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XXII. Zahrgang. 


Häher. (Mit Buntbild.) — 


häuſer. Wachteln. 


Januar 1897. 


Ur. 1. 


ider 


Inhalt: An die geehrten Vereinsmitglieder. — Hans Freiherr von Berlepſch: 
Meine Winterfütterung der Vögel. — Dr. Curt Floericke: Einiges über den Saxaul— 
Über einige Aufzuchten. 
Orntthologiſche Plaudereien. — Kleinere Mitteilungen: Ornithologiſches vom Kuff⸗ 
Gyps fulvus in Oſterreichiſch-Schleſien erlegt. 


= dauns — eee 


H. Timpe 


Zur Starenfrage. 


in 92 Weiſe Aire 1 Glü ee zu. 1 0 . 


neue Jahr ein geſegnetes werden! 


5 | Rückblickend auf das hinter uns liegende Jahr können wir zu 1 
. haften Freude die Mitteilung machen, daß ſich unſer Verein, wenn aue 1 
ſo doch ſtetig weiter entwickelt hat. Die e Kräfte, über us e Ve 


über 1200. Die Finanzen ſind wohl geordnete, Bi wir uns in 1 8 Lage b 
finden, die Monatsſchrift in der bisherigen Weiſe mit bildlichen We 
reichlichem Maße auszuſtatten. 

Wir wiederholen die dringende Bitte an ſämtliche Vereinsmſtelte 0 
Ihrerſeits nicht an werkthätigem Intereſſe fehlen und es ſich angelegen ſein 5 
laſſen, dem Vereine neue Mitglieder zuzuführen, damit es an En immer Bi 
ens 1 Vereins nicht fehle. 


weitere Fortentwickelung des Vereins im neuen Jahre. Bei dieſer Wü 
möchten wir abermals auf einen Umſtand hinweiſen, der ſchon oft beſpro 
worden iſt, aber immer von neuem beſprochen werden muß. Es iſt unfe 
Vereine, und vor allem unſerer Monatsſchrift, häufig der Vorwurf gem 


eine Vogelſchutzzeitſchrift, ſondern eine ornithologiſche Zeitſchrift ſei. Bis 
einem ee Grade ſind dieſe Vorwürfe allerdings berechtigt Er = ji n 


Monatsſchrift und die Vorträge in ſeinen Versammlungen. Daß da, 
Intereſſe und Liebe für ein Tier iſt, der Wunſch, dasſelbe zu ſchützen, on 
kommt, bedarf wohl keiner weiteren Ausführung. Zum Vogelſchutz gel 


Se es in rechter Weiſe zu thun. Deshalb werden wir, getreu den 


Hans reihen von Berlepſch, Meine Winterfütterung der Vögel. 3 


S unferes unvergeßlichen 8 Th. Liebe: „Lernet erſt das Leben der Vögel kennen, 
8 wenn Ihr ſie mit rechtem Erfolg ſchützen wollt“, fortfahren auf dem einmal 
betretenen Wege und vor allem unſere Aufgabe darin ſuchen, das Intereſſe, die 
Lia.ebe und die Kenntniſſe des Lebens unſerer Vögel zu verbreiten. Daß dabei 
auch die berechtigten Wünſche derer, die eine geſetzliche Regelung der Vogel— 
= ſchutzfrage und Anleitung zu zweckentſprechenden vogelſchützleriſchen Maßnahmen 
wünſchen, im vollſten Maße berückſichtigt werden, das beweiſen zur Genüge 
Er. unſere Mitteilungen an unſere Mitglieder über Eingaben des Vorſtandes an 
SE verſchiedene Behörden, ſowie die ſtattliche Anzahl rein vogelſchützleriſcher Aufſätze. 
Und ſo rufen wir allen unſeren lieben und verehrten Vereinsmitgliedern an der 
Jahreswende ein „Herzliches Glückauf“ zu. 
Merſeburg und Gera, den 1. Januar 1897. Der Vorſtand. 


Weine Winterfülterung der Vögel.“) 
Von Hans Freiherr von Berlepſch. 

Br Futterplätze, Futterkäſten u. ſ. w. find gewiß ſehr dankenswerte Einrich— 
tungen, leiden aber alle an dem Übelſtande, daß Witterungsverhältniſſe, wie 
Sturm, Regen, Schneefall, ungünſtig auf ſie einwirken. Das Futter wird zer— 
A = ſtreut, verdirbt, oder iſt gerade dann, wenn es die Vögel am nötigſten haben, 
Br in erſter Morgenſtunde, verdeckt. Es wird alſo nötig, nach jedem Witterungs— 
wechſel die Futterplätze von neuem herzurichten. Alle dieſe Übelſtände kommen 
bei nachſtehender Methode in Wegfall. 

= Geriebenes Brot, geriebenes gekochtes oder gebratenes Fleiſch, gebrochener 


o RT ME 
2 N a 1 bare + 
n N N 


Ri Hanf — am beiten vermitteljt eines Kuchenwilchers, in dem ſo nur die Körner 
1 leicht gequetſcht ſind — Mohnmehl, Mohn, weiße Hirſe, getrocknete Hollunder— 
= beeren, und fo man den Tiſch recht lukulliſch decken will, Ameiſeneier, werden 
2 gut durcheinander gemiſcht, und die ganze Miſchung in ſiedenden Rinder- oder 
5 Hammeltalg gegoſſen und mit dieſem, nicht mehr auf dem Feuer, aber doch noch 
1 0 warmſtehend, gut durcheinander gerührt. Der flüſſige Talg muß ſo reichlich 
ſein, daß derſelbe, nachdem ſich die Futtermiſchung zu Boden geſenkt hat, noch 
586 em darüber fteht. 

3 Dieſe Miſchung gießt man in noch gänzlich flüſſigem, alſo noch heißem 


Zuſtande vermittelſt eines Eßlöffels über Fichten oder ſonſtige Nadelbäume, und 
* zwar oben von den Zdweigſpitzen anfangend, fo daß die Miſchung gut 
2 zwiſchen die Nadeln bis an den Zweig einlaufen kann und ſich dort erhärtet 


ME ) Eingegangen bei der Redaktion am 30. November 1896. Zugleich im „ 
E * in der „Gefiederten Welt“ veröffentlicht. 


.. Das löffelweiſe Kufgießen if 5820 0 nötig, r 
55 Fee e a N es: 1 kann. Wollte 


bleibt als Satz zurück. e 

In der Stadt nimmt man am praktiſchſten Dre Sheiftkäume, ee 
irgend wo befeftigt oder eingräbt. Br ei 
Wo es dagegen die Lokalität erlaubt, werden e Beuge ſehr pr 


der Bäume oder Zweige, das Futter wieder 1 zu ſtellen. | | 
Je nachdem das Futter abgenommen wird, tritt, wie vorſtehend sieben. 
Erneuerung deſſelben ein. Nach meiner Erfahrung, je nach Strenge 8 Winters, 
alle 2—5 Wochen. | ah 
Dieſe Fütterungsart iſt, abgeſehen von ihrer Einfachheit, auch aus ee . 
Rückſichten gegen unſere Schützlinge allen anderen vorzuziehen. Das Fett ſchützt 
alle Futterſtoffe gegen Feuchtwerden und Verderben und iſt ſelbſt als Wärme 
erzeugende Subſtanz den Vögeln beſonders zuträglich. Dieſe Futterbüäume 
werden von allen Vögeln, Inſekten- wie Körnerfreſſern, angenommen, von der 
Amſel bis zum Goldhähnchen herab. Be 
In dem ftrengen Winter 1894—95 ſtellten ſich bei einer ſolchen Futter⸗ 8 5 
anlage inmitten der Stadt Kaſſel auch zurückgebliebene Staare, ſowie ausge⸗ 
ſprochene Waldvögel, als Kirſchkernbeißer, Rotkehlchen, Tannenmeiſen und 7 
droſſeln ein. 
Abgeſehen von der praktiſchen Seite dieſer Futter-Bäume oder Zweige ge⸗ 8 
währen ſolche mit allerhand Vögeln belebt 2 einen höchſt anziehenden 1 a 
intereſſanten Anblick. ER 


Einiges über den Haxaul-Häher. 
Von Dr. Curt Floericke. 
(Mit Buntbild.) 


Nirgends findet man eigenartigere Tierformen als in der Wü iſte. Die 5 
insbeſondere auch für die Vogelwelt. So wenige Vogelformen auch tändig 
Bewohner der eigentlichen Wüſte auftreten, fo charakteriſtiſch ſind ejel 
ihrer ganzen Erſcheinung, in fo hoher und interefanter Weife find. fü er 
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Podoces Panderi. Fisch. 
Saxaulhäher. 
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* Dr. Curt Flo ericke, Einiges über den her, 5 
Fanden Umgebung angepaßt und zu dem für ſie doppelt erſchwerten Kampfe ums 
Daſein ausgerüſtet. Durch Königs wahrhaft klaſſiſche Forſchungen in Algier 
und Tunis ſind die Wüſtenvögel neuerdings in den Vordergrund des ornitholo— 
giſchen Intereſſes gerückt worden. Ich habe ihnen deshalb bei meiner Forſchungs— 
reiſe nach Zentralaſien ebenfalls eine erhöhte Aufmerkſamkeit zugewandt, habe viel 
a Zeit auf ihre eingehende Beobachtung verwendet, und wahrlich, ich ſollte es nicht 
bereuen. Der eigentümlichſte und anziehendſte aber von all den gefiederten 
Wüſtenbewohnern, mit denen ich im Verlaufe meiner Reiſe näher bekannt wurde, 
2 war der 1822 durch Eversmann in der Sandwüſte Kyſil-Kum entdeckte Saxaul⸗ 
Häher (Podoces Panderi Fisch.), über den in den deutſchen ornithologiſchen 
5 Zeitſchriften bisher nur wenig bekannt geworden iſt, da ſeine beſten Beobachter 
in ruſſiſcher Sprache ſchrieben. Der in deutſcher Sprache veröffentlichte vortreff— 
liche Aufſatz Bogdanows (Cabanis, Journal f. Ornithologie, 1877, p. 81-90) | 
läßt in der Naturgeſchichte des Vogels noch viele Lücken, und deshalb find den 
Leſern der „Monatsſchrift“ vielleicht einige Mitteilungen über den ſonderbaren 
Geſellen nicht unwillkommen, den ihnen Goerings Meiſterhand auf der bei⸗ 
liegenden Tafel bildlich vorführt. 

Das tiefſte Innere der troſtloſen Sandwüſten iſt die wahre Heimat des 
Saxaulhähers, der, wie ſchon ſein Name beſagt, in feinem Vorkommen ſtreng an 
das des für jene Gegenden ſo charakteriſtiſchen Saxaulſtrauches gebunden iſt 
Vom Kaſpiſee bis zum Aralſee und Amu-⸗Darja dehnen ſich dieſe fürchterlichen 
Sandwüſten aus, die trotz aller ihrer Gefahren und Schreckniſſe die ruſſiſchen 
5 Truppen doch nicht abhielten, in verhältnismäßig kurzer Zeit und unter ver— 
hältnismäßig geringen Verluſten dieſes ganze ungeheuere Ländergebiet nebſt ſeinen 
verwegenen turkmeniſchen und kirgiſiſchen Bewohnern dem Zepter des Zaren zu 
unterwerfen. Ich betrat dieſen Länderſtrich im Frühling, der ſelbſt dieſen öden 
Gegenden einen Hauch wehmutsvoller Schönheit zu verleihen im ſtande iſt. 
Soweit das Auge reicht, wird es geblendet durch die leuchtend gelbweiße Farbe 
der nackten Sandhügel, durch das reine Blau des wolkenloſen Himmels, durch 
das glitzernde Weiß der ſalzhaltigen Einſenkungen und durch die unbarmherzig 
und unverhüllt herniederſtrahlende Sonnenglut. Selbſt der Windhauch, der gegen 


Abend über die Landſchaft fegt, bringt keine Erfriſchung, ſondern jagt nur die 


loſen Sandkörnchen vor ſich her, die uns prickelnd ins Geſicht ſchlagen und an 
den ſcharfen Kanten der Dünenhügel in ſolchen Maſſen emporwirbeln, daß es 
ausſieht, als ob dieſelben rauchten. Wie ein gewaltiges Meer erſcheint dieſe 
eigenartige Landſchaft, wenn wir zur beſſeren Überſchau einen der vielen ſteilen 
Sandhügel erklimmen, wie ein Meer, das durch ein Zauberwort in wild erregtem, 
ſturmgepeitſchtem, wogendurchwühltem Zuſtande zum plötzlichen Erſtarren gebracht 


8 heuchtes Brennmaterial verwertbare Wurzeln wen aus dem 
hervorſtehen, und die rieſenhaften prachtvollen wilden Hyacinthen A 
Verein mit allerlei kleineren hü as blü e e und verſchie 


f läufige und langlöffelige Lepus Lehmanni ſich unter den überhängenden Zweigen 
3 des Saxaul zu behaglicher Mittagsruhe niederdrückt. Nur wenige Vö ögel ver⸗ 
mögen fi) in dieſer völlig waſſerleeren Einöde zu behaupten, aber dieſe wenigen 
gehören faſt ſämtlich ſeltenen und hochintereſſanten Arten an. Zu ihnen geh 11. 
auch unſer Podoces. Bee 
5. Früher hielt man 85 Verbreitungsbezirk unſeres W 5 einen n 
RR lich ſehr beſchränkten. | 
dieſer Anſchauung nach 10 ſpricht bereits die Vermutung aus, daß der 1 
2 häher anſcheinend feinen Verbreitungsbezirk nach Weſten hin auszudehnen be⸗ 

müht ſei. Der Umſtand, daß ich den Saxaulhäher vereinzelt bereits bei 

Mulla-Kara, nur wenige Meilen landeinwärts vom Oſtufer des Kaſpiſchen 

Meeres, antraf, ſpricht ſehr für die Richtigkeit dieſer Vermutung. Übrigens 1 

läßt ſich nicht verkennen, daß der Saxaulhäher in der Wahl ſeiner Brutplätze h 
eine große Unftetigfeit zeigt, denn er tritt bisweilen in Gegenden, denen er vor⸗ 
her faſt oder gänzlich fehlte, mit einem Male zahlreich auf und verſchwindet 
Armqgekehrt ebenſo plötzlich und ohne einen erkennbaren Grund aus Landſtrich n, 
Ko in denen er 1 regelmäßig brütete. Näher bekannt wurde ich mit dem m h. 
in ſo hohem Grade feſſelnden 8 Be in = furchtbaren Sen ui 
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Er Militärſtation Repetek verweilte. ee war der Podoces Panderi gar n nick 5 
= jelten und hatte zugleich in der Perſon des Hr. Saro einen aufmerkſam und 
* kenntnisreichen Beobachter gefunden. Ich ſpreche Hr. Saro auch an dief 
meinen herzlichſten Dank aus für die liebenswürdige Unterſtützung, 

mir bei meinen Forſchungen angedeihen ließ. er 
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Einiges über den Saxaul⸗Häher. 7 


Ich war. eigens des Saxaulhähers wegen nach Repetek gekommen, und 


hatte mir feſt vorgenommen, dieſen Platz nicht zu verlaſſen, ohne den Vogel 


aufgefunden zu haben. Auf der erſten Exkurſion bekamen wir zwar die nied— 


i liche Scotoceres inquieta, Wüſtenratten und Nachteidechſen, aber keine 


Podoces. Doch ſchon am zweiten Tage ſollte mein ſehnlicher Wunſch in Er— 
füllung gehen. In aller Morgenfrühe eilten wir hoffnungsfreudig hinaus, Hr. 
Saro, mein Präparator Möſchler und ich. Anfangs bildeten wir in Abſtänden 
von je 100 Schritten eine regelrechte Schützenlinie. Dann aber ſtöberte Hr. 


E Mö ſchler ein Pärchen Haubenlerchen (Galerita magna) auf und ging ihm 
= te abbiegend nach und Hr. Saro erſpähte einen Wüſtenhaſen, den er 


RT ROT EAN 


nach der anderen Seite hin verfolgte. So ſah ich mich bald ganz allein in 
dieſer großartigen Wüſtenei, denn ſchon nach kurzer Zeit waren die Gefährten 
r den vielen Sandhügeln meinen Blicken gänzlich entſchwunden. Zuerſt 
lauſchte ich dem herrlichen volltönenden Geſang der Baumnachtigall (Aedon 


bart, und dann ging ich einem Schwarm Graumeiſen (Parus cinereus) 


nach. Da auf einmal fällt mein Blick zufällig auf die ſcharfe Kante der hohen 


55 Dünenkette zur Rechten, und hier ſehe ich zu meinem freudigen Erſchrecken einen 
e etwa amſelgroßen Vogel auf dem Sande ſitzen, welcher in dieſer Umgebung 
nur der Saxaulhäher fein konnte. Glücklicherweiſe erlaubte hier das zerriſſene 


Terrain ein behutſames Anſchleichen. Als ich auf 50 Schritte heran war, 
brachte ich den Krimſtecher ans Auge und fand meine Vermutung beſtätigt. Der 


5 Vogel erinnerte in ſeiner Haltung lebhaft an einen auf der Erde hockenden 


Ei.chelhäher und machte mit ſeinen tief eingebogenen Kniegelenken eine ziemlich 


= plumpe Figur. Nachdem ich mir die rara avis ziemlich lange angeſchaut hatte, 


. 


ohne daß ſich dieſelbe auch nur gerührt hätte, gab ich Feuer und ſah den Häher 
ſich überſchlagend den Hang herunter kollern. Gleich darauf hielt ich mit un— 
E ausſprechlichem Entzücken meinen erſten Podoces in den Händen. So prägt 
3 ſich jede erſte Begegnung mit einem lange vergebens geſuchten Vogel tief in der 


Erinnerung des Ornithologen ein! Beim Weitergehen vernahm ich ein metalliſches, 


überraſchend lautes Schwirren: „Türrr, türrr, türrr“. Während ich noch über— 
legte, ob dieſe Stimme wohl dem Podoces angehören könne, kam auch ſchon der 
begehrte Vogel unter einem Saxaulſtrauche hervor und lief ſpornſtreichs nach 
dem nächſten ſaxaulbewachſenen Sandhügel hinüber. Wie ganz anders, wie 
8 ſchneidig, elegant, ich möchte ſagen raſſig war diesmal ſeine Erſcheinung. In 
Be der Überraſchung fehlte ich, wie denn überhaupt ein ſehr ſicherer Schütze dazu 
gehört, einen laufenden Saxaulhäher im Saxaulgeſtrüpp zu treffen. Der Vogel 
flog auf den Schuß hin auf und verſchwand gleich darauf hinter der nächſten 
Di.ünenkette. Argerlich eilte ich ihm nach. Aber inzwiſchen war die Sonne ſchon 


noch immer ließ fich kein neuer Podoces blicken. Bei meiner R | 


am Abend waren Hände und Arme ganz mit Hitzbläschen bedeckt. 5 


auch durch die große Scheue des Podoces wird deſſen Beobachtung ſehr erſch 


Ich war 1 115 schon über eine Meile weit in die Sandwiſte = 


Station las ich am Thermometer 56° C. ab; der Sand war ſo h 


Läufe des Gewehres glühten dermaßen, daß man dieſelben nicht anf 


rann in Strömen von der Stirn und erſchwerte mir — 


dörrende Durſt wurde immer unerträglicher. 


Podoces wollte ich heute doch noch haben. 
doch noch belohnt. Wieder hörte ich das metallische SN wieder ſah 
den farbenduftigen Renner von einem Strauche zum anderen rennen, aber 
mal fehlte ich nicht. Entzückt hob ich meine koſtbare Beute auf und erk 
diesmal ein altes Exemplar mit dem ſchönen ſchwarzen Kehlfleck. O über 
trotz aller Strapazen köſtlichen Minuten ornithologiſchen Hochgefühls! | 

Nicht nur durch die Beſchaffenheit ſeiner Wohnplätze, ſondern name 


Er gehört zweifelsohne zu den vorſichtigſten, mißtrauiſchſten und flücht 
Wüſtenvögeln, und namentlich den alten Exemplaren iſt kaum beizukommen. | 
gewöhnlich treibt der Vogel zwiſchen den ſperrigen Wurzeln und unter n 
überhängenden Zweigen des Saraul fein einſames Weſen und ift hier vor be ö. 
achtenden Blicken ziemlich ſicher. Will er zu einem anderen Saxaulſtrauch h 
über wechſeln, ſo durchläuft er den gewöhnlich nur kurzen Ae i 
duckter, faſanenartiger Stellung und mit größter Geſchwindigkeit. 
facht er ſo 5 8 als möglich im Laufen ſein Heil und iſt nur ban an? 


ene über den Soraul-Säher 9 


beer Beziehung ihre ganz beſtimmten Lieblingsplätze, ſo daß man ſie nach Aus— 
Aundſchaftung derſelben durch geſchickt angebrachte Schlingen oder Leimruten mit 
5 ziemlicher Sicherheit fangen kann. Vom reinen Flugſande entfernt ſich der Vogel 
er selten. Nur ausnahmsweiſe beſucht er die ſalzhaltigen Stellen oder ſucht 
755 bei den Kirgiſen-Kibitken und an grasbeflogenen Plätzen einmal nach Käfern, 
= um ſtets fo bald als möglich wieder zum Sandhügel und Saxaulſtrauch zurück— 
R zukehren. Hat er ſchon von weitem d die Annäherung einer wirklichen oder ver— 
= meintlichen Gefahr erſpäht, jo macht er ſich mit Hülfe ſeiner hurtigen Beine 
> ganz jtill und heimlich zu Fuß aus dem Staube und iſt gewöhnlich längſt in 
= Sicherheit, wenn man an dem Saxaulſtrauche anlangt, auf welchem man ihn von 
weitem ſitzen ſah. 
3 8 Wie wir ſchon geſehen haben, iſt der Saxaulhäher in erſter Linie Läufer, 
worauf ſchon die hohen und doch ſo kräftigen Beine hinweiſen. Dieſe Eigen— 
3 ſchaft macht in ihren Konſequenzen den Vogel erſt zu dem, was er iſt, giebt 
ihm ſeine ſyſtematiſche Sonderſtellung und unterſcheidet ihn in ſo auffälliger und 
= tiefgehender Weiſe von den ihm ſonſt nahe verwandten Garrulus-Arten. Bei 
5 hurtigem Laufe wird der Körper lang gereckt, ebenſo wie der Schwanz wagerecht 
getragen und der ſehr dehnbare Hals gerade nach vorn vorgeſtreckt und bisweilen 
> auch mit halb gelüfteten Flügeln nachgeholfen. Die einzelnen Schritte ſind ſehr 
groß und folgen unglaublich ſchnell aufeinander. Der Vogel erinnert dann ſehr 
5 an einen Faſan und weiß wie dieſer jede Deckung des Terrains klüglich zu be— 
% | nutzen, auch auf die ſchnellſte Weiſe einen Sandhügel oder Saxaulſtrauch zwiſchen 
5 ſich und ſeinen Verfolger zu bringen und ſich dadurch bald deſſen Blicken zu 
= entziehen. Kommt der Podoces dabei in eine tiefe Bodenverſenkung, fo duckt 
r ſich manchmal auch in dieſer und iſt dann wie vom Erdboden verſchwunden, 
. da ihn die ſanften Farben ſeines Gefieders nicht leicht verraten. An den im 
» Sande abgedrückten und im übrigen ganz krähenartigen Fußſpuren ſieht man 
5 deutlich, wie ungeheuerlich die gemachten Schritte im Verhältnis zu der Größe 
J des Vogels ſind. Ebenſo hurtig wie der Lauf iſt, ſo ausdauernd iſt er auch. 


Ein Menſch kann garnicht daran denken, im Laufen mit dem Saxaulhäher 
Schritt zu halten, am allerwenigſten auf dem loſen, ſandigen und hügeligen 
Boden, auf welchem ſich der Vogel gewöhnlich herumtreibt. Bei ihm geht es 
f und bergab eben ſo ſchnell und ſtetig wie auf ebener Erde. Geflügelte 
Stücke habe ich niemals einholen können. Bei ruhigem Laufe, wenn ſich der 
Vogel völlig unbeobachtet wähnt, hält er ſich nicht ſo geduckt, ſondern ſchreitet 
2 kürzeren Schrittes mehr aufrecht einher, wobei der Hals ſchief nach oben gereckt 
4 und der Schwanz emporgeſtelzt wird. Wenn der Podoces auf der Spitze 
4 eines Strauches ſitzt, trägt er ſich aufrecht und macht ſich ſchlank, wodurch er 


— 


— 


e 
Schwanz nn En Moment sa, 


Sobald der Hä äher in ſeinem Flugbogen wieder uuf 
Br, die a 


der Flug aber nur, wenn es über größere Strecken 15 geht, e 
lebhaften Naturell des Laufhähers allerdings ſehr häufig benen 
Figur erinnert dann ſehr lebhaft an die eines Wiedehopfes. Fliegt der ih 
nur von einem Saxaulſtrauch zum anderen, ſo läßt er ſich zunächſt faſt 
herabfallen, eilt dann ganz niedrig über den Boden dahin und ſchwingt 


unmittelbar vor ſeinem Ziele wieder ſteil in die Höhe. Ahnlich verf 


zu huldigen. | 
Die gewöhnliche Stimme des Laufhähers iſt das ſchon erwähnte, 

fallend laute, metalliſch ſchwirrende „Türrr, türrr, türrr“. Dieſe Töne fin 

den Vogel ſehr charakteriſtiſch, laſſen ſich mit keinen anderen Lauten aus er 


hört hat. Sie ähneln entfernt dem leiſeren und anhaltenderen Schwirren 
Rohrſänger, weit mehr aber den Tönen, welche die ruſſiſchen Poliziſten mit 
Signalpfeifen hervorzubringen pflegen. Der ſcharfe Lockruf klingt wie „ 
glick, glück,“ durchaus ſpechtartig. In der Angſt oder in ärgerlicher Er 
läßt der Vogel außerdem noch dumpf gackſende Laut vernehmen. Über 
eigentlichen Geſang verfügt er nicht, ſondern der erwähnte ſchwirrende 
Triller vertritt deſſen Stelle. Sehr ausgebildet iſt bei dem Saxaulhäh | 
Gebärdensprache. Was dem Wiedehopf beim Gebärdenſpiel der Schopf, das 8 
ihm der Schwanz, den er bei der geringſten Erregung im Sitzen und f au 
wie Fliegen mehr oder weniger fen auch wohl ausdrucksvoll auf- und 1 
wie ſeitwärts ſchnellt. = 

In geiſtiger Hinſicht find neben der W Vorſicht ei 
Unſtetigkeit und eine unverkennbare Raufſucht die hervorſtechendſten Ei 
des Saxaulhähers. Nicht nur wird jedesmal, ſobald zwei Laufhäher 
Geſchlechts ſich begegnen, ein mehr oder minder ernſthaftes Turnier auge 
ſondern auch jeder andere größere oder kleinere Vogel, welcher de 
eines Podoces betritt, wird ſofort mit Nachdruck und Grbitteru 
und gewöhnlich bald in die Flucht gejchlagen. © 


cht, recht gehäſſig die harmloſen Haubenlerchen und Steinſchmätzer zu verfolgen, 
welche erſtere ſich übrigens auch ganz kräftig zu wehren wiſſen. Man wird dem 
Laufbahn wahrſcheinlich nicht Unrecht thun, wenn man ihn auch als Neſter— 
| plünderer bezeichnet, denn ſeinem ganzen Naturell nach wird er kaum der Ver— 
8 ſucuns zu widerſtehen vermögen, wenn er bei ſeinen Streifereien ein zwiſchen 
5 die Wurzeln des Saxaul eingebautes Sa xicola- oder Galerita- Neſt findet. 
Die vielen zerſtörten Gelege dieſer Vögel, welche ich dort ſah, entfallen ſicherlich 
& zum Teil mit auf ſein Konto. Die dem Vogel eigene Unſtetigkeit treibt ihn den 
ganzen Tag über raſtlos und unruhig in ſeinem Reviere hin und her, läßt ihn 
bald mit dieſem, bald mit jenem Nachbar einen Strauß ausfechten und nur 
ährend der heißeſten Mittagsſtunden ein wenig zur Ruhe kommen. Übrigens 
ft er ſonſt ein ausgeſprochener Standvogel, der auch im Winter ſeine Heimat 
cht verläßt. Er muß ein ſehr wetterharter Geſell ſein, da er im Sommer der 
a ngenden Gluthitze und im Winter den fürchterlichen Schneeſtürmen ſeiner 
Heimat mit gleichem Erfolge Trotz zu bieten und das Waſſer faſt gänzlich zu 
ehen vermag. 

5 3 Zur Balzzeit, die in die zweite Hälfte des Februar fällt, gebärdet ſich der 
ess ganz toll und vergißt dann völlig die ihm ſonſt eigene Vorſicht. Es 
find in immer mehrere unter einander in fortwährender Fehde liegende Männchen 
hinter einem Weibchen her, wie überhaupt bei dieſer Art das mäunliche Geſchlecht 
* ſehr zu überwiegen ſcheint. Auch der Laufhäher hat ein eigenes Balzſpiel. Das 
oder die Mäunchen ſitzen auf einer hervorſtehenden Wurzel des Saxaul und 
len gm ee Halje a , a BE. 4 m 2 ſich 8 


When Sawanze einen verzückten Taumelflug und fällt endlich mit einer 


=  Nebenbuple daſſelbe Spiel noch gefälliger vorzuführen ſich bemüht. Das Ge— 
5 fieder des Vogels iſt um dieſe Zeit von außerordentlicher Schönheit in Ton und 
Farbe, wie von zartem Dufte überhaucht, und das ſeine Fluggaukeleien auf— 
fahrende verliebte Männchen gewährt deshalb einen ſehr anmutigen Anblick. 
Hat das Weibchen endlich ſeine Wahl getroffen, ſo giebt es bei der Abgrenzung 
= der Niſtplätze wieder neue und oft recht erbitterte Kämpfe. Die Niſtbezirke 
2 einzelnen Paare find ſehr groß, denn es gehört ſchon ein ziemliches Stück 
der öden Wüſte dazu, um ein Pärchen dieſer ziemlich großen und ſo regſamen 
Vögel ſamt ihrer zahlreichen Nachkommenſchaft zu ernähren. Im Gegenſatze zu 
1 anderen Wüſtenvögeln iſt die Vermehrung des Laufhähers eine ſehr ſtarke. 
er 2 den jahrelangen und ſehr genauen Beobachtungen des Herrn Saro macht 
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rene 


lege zählt 4— 5 Eier. erden 
den Alten nicht mehr im Reviere geduldet, ſobald die 125 der nä 
Brut ausgeſchlüpft ſind. Das ziemlich große Neſt ſteht natürlich im 
etwa in Meterhöhe über dem Boden in einem möglichſt dichtem Strau 
iſt in der Hauptſache aus dürrem Reiſig erbaut und inwendig mit Kar 
„ oder Baumwolle ausgelegt. Nach Art der Elſterneſter iſt es oben üb öl t 
= und überhaupt bis auf einen Eingang geſchloſſen. Dieſe offene Seite it gels 
| mäßig die gen Weiten gelegene. u 
& Die Nahrung unſeres Hähers iſt je nach der Jahreszeit eine ſehr 
N ſchiedenartige. Zwei von mir erlegte Stücke hatten den ganzen Kropf 
Raupen. Im Frühjahre machen wohl Käferlarven den Hauptbeſtandteil 
Speiſezettels aus. Von den ausgewachſenen und an ſeinen Standorten jo 1 
. aus zahlreich auftretenden Blaps dagegen ſcheint er nicht viel zu halten. 
Bi, Jungen werden wohl faſt ausschließlich mit animaliſcher Koſt aufgefüttert. N 
1 den Käferlarven bohrt der Vogel mit feinem Schnabel in dem Sand zwiſchen 
Saxaulwurzeln herum. Dadurch ſind ſeine borſtigen Naſenlochfedern im x 
der Zeit in ähnlicher Weiſe angegriffen worden, wie bei der Saatkrähe. A 
während ſie bei dieſer durch die PUR: Berüßrung mit feuchte Erd ea 


5 welche Anpaſſung durch die Bedingungen der Wüſte hervorgerufen iſt. 
2 die Jahreszeit weiter vorſchreitet, wird der Vogel zum Vegetarianer. Sobald 55 
Samen des Saraul zu reifen beginnt, nährt er ſich in der Hauptſache nur n 
* von dieſem, daneben auch die Sämereien aller möglichen anderen Wü Bi 
naſchend. ver 


| jeiner öden und menſchenleeren Heimat kaum die Rede fein. 
äſthetiſcher Wert für dieſelbe in den Augen des Europäers und a ber 


5 kaſpiens in einer ſo ei enden Weiſe zu beleben wie kaum ein aaa 
3 Überdies iſt fein Fleiſch ſehr wohlſchmeckend. Mit dem Sauren ſt 


in der Tierwelt der Feinde übergenug. Den räuberiſchen Reptilien 


= er, % 


5 Dr: Fre din Einiges über den Saxaul-Häher. 13 
wie dem Fuchs fallen ſicherlich viele Bruten zum Opfer und von den alten 
5 Vögeln mögen die Raubvögel, wie die Füchſe und Schakale, fo manchen ergattern. 
Es gehören ſchon die ſcharfen Sinne des Podoces dazu, um all dieſem Raub— 
5 zeug zu entgehen und den Beſtand der Art zu erhalten. 

Dieer frühere Stationsvorſteher von Repetek hat an ihren Lieblingsſitzen 
mit Schlingen gefangene Saxaulhäher lange Zeit in der Gefangenſchaft gehalten. 
Bezüglich der Nahrung waren dieſelben anſpruchslos, zeigten ſich als durchaus 
onmnivor und nahmen auch die verſchiedenartigſten menſchlichen Speiſen gerne an. 
Sie wurden in kurzer Zeit überraſchend zahm und ihrem Futterherrn gegenüber 
= anhänglich und entfalten beſonders dann all ihre drolligen und liebenswürdigen 
CEiigenſchaften, wenn man ſie mit beſchnittenen Flügeln frei in Haus, Hof und 
. Garten herum laufen läßt. Mit Dohlen, Elſtern und Alpenkrähen haben ſie 
> leidenſchaftliche Diebsgelüſte gemeinſam und zeigen ebenſo wie die genannten 
Vögel eine große Vorliebe für glänzende Gegenſtände. Hatte ein Podoces etwas 


ſuchte das Vorhandenſein ſeines Schatzes ſeinen Kameraden gegenüber mit aller 
® Liſt zu verbergen. Nur von Zeit zu Zeit holte er ganz verſtohlen feinen Schatz 
hervor, um ſich am Anblicke desſelben zu weiden, was für den Beobachter jedes— 
mal ſehr drollig anzuſehen war. Ihrem Herren folgten die Laufhäher auf Pfiff 
und Ruf zutraulich durch das ganze Haus, während ſie ſich vor einem Fremden 
ängſtlich verſteckten: alles Thatſachen, die ſehr für ihre hohe geiſtige Begabung 
ſprechen. Sprachliche Talente wurden nicht feſtgeſtellt, dagegen lernten die Vögel 
ein Signal leidlich nachpfeifen. 
Cas erübrigt nun noch, die verſchiedenen Federkleider und die Eier des 
7 Podoces zu beſchreiben, ſowie auch einige diesbezügliche Maße zu geben. Die 
= alten Männchen und Weibchen ſind ſich im weſentlichen gleich. Die Farben des 
Geefieders laſſen in ihren ungemein zarten und fanften Abtönungen ſofort auf 
“= einen Wüſtenvogel ſchließen, deſſen Federkleid ſich feiner Umgebung und insbeſondere 
2 den Farbentönen des vegetationslofen Sandes angepaßt hat. Das ganze Klein- 
5 gefieder iſt ſehr ſtrahlig und zerſchliſſen. Beim alten Vogel zeigt die ganze Ober— 
; jeite, nebſt den Oberflügeldeckfedern, in der Hauptſache ein fahles Aſchblaugrau 
mit einem Stich ins Roſtgelbliche, welche Farbe auf dem Bürzel deutlich hervor— 
N tritt. Der Oberkopf und Scheitel hat außerdem noch ſehr feine ſchwärzliche 
Llaängsſtriche. Von der Wurzel des Oberſchenkels bis zum Auge verläuft ein 
breiter ſchwarzer Streifen, über dem ſich wieder ein gelblichweißer Superciliar— 
5 ſtreifen hinzieht, der auch das Auge mit einem Ring von gleicher Farbe umgiebt. 
3 Die Backengegend iſt weißlich, ebenſo die Kehle. An der Oberbruſt findet ſich 
— ein großer ſchwarzer Fleck; derſelbe ſtellt ungefähr ein gleichſchenkeliges recht— 


| er cu und die Unterſtigelde And rein = 1 . 8 
ſchwarze, an den Schwingenſpitzen braunſchwarze Flügel zeigt zwei 
binden, deren untere viel breiter iſt. Der zwölffederige Schwanz iſt ein 
SE mit lebhaft blaugrünem Metallglanze wie bei der Elſter. Der 
3 ſchwärzlich, die Füße ſind bleigrau. Im Flügel ſind die 3. und 4. 
5 am längſten. Das Jugendkleid unterſcheidet ſich ſchon auf den erſten 
durch von dem der Alten, daß ihm der große und charakteriſtiſche ſchw a 


* an Unterhals und Oberbruſt vollſtändig fehlt. Die Unterfeite iſt überhaupt m 
15 lichter und ee Re bir, den e Auf der ee daten 1 
* den en Grundton. 
= | „Dorn“ oder Höcker. 
. } Ich gebe noch einige am Balg genommene Maße, 1 
* ad. Repetek O juv. Repete 
* 5. 6. 1896. 5. 6. 1896 
52 Flügellänge: 12,0 cm 

Schwanzlänge: RN 

Schnabel auf der Firſte gemefien: 32 

Schnabel in der Spalte gemeſſen: 2 

5 4,5 „ 


ſelben ſtehen nach dem ſtumpfen Ende zu dichter, ſo daß ſie 5 ft ine 
fließen. 


Aber einige Aufzuchten. 
Von C. Lindner. Bee. 
Wenn das ben junger Böge ee Bi von den tigen | 


Vogels genauer unterrichtet fein, 
mehr geben! In den meiſten Fällen lohnt ſich die darauf verw 8 Be Nühe, unt 
ich wüßte kaum eine Beſchäftigung, die, in der rechten Weiſe aus 5 


nt eines Knaben eden det einwirken könnte und ihn zugleich lebhafter für 
8 die gefiederten Erdenbewohner gewinnen und dauernder ſein Intereſſe für ſie 
Be wude a ar der zes: junge Sögel Aufsehen = ee, 


Be Vögel 1 mag, 2 155 1 iſt doch das notwendige dritte 
Glied der „biologiſchen Kette,“ die, wenn ſie vollſtändig ſein ſoll, auch des 
geographiſch ſtatiſtiſchen Gliedes nicht entbehren darf. Leider ſind ja für den 
Vogelfreund heutiger Zeit meiſtens die Schwierigkeiten, die ſich ihm beim Beob— 
3 und demzufolge auch beim Fangen in den Weg ſtellen, ſo groß, daß er 
die Flügel ſeiner ornithologiſchen Begeiſterung und ſeines Intereſſes leicht hängen 
läßt; die „verbotenen Wege“ können einem wirklich manchmal alle Luft und Beob- 
. achtungsfreudigkeit nehmen, höchſtens, daß man noch der ungebundenen Be- 
= wegungsfreiheit, wie ſie unſere ornithologiſchen „Altväter“ genießen durften, mit 
wehmütigem Neide gedenkt und dieſem Gefühle gelegentlich auch mal kräftig 
. publico Ausdruck giebt, wie das vor zwei Jahren Dr. Reichenow 
£ in Altenburg bei Gelegenheit der Brehm-Schlegel-Denkmalenthüllungsfeier that! 
Ich hatte mir für dieſes Jahr vorgenommen, die Bruten unſerer drei Laub— 
ſänger groß zu ziehen, die von jeher zu meinen beſonderen Lieblingen gezählt 
= haben. Alle drei Phylloscopi niſten in dem kleinen, „Tiergarten“ genannten 
=  Bälhgen bei Zeitz. Hätte ich die Erlaubnis, in dieſem Walde von den Wegen 
abgehen zu dürfen, erhalten, ſo hätte ich wohl Gelegenheit gefunden, meinen 
= = Plan auszuführen. Nachdem ich mich des nun einmal zur Vermeidung von Un— 
| Be nötigen Fang⸗Erlaubnisſcheines verſichert hatte, kam ich an zu— 
N ſtändiger Stelle darum nach, das Tiergartengehölz frei betreten zu dürfen. Mein 
* Geſuch wurde zurückgewieſen, trotzdem ein ornithologiſcher Freund von mir hierſelbſt, 
4 Br. F., auf ſein Geſuch einen entſprechenden Dispensſchein erhalten hat, und 
0 mich darauf berief. Warum bei der gleichen Bitte das eine mal ſo, das 
4 andere mal anders entſchieden wurde? Nun, Gedanken ſind ja zollfrei, und ich 
2 | habe mir meine Gedanken gemacht. Hinterher habe ich mich mit O. v. Rieſen— 
thal getröſtet, der auch ärgerliche Enttäuſchungen hat hinnehmen müſſen, wie ſie 
ihm „höhere Erkenntnis“ bereitet hat (ſ. Monatsſchrift 1892, S. 190 und 191). 
Leeider iſt es nun einmal Thatſache, daß, wenigſtens lokal, ein gründlicheres 
. ornithologiſches Beobachten zur Unmöglichkeit geworden iſt und immermehr werden 
5 dürfte, auch wenn man, von ſeinem Drange fortgeriſſen, darauf verfällt, „es 
2 immer wieder darauf ankommen zu laſſen.“ Wie häufig iſt man bei dieſem 
Mistieren- gezwungen, wertvolle Beobachtungen plötzlich abzubrechen! Der 
| Pens zu entfernten Plätzchen, wo man unberührt vom profanum vulgus jeinen 


e 


Studien und Bebe eb bann, „ we kun. 
an ausgeführter Stelle N hält, 


nur ſehr illuſoriſcher. | 
grollen, nicht bloß, weil fie die äußeren eisen ene für viel 


S weiten Vogelarten erſchwert oder teilweis ganz beſeitigt. Wenn es aber 
4 iſt, daß Gelegenheit Diebe macht, ſo wird man auch nicht beſtreiten 
daß Gelegenheit erſt den Ornithologen macht, das Fehlen einer N aber aue 


das brennendſte Intereſſe erkalten läßt. 

Da mir der „Tiergarten“ verſchloſſen war, fo blieb mir nur der 0 ) 
übrig. Das hatte infofern feine Unbequemlichkeit, als ich hier mit grö rei 
Er Entfernungen (2 Stunden) zu rechnen hatte; zum Glück konnte ich die Eiſenbahn 


Bi benutzen, die mich bis auf eine halbe Stunde dem Ziele meiner ornithologiſche 
= Exkurſionen nahe brachte. Die Nefter der Laubſänger find nicht leicht zu finder 
# | am leichteſten noch das vom Weidenlaubvogel, das ich öfters nach kurzem Suchen 
gr entdeckte, während dagegen die Schwierigkeiten beim Aufſuchen des Neſtes vom 


Fitis⸗ und noch mehr vom Waldlaubvogel meiſtens nicht geringe ſind. So hatt 
| ich auch diesmal vom Weidenlaubſänger ſehr bald mehrere Nefter ausfindig en 
N macht; da ich's vornehmlich auf den Waldlaubvogel abgesehen N kan ich 

75 gar nicht ernſtlich dazu, nach dem Gelege des Fitis zu ſuchen. | 
x ich rechtes Pech mit dem sibilator. Ich hatte auf kleinem Raume zwei Männchen 
55 verhört. Aber jo viel Mühe ich mir auch gegeben habe — ich habe 16—18 
Stunden darauf verwandt, das Neſt zu finden — ich vermochte kein Neſt 
finden, ja bei beiden Männchen, f 


Weibchen bemerkt. 
ſo . 


von Nh zufrieden zu sei Letztere wollten gerade ausfliegen, als ich 6 5 
dem Neſte holte, kurz ehe ich, um rechtzeitig zum Abendzug nach Zeitz wied 

auf dem Bahnhofe zu ſein, den Wald verließ. Die Alte fing ich mit 
über dem Neſte und nahm fie mit. Zu Haufe angelangt, ſteckte ich die M. 
mit ihren ſechs Jungen, die ich im Neſte mit fortgenommen hatte, in 1e1 
räumigen Käfig, wo ſie alle, durch den Transport etwas ermüdet, 
ſchliefen. Am nächſten Morgen ſehr früh trug ich den Käfig in d 


u - 
„ 
4 
. 
= 
5 


Fee 
Nes 


über einige Aufzuchten. 17 


ein Käſtchen that ich friſche Ameiſeneier und kleine Mehlwürmchen, in ein 


Näpfchen Waſſer und ſetzte beides in den Käfig. Da die Jungen die Alte um 


Futter angingen, ſo glaubte ich, dieſe würden von ihr ſofort gefüttert werden. 


Nach längerem Warten überzeugte ich mich jedoch, daß das nicht geſchah. Des— 


halb entſchloß ich mich, zu einem Mittel zu greifen, mit dem ich gerade bei 
Phyll. rufus ſchon vor zwei Jahren recht guten Erfolg gehabt hatte. Damals 
— ich hielt mich zur Zeit in dem an Braunellen ſo auffallend reichen Münden 
in Hannover auf — hatte ich auch ſechs Junge und die Mutter vom Weidenlaub— 


vogel mir verſchafft und ſie im Käfig in den Garten gebracht. Dann hatte ich, 
nachdem ich die Alte ſich erſt an ihre neue Umgebung hatte gewöhnen laſſen, 
dieſe in Freiheit geſetzt, und ſiehe da, ſofort begann fie ihren Kindern Futter 


zuzutragen. Nach einer Stunde war ſie für den übrigen Tag, wohl durch 
ſpielende Kinder geſtört, verſchwunden, ſo daß ich mich gezwungen ſah, Mutter— 


ſtelle zu übernehmen und die kleinen hungerigen Hälſe zu ſtopfen. Das eine 
und das andere Junge ſah am Abend wenig hoffnungerweckend aus, ſo daß ich, 


um ſo mehr, als mir Ameiſeneier gänzlich fehlten und auch der Mehlwürmer 


nicht viel zu Gebote ſtanden, ich außer auf eingeweichte Semmel hauptſächlich 
auf Fliegen und Spinnen angewieſen war, mit meinem Aufzuchtverſuch ſchlechte 
Geſchäfte zu machen befürchtete. Am nächſten Morgen noch vor ¼ ·. Uhr war 
ich bereits am Käfig, um das erſte mal zu ſtopfen. Wenige Minuten ſpäter 


höre ich in unmittelbarer Nähe den Lockruf der Alten, und ehe ich eine beſtimmte 


| Hoffnung zu hegen wagte, da erſchien fie bereits am Käfig, lebhaft begrüßt und 
ſelbſt freudig⸗ängſtlich grüßend. Noch hatte ſie nichts im Schnabel, aber nun 


wußte ich, daß ſie ſchon für ihre Jungen ſorgen würde. Und wie aufopferungs— 


voll, wie rührend unermüdlich hat ſie das gethan, wobei ſie ſich durch die 


menſchlichen Zuſchauer nicht im geringſten ſtören ließ, ſobald dieſe nur wenige 
Schritte vom Käfig die allerliebſten Kleinen mit teilnehmendem Intereſſe ſich an— 


ſahen. Und es nahm ſich in der That reizend aus, wenn die ſechs Knirpſe dicht 
aneinander gedrängt auf derſelben Stange ſaßen und in ihrem lichten Kleidchen 


harmloſen Auges in die Welt guckten! Da es mir, offen geſtanden, zu un— 


bequem war, den Käfig allabendlich in's ſichere Haus zu transportieren, um ihn 
womöglich noch vor 4 Uhr wieder in's Freie zu tragen, ſo ließ ich ihn einige 


mal während der Nacht hängen. Die Alte ſchlief in unmittelbarer Nähe, wie 
ich mich mehrmals überzeugte. Als ich eines Morgens jedoch, es war noch ſehr 
früh, meinen Schutzbefohlenen meinen Morgengruß entbieten wollte, mußte ich 


zu meinem Erſchrecken die Wahrnehmung machen, daß mir damit ein anderer 


ſchon zuvorgekommen war, an deſſen freundliche Abſicht ich allerdings nicht 
glauben konnte, weil dieſer anderer eine mächtige Katze war, die lauernd auf 


| 1 5 zum Glück oben gef offenen Bauer 5 
Zeit gekommen; noch fehlte kein teures Haupt. 
fahrung unterzog ich mich gern wieder der alten Mühe. 
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5 Ameiſeneier gar nicht und Mehlwürmer nur wenig beſaß. Darum ſch 
ich ſchon nach kurzer Zeit der ganzen Geſellſchaft die Freiheit. | 
ich die aufopferungsvolle Mutter durchs geöffnete Fenſter. 

rief, wie die ſich freute und ſich tummelte, als erſt das e 

N Rufe . 8 le 


kein Glück hatte ich mit einer Brut Hafthenmeſen Im Jahre e 
ich das Neſt in einer mäßig hohen Buche gefunden. Das Jaht 8 


über armſtarken Aſtes Zugang. ic 
Zufall darauf geführt, im Vorjahre ſchon das Neſt in derſelben Gegend 
findig gemacht, ich hätte es ſchwerlich dort geſucht, da die Alten nur in la 


Zwiſchenräumen vorſichtige Lockrufe hören ließen und dieſe erſt lauter 18 


häufiger ausſtießen, als ihnen meine Gegenwart meine Abſicht zu verraten fı 


Ich erſtieg den Baum, ſteckte um die beiden Neſtzugänge Ruten, kletterte w e der 


ſtellungen 5 Es dauerte jedoch geraume Zeit, 
Händen hatte; der Herr Vater, den ich gern auch bekommen 1 reagie 
jedoch, ſeine perſönliche Freiheit über die Anteilnahme am Schickſal 1 
ſtellend, ſauer. = 
Zu guterletzt holte ich mir die, wie ich mehrere Tage zuvor ſchon zu m 
Überraſchung feſtgeſtellt, aus nur vier Köpfen beſtehende e, 
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510 in meiner G 905 ſie, gutem Beispiel folgend, in den neuen DBer- 
en ihre Mutterarbeit fortſetzen würde, gründlich. Wohl ſuchte ſie eifrig 
Futter, aber für ſich, ſodaß mir nichts übrig blieb, wollte ich die Jungen nicht 
ern laſſen, als das Fütterungsgeſchäft ſelbſt zu beſorgen. Das aber iſt 
bei Meiſen ein ſchwieriges, weil die nicht ſperren, ſondern mühſelig geſtopft 
3 werden müſſen. Wieder ſtand ich durch den Ruf der ins Schlafzimmer mitge- 
53 nommenen Haubenmeischen ſehr früh auf und fütterte die ſchnödverlaſſenen 
Hungrigen mit mehr oder weniger Geduld ſo oft ich nur konnte, möglichſt alle 
Stunden, mit in Milch gequellter Semmel, Spinnen und Würmern; nach mehreren 
8 Tagen mühſeligen Stopfens war das Ergebnis das höchſt traurige, daß auch das 
= = letzte der reizenden Tierchen ſtarb. Nach dieſem Mißerfolg tröſtete ich mich, daß 
8 aus meiner Abſicht, Goldhähnchen großzuziehen, nichts geworden war, denn dieſe 
hatten bereits ihr Neſt verlaſſen, das ich nach langem Suchen unter der Spitze 
5 3 eines vielleicht 6—8 m über dem Boden befindlichen Seitenaſtes einer mittel— 
e bebe. Fichte entdeckt hatte; den betreffenden, nicht gerade ſtarken Aſt hatte ich 
zur guten Hälfte, an ſeinem Ende das Neſt, abgeſchnitten und mehrere Meter 
niedriger gehängt, ſodaß ich jederzeit bequem dazu konnte und mir das Beobachten 


5 = Rinder nicht an der alten Stelle zu finden, fanden ſich ſehr bald mit der ihnen 
5 aaufgedrungenen Neuerung ab und haben ja mit dem ſchließlichen Erfolg zufrieden 
1 ſein können. — Doch nach dieſer Abſchweifung zurück zu meiner diesjährigen 


Weidenlaubvogelbrut. Was lag mir näher, als zu verſuchen, daß ich Mutter 
Laubvogel zum Fouragier- und Proviantmeiſter machte? Allerdings dort in 
Münden hatte ich die Brut höchſtens ¼ Stunde weit hergeholt und der dortige 
Garten und ſeine Umgebung waren ſo beſchaffen, daß die Lebensverhältniſſe für 
unſere Laubvögel ſehr geeignete waren, es fehlte nicht an kleinen und großen 
5 Fichten und einigen anderen mächtig hohen Waldbäumen; hier dagegen war, wie 
ſchon gejagt, die Verpflanzung aus dem Forſte in den Garten eine zehnmal 
weitere und der Garten ſelbſt bot wenig, was ein rufa-Herz hätte befriedigen 
können. Gleichwohl machte ich den Verſuch und ließ die Alte frei, und ſiehe da, 
binnen kurzem entſchloß ſie ſich, die Schar ihrer Kleinen zu ätzen. Wenn ſie, 
die unaufhörlich ſuchte, unermüdlich herbeiſchleppte, doch ein paar ihrer Kinder 
| einbüßte, ſo lag die Schuld wahrlich nicht an ihr, ſondern an den Terrainver— 
hältniſſen. Mehrfach habe ich den Käfig bald hierhin, bald dahin geſetzt, immer 
5 hat die treue Mutter ihre, in den erſten Tagen am lauteſten ſchreienden Kinder 
= gefunden. Abends brachte ich der Katzen wegen dieſelben allemal für die Nacht 
in Sicherheit. Als nach vollen acht Tagen es den Jungen in ihrer engen Be— 
* hauſung ungemütlich zu werden anfing, beſchloß ich, die Alte zu fangen und die 
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weſentlich erleichtert war. Die Alten, einen Augenblick verdutzt, das Heim ihrer 


gan Werft ins Sinner zu feen. Mutter Saubonge be [ 


gte ſich ängſtlich, mit ihnen in Berührung 0 Wine am Ede 
5 8 aber doch ihrer Mutterliebe ihre Freiheit zum Opfer. Diesmal konnte 
% und den Jungen alles bieten, was fie über die Schwierigkeiten des Ein 

93 And des Gewöhnens ans künſtliche Futter hinweghalf. In vier großen Blumer 
1 töpfen hatte ich acht Fichten, deren größte gut / Meter hoch war, eingepflanzt un r 
4 dieſe ins Zimmer aufs Fenſterbrett und einen Tiſch geſetzt, ſodaß, als 85 B 


7 | mit Beſchlag belegte. An friſche Ameiſeneier, obgleich dieſelben von 1 ter 
Beſchaffenheit waren, wollten die Tierchen zuerſt nicht heran; deshalb gab ich ihnen 
winzig kleine Mehlwürmer, die ſie begierig annahmen, d. h. die Alte, denn 


. Jungen ließen ſich noch volle acht Tage füttern, ehe ſie die erſten Biſſen ſelbſtändig 
Fr. aufnahmen; außerdem gab ich ihnen im Laufe der nächſten 2—3 Wochen Hunderte 
5 von Spinnen und Tauſende von Fliegen, welch letztere ich im Schmetterlingsnetz 
55 im Garten unter den Bäumen wegfing. Ganz allmählich ging ich dann zum 
5 Miſchfutter über; ehe ſie das unbeanſtandet hinnahmen, waren gewiß faſt vier 
= Wochen verfloſſen ſeit dem Tage, wo ich fie aus dem Neſte hob. Da ſie von 


2 vornherein die beſte, kräftigſte Nahrung erhalten hatten, und ihnen dieſe auch 
. a ſpäterhin gewährt wurde, ſo überſtanden ſie die Mauſer vortrefflich. Leider büßt 
eins bei einem Bekannten, dem ich die Laubvögel geſchenkt hatte, ſein Leben da- 
durch ein, daß es vom Neuntöter, auf deſſen Käfig es ſich niedergelaſſen hatte, 
geköpft und verzehrt wurde. — Ehe ich mir die Weidenvögel zur Aufzucht holte, 
fand ich beim Herumreiſen im Walde, durch ein feines Stimmchen aufmerkſam A 
geworden, ein flügges Goldhähnchen, das im Begriff war an dem Stamme einer 
rieſigen, erſt in beträchtlicher Höhe vom Boden Aſte tragenden Fichte zu ſeinem 
luftigen Schloß, aus dem es wohl ſeine Neugier herabgeworfen hatte, emporz 5 
klettern; es war ſchon 4 bis 5 Meter in die Höhe gekrabbelt, da holte es 
Wurf mit dem locker zuſammengeballten Taſchentuche herunter. Welch ſü 
Geſchöpfchen hielt ich in der Hand, das mich mit großen Augen anſah und 
Abwehr ſein Schnäbelchen ſperrte, ſodaß ich in den blutroten Rachen hinei | 
Schnell trug ich einige Reiſigäſte zuſammen, richtete fie am Stamme auf, zte 
den Findling hinein und legte Ruten um ihn, die Mutter zu fangen. Eine 

halbe Stunde N es, ehe dieſe ſich zu ihrem Neſthäckchen e welch 


wieder in das Gezweig geſetzt werden mußte. Zunächſt ſchlüpfte die a 
die Ruten durch, auch das nächſte Mal noch, dann blieb fie hängen. ; 
fie und ihr Kind nicht gefangen, oder doch nicht mitgenommen Haben 


rene 
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in der Stunde chärfſten Beobachtens etwas vom Neſt gemerkt hätte, oder doch 
davon, daß die beiden Alten noch andere Junge fütterten. Leicht möglich, daß 


ein Eichhörnchen, dieſer privilegierte Goldhähnchenneſtzerſtörer, ſich der Geſchwiſter 
meines kleinen Gefangenen „erbarmt“ hatte. Während ich übrigens geduldig 


wartete, daß Regula-Mutter ſich nach dem Befinden ihres Prinzchen höchſteigen 


erkundigen ſollte, kam ein Eichhörnchen gerade auf den fraglichen Baum heran— 
gehüpft. Ich war geſpannt, ob es das Junge, das kaum 2 Meter vom Boden 
am Stamme flatterte, bemerken würde; das geſchah, ich muß ſagen zu meiner 


berraſchung, nicht, obgleich des Nagers Weg unmittelbar unter dem Vogelzwerg 
hinführte. Demnach möchte das Gehör und die Naſe des Eichhorns nicht über— 
= mäßig Scharf fein. Eben noch rechtzeitig kam ich mit meinen beiden Gefangenen 
zur Bahn. Am nächſten Morgen gab ich der Alten im Garten ſofort die Frei— 


heit. Aber, obwohl ſie ſich zwei, drei Tage in den undichten Fichten des Nachbar— 


gartens herumtrieb, um ihr Kind kümmerte ſie ſich nicht im Geringſten. Was 
halfs, ich mußte antreten. Ganz wider Erwarten ſperrte der kleine Pflegling, 
dem ich Ameiſeneier, Spinnen und klein geſchnittene Mehlwürmer auf ein Hölzchen 
geſteckt hinhielt, vorzüglich. Es war jedesmal ein reizender Aublick, wenn mein 


Liebling ſeinen blutroten Rachen öffnete, es war ein Hochgenuß, ein ſolches Tier— 


chen zu füttern — ein Hochgenuß allerdings wohl mehr für mich, denn ich habe 
das Füttern ſo gut beſorgt, daß ich das Goldhähnchen tot fütterte, ein Mißge— 
ſchick, das ich früher einmal mit einem jungen Goldammer hatte, der bei ſeinem 

Tode buchſtäblich „zum Platzen dick“ war. — Nun noch Einiges über meine 
5 letzte mir, und ich hoffe dem nachſichtigen Leſer ebenfalls, intereſſanteſte Aufzucht. 


Seit mehreren Jahren hielt ſich in unſerem Garten ein Gartenſpötter auf mit 
wirklich auffallendem Sumpfrohrſängergeſange — ſo glaubte ich, und dabei be— 


ruhigte ich mich, ohne der Sache auf den Grund zu gehen. Was wäre dabei 


auch Auffälliges, wenn unſer gelber Spötter den palustris vollendet nachgeahmt 
hätte? Aber der Umſtand, daß ich mich von einem Gartenrotſchwanz, der mit 
überraſchender Meiſterſchaft den Fitis imitierte, mehrere Tage hätte düpieren 


llaſſen, ehe ich dahinter kam, daß der oft gehörte, aber nie geſehene Fitis und der 
eben ſo oft ſingende und meiſt entdeckte Rotſchwanz identiſch wären, in Verbindung 


mit der Beobachtung, daß ich neben dem reinen palustris-Geſang den reinen 
hypolais-Geſang öfter zu hören bekam, ließ mich an einem zweiten „Spötter 
mit Sumpfrohrſängerſtrophe“ irre werden. Das Terrain freilich ließ, obwohl 
der ca. fünf Meter breite „Mühlgraben“ am Garten vorüberführt, den Gedanken 
an das Verkommen des palustris nicht leicht aufkommen, weil gerade der am 


Waſſer gelegene Teil des Gartens ziemlich düſter iſt und der Sumpfrohrſänger 
freundliche, helle, ſonnenbeſchienene Ortlichkeit liebt. Zwar wenn ich den Sänger 


50 gerade leicht war, den Vogel „tiſchte“ in dem Augenblick, 
und Weibchen im „ Monat Mai“ (der dies Jahr mit 
i eine . Reihe 5. T. erheblich . en verur 


2 vorbei. Das am Nachmittag gefangene Tier war ſchon fach wenige de 
3 im Käfig fo matt geworden, daß ich es noch am jelben Abend, als es je 
85 bdiunkelte, wieder ausſetzte; es vermochte ſich anfangs, ein atmender Federklumpen 2 
* 7 kaum auf den Füßen zu halten. Nach geraumer Zeit erſt erholte es ſich und 
* fing an noch einige Mücken und Räupchen zu ſuchen, ſodaß ich die 1 85 
n hatte, es würde ſeinen Anfall überſtehen. An dem een 1 0 mir 1 
u ſättigt braune u der Oberſeite auf. 
am Waſſer entlang stehen, hergeſtellt iſt. Endlich fand ich ein West ar 


in der Gabel eines Fliederbaumaſtes. Bald jedoch überzeugte ich mich davo 
5 daß es dem Gartenlaubvogel angehörte, welcher in demſelben Revier wie Een 
Rohrſänger ſich aufhielt. Beide Sänger gerieten deshalb bisweilen aneinander. | 
Endlich entdeckte ich das Rohrſängerneſt, das an ſechs mehr oder weniger dünn 
Zweigen eines ſehr undichten Strauches nicht ganz 2 m über dem Boden hing, 
einige Schritte vom Rande des Mühlgrabens entfernt. 
Erſt mehrere Tage darauf fühlte ich beim Hineinfaſſen einige Eier. 
ſtörte nun längere Zeit die Eltern gar nicht mehr bis zu dem Augenblicke, w 
ich die Jungen ausheben wollte. Eben als ich zum Neſt herantrat und dieſe 
etwas niederbog, um hineinſehen zu können, kletterte, während die Alten in 
Nähe lauten Proteſt gegen mich Störenfried erhoben, ein tief chotoladenbraun 
langbeiniges und zugleich ſtarkbeiniges Etwas mausartig oder beſſer ſchlan 
aus dem Neſte an dem Stengel empor. Ein ſchneller Griff und ich hatte 
jungen Rohrſänger in der Hand; ſchon wollte auch der Zweite ſeine luftige 
verlaſſen, als auch er mir zur Beute war. Wo aber blieben die nächſten? Vo 
ihnen war bei flüchtigem Hineingreifen ins Neſt nichts zu ſpüren. Ein gen 0 
UAUUlnterſuchen desſelben erſt brachte mir Aufklärung: es lagen noch zwei unau 
Ci.ier darin. Die oben erzählte Störung, die das Weibchen zu Ar 
Paarungszeit durch mich erfuhr mag daran ſchuld ſein, daß zwei Eier 1 
blieben, oder die kalte Witterung mag es verſchuldet haben, daß nur 
erbrütet wurden. Da die Jungen, in einen gewöhnlichen Zigarre 
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ER „mit dem Kopfe durch die Decke fahren wollten“, fo polſterte ich die Innenſeite 
aus, um zu verhüten, daß ſie Schaden erlitten. Die Hälfte des Deckels hatte 
ich herausgeſchnitten und über die Offnung in engen Zwiſchenräumen dünne, 
: = abgerundete Stäbchen befeftigt, ſodaß die Alten obenhin füttern konnten, ohne daß 
doch ihre Kleinen hätten ausbrechen können. Den Käfig hing ich nun ins Ge— 
büſch, ſo, daß ich ihn von einer Seite frei und bequem ſehen konnte, und zwar 
ä von der Niſtſtelle 8—10 Schritt entfernt. Das Neſt hatte ich, um das noch zu 


erwähnen, abgeſchnitten und in dem Kaſten befeſtigt. Mit deutlichem Mißtrauen, 
das ſie durch ihr Gebahren und durch ihre Krächzen bekundeten, fanden ſich nach 


= und nach die Alten mit der Ausquartierung ihrer Sprößlinge ab und verſtanden 
ſich endlich dazu, für Nahrung derſelben zu ſorgen. Ob beide Eltern fütterten, 


habe ich nicht feſtſtellen können. Die in einem Schälchen zur Erleichterung des 


Fütterungsgeſchäftes hingeſetzten Mehlwürmchen wurden angenommen. Nach zwei 
Tagen trug ich den Kaſten, den ich nachts vor Katzen verwahrte, wieder etwas 
weg; das Weibchen fand ſich auch damit ab, um ihn dann endlich an einem 


Platze anzubringen, der fürs ungeſtörte Beobachten mir der zweckentſprechendſte 
ſchien; er mochte von der Neſtſtelle in Luftlinie gegen vierzig Schritt entfernt ſein. 


Jetzt aber ſtreikten die Eltern und ließen ihre Kinder im Stich. Vom Morgen 
bis zum ſpäten Nachmittag wartete und hoffte ich vergeblich. Da wards denn 


höchſte Zeit, daß ich mich der Waiſen annahm. Proviant war reichlich und vor— 
züglich vorhanden. Ich nahm ein dünnes Hölzchen, verſah es an beiden Enden 


mit ſtumpfer Spitze, piekſte allemal 3—5 friſche Ameiſeneier, oder einen winzigen 
Mehlwurm, oder eine nicht zu große Spinne auf und — verſuchte es zuerſt 


mal, ob die braunen Kobolde das Dargebotene freiwillig hinnehmen würden. Das 
thaten ſie anfangs auch einige Mal, dann aber nicht mehr. Da kam ich auf den 
Einfall, daß ſie ſperren möchten, wenn ich den Lockton ihrer Eltern, ſoweit mir 


möglich, nachahmte, und ich in dem Augenblicke, wo ich dieſen hören ließ, das 


futtergeſpickte Hölzchen nicht langſam, ſondern ſchnell ihrem Schnabel nahe brachte. 


Und dieſer kleine Kniff gelang vorzüglich. Die beiden Kerlchen ſperrten, daß es 


eine Luft war. Kerlchen, ſagte ich? Entſchuldigung, das muß ich zurücknehmen. 
Vom erſten Augenblicke an, wo ſie in meiner Gewalt waren, hatten die zwei ein 
Benehmen, das den Vogelkenner ſofort erkennen ließ: die ſind nicht von gewöhn— 
lichem Schlage. Die guckten ſo verſtändig, ſo, ich möchte ſagen „nobel“ in die 
Welt, als ob ſie wer weiß jchon welche Erfahrung beſäßen, als ob fie ſich bewußt 
geweſen wären: ja, wir ſind eben zwei Acrocephalus palustris und noch dazu 
Subſpecies horticola, da heißts: Haltung, Grandezza! Daß es Bruder und 
Schweſter wären, folgerte ich aus ihrer Stimme, die ſchon nach wenigen Tagen 
einen unverkennbaren Unterſchied aufwies, indem das eine Junge mit kräftiger 


ſich munter, aber holen Da ſie nur ſelten in die Höhe kletter { 
5 das die Rohrſänger 1 5 gab ich ihnen ſpäter wagerechte Sitzſtäbe. 
15 Bi; füttern hat mir und Freund F., dem ich die Geſchwiſter einige Tage in 
gab, viel Vergnügen gemacht; es war wirklich eitel Luſt ohne die geringſte ee 
Nach kaum acht Tage „erwachſen“, da ſchauten fie ſchon mit unbeſchreiblich 
würdevoll-lächerlichem Geſichtsausdruck, p de u d s 
Ihre beitrugen, einer vorbeiſummenden Fliege nach — einfach „ſachverſtändig und 
Kenner“. Schon jetzt machten ſie den erſten Verſuch, ſelbſtändig mit de 1 
Schnabel etwas aufzunehmen. Das zu beobachten war höchſt amüſant. In ihrer 
unbeholfenen, ernſten Würde ſperrten ſie den Schnabel weit auf, ne, 


hätten. Erſt nach vielen drolligen, vergeblichen Verſuchen, aber doch in u verhilt 
nismäßig kurzer Zeit, kamen ſie dahinter, daß ſie, um ein Würmchen oder ein 
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= Ameiſenei aufzuleſen, den Schnabel nur wenig zu öffnen nötig hatten. 1 
5 Tage aus dem Neſt kriegten ſie es ſchon fertig, einige Biſſen ſich ſelber zuzu⸗ 

a langen, vier Tage ſpäter gingen ſie ſchon ans Mifchfutter, das in dieſer Zeit aller- 
* dings noch zu neun Teilen aus Ameiſeneiern und zerſchnittenen Mehlwürmern be⸗ 
. ſtand. Die Weidenlaubvögel hatten, ehe fie ſelbſtändig fraßen, nahezu die 1 
5 Zeit gebraucht. Geſchickt fliegen haben meine Rohrſänger allerdings nie gelernt; Me 

x flogen gradlinig ungeſchickt im Zimmer umher, bis fie irgendwo niederfielen. ei 
8 Doch haben ſie manche Fliege, die dicht an ihnen vorbeiflog, erhaſcht. Das eine 5 


Mal überraſchte mich der eine dadurch, daß er, eben noch gemächlich mit aufge- 
bluſtertem 1 daſitzend, im nächſten Moment blitzſchnell eine Fliege erſchnappte, 1 a 
wobei ich jo recht Gelegenheit hatte, zu bewundern, wie der Vogel mit einen 7 
Male „nur Länge“ war. Dank des ausgezeichneten Futters und der guten 
Pflege haben die Rohrſänger die Mauſer ohne Schwierigkeit überſtanden. Schade, 2 
daß ſie ihr geſchmackvolles Jugendkleid mit einem unintereſſanten Grau ver⸗ 8 
tauſchten. Ihre Eltern ließen einige Tage, nachdem fie ihren Jungen Valet ge: ® 
ſagt hatten, nichts von ſich hören, jo oft ich ihnen auch nachforſchte. Da hörte 


N 


a Brut geſchritten. Die Er war, ai meinem See 9 
als die erſte. — Meine Abſicht bei Aufzucht der beiden Rohrſänger 
vornherein die: womöglich mit den Gefangenen Brutverſuche zu ma 
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doch, das nehme ich ſicher an, ein Pärchen und noch dazu ein gut eingewöhntes; 
dagegen jpricht nicht, daß das eine das andere bisweilen etwas jagt. Leider 
fehlt es mir zu einem derartigen Verſuche an der nötigen Räumlichkeit. Intereſſant 
* und nach meiner Überzeugung erfolgreich würde jedenfalls ein ſolcher Verſuch 
. ſein, wenn er in der rechten Weiſe unternommen würde. Dazu gehörte zunächſt 

eine völlige Trennung beider Vögel während des Winters bis Anfang Mai, ſo, 
daß ſich die Vögel gar nicht zu hören und zu ſehen bekämen, damit ſie zum 

Sommer dann begattungsluſtig wären; das Zweite wäre: Für die Zucht ein ſehr 
großer Käfig, wenn anders nicht ein Zimmer den Vögeln zur Ver— 
fügung geſtellt werden könnte. Als das dann geeignetſte Niſtmaterial habe 
an das alte Neſt aufbewahrt. Vielleicht wird der eine oder der andere Leſer 
Be durch meine Mitteilung veranlaßt, das zu verſuchen, was ich wegen Raummangel 
auszuführen verhindert bin. Dann ſollte es mich freuen, wenn er ſich wegen 
n Überlaſſung der Vögel zu Zuchtverſuchen mit mir in Verbindung ſetzen wollte. 
Dias Nähere wolle er dann aus der e e, Anzeige der vorigen Nummer 
der een u 


Ornithologiſche Plaudereien. 
Von H. Timpe. 
„Oft werden ſchädliche Vögel zu einem wahren Segen der Feldwirtſchaft“ 
ſagt Herr Emil Rzehak in feinem Aufſatze „Über Okonomiſche Ornithologie“ 
2 (No. 1. 1896 S. 13 unſerer Monatsſchrift). Das erinnert mich lebhaft an eine 
intereſſante Begegnung mit Milvus ictinus, unſerm ſchönen Gabelweih. Es war 
i ein ſchlimmes Mauſejahr, vorzüglich der Herbſt, 1872; die Landwirte bekämpften 


die Plage mit allen möglichen Mitteln, erlaubten und unerlaubten (Arjenif), 
1 und ſchoben die Roggenausſaat ſo weit wie möglich hinaus. Am 15. Oktober 
- nachmittags, — es war ftill, heiter, warm — hatte ich einen Weg nach Gebhards— 
hagen zu thun — eine kleine Stunde. 5 
= Die Chauſſee dahin Läuft fait parallel mit unſerm Buchenhochwalde, dem 
3 „Hardewege,“ an einer Stelle demſelben bis auf ca. 100 Schritt nahetretend. 


Deshalb wird ſich kein Naturfreund wundern, wenn ich den Weg „übers Holz“ 
mache, um auch als Vogelliebhaber 'einen heimlichen Blick in den Dohnenſtieg zu 
thun. — Ich muß bemerken, daß der Hardeweg, Waldeigentum von ſieben Dörfern, 
einen Teil des Höhenzuges „die Elber- und Lichtenberge“ ausmacht, der hier 
ſo recht die Grenze bildet an der Norddeutſchen Ebene; der Blick nördlich von 
den Höhen des Hardewegs wird von keinem Berge mehr eingeſchränkt, während 
ſüdlich unſere Höhen mit dem Harz zuſammenhängen. Der höchſte Punkt des 


b delbege, nder i u 1 ſich wohl ca. 300 7 

ſtiederung in der Entfernung von ca. einer kleinen Stunde von Sa 
einem trigonometriſchen Punkt beſetzt, welcher mit dem Brocken > 
alſo immerhin wert mal hinauf zu ſteigen. | | 
Der Wald trug ſchon das Wan Herbſtkleid — ver immer 0 0 


Felde ae ſchon entlaubten Bäumen, und immer uhr Wied Bi 
vom Felde her gezogen; ich ſtaunte eine Weile, dann ſchlug ich mich wieder n 
die Büſche und ſtörte ſie nicht. Ich hätte ſie ja zählen müſſen, aber ſo weit gi 
„ meine Beobachtung noch nicht. Das hatte ich ſchon längere Tage bemerkt: Vormitta 
zogen die Weihen einzeln in die Ebene, nachmittags kehrten fie ebenſo ui d 
4 ihrer aber ſo viele ſeien, hatte ich nicht gedacht. > | 
Der reich gedeckte Tiſch ſammelte ſie hier und ließ fie auf ihrem Zuge bar 


3 aim Leider find 8 N die 00 0 nicht bekommen Sn 


3 
= er war totkrank und ließ ſich 8 es war ein Gabelweih. Ich dee 
Er ihn aus — es war mein vierundreißigſter Vogel, welchem ich wieder ant die Be = 5 


5 hes und Jagdliebhabers hängen — gar nicht ſo ſchlecht. — Am 16., = 
RN x und 27. Oktober bekam ich dann noch je einen zugeſchickt — alle tot Ger 
RR Um den Mageninhalt bekümmerte ich mich damals auch noch nicht, erſt viel ſpät 


am 11. Mai 1889, bekam ich wieder einen unters Meſſer, er war am Ho 
geſchoſſen im Hallendorfer Holze, 1 Stunde nordöſtlich von hier, ein Pri 
exemplar, . Mageninhalt: die Teile einiger Maikäfer, ein Ohrwurm und zwei 
Pferdehaare von ca. 20 em Länge. Das ſind ſie aber noch nicht alle, die M. 
ictinus, welche ich ſtopfte, und es ſei mir vergönnt, noch von einem zu erz 
um einerſeits einen Kunſtſchützen vorzuführen und 1 zu zeigen, wi 
und gut 1 heilen bei Vögeln. | 
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die Nachbarſchaft. Eines Tages kommt ein Freund zu mir: „Du, Heinrich, moſt 
mal koom'n, ik hewwe'n Hawick eſchoten — iß ſo grot wie'n Hahne — iß aber 
putz munter un fritt wat'n kann; he ſatt in minen Garen in der Rabatte“ — 
nun das war doch ein Ereignis; deshalb gleich hin, und was finde ich — den 
zahmen jungen Gabelweih des Sandmanns — kein Körnchen der tödlichen Schrote 
hatte ſeine Haut verletzt, was ich beim Abbalgen ſpäter fand, und er konnte ſich 


nur freuen, einen neuen Herrn gefunden zu haben, welcher beſſer fütterte. Letzterer 


freute ſich auch ſeines Beſitzes und ſeines Jagdglückes. Unſerem Vogel wuchſen 


indes die Flügel immer mehr, und in einem unbewachten Augenblick ſchwingt er 


ſich in die höchſten Bäume und zwiſchen Nachbars Kückenſchar; darüber großes 

Geſchrei — und, was half's — mein Freund mußte zum zweiten male zum 
Schießgewehr greifen. Er holte ihn oben von einem Baume herunter: ein un- 
glückliches Schrotkorn hatte ihm die große Röhre eines Unterarms zerſchmettert. 


Mein Vogel kam dann in den Beſitz eines jungen angehenden Jagdliebhabers; 


Bein eine Kammer geſperrt und leidlich gepflegt, genaß er ziemlich raſch von ſeinem 


Armbruch — lernte wieder fliegen und ſchwang ſich zutraulich auf Kopf und Schultern 


ſeiner Pflegerinnen welche indeſſen nicht ſonderlich davon erbaut waren, und ſo 
hieß es denn bald: kannſt Du mir nicht den Vogel ausſtopfen? Am gebrochenen 


Armknochen hatte ſich ein dicker Knorpel gebildet, welcher beide Teile wieder ver— 


band und, zwar noch nicht hart, doch ſchon das Fliegen geſtattete. 


Ich „montierte“ ihn auf einem am Feldrain im Graſe liegenden und von 


Kleinvögeln beſchmeißten Kieſelſtein. Es war mein vierzehnter Vogel. 


Aus dem jungen Jagdliebhaber iſt nun mittlerweile ein großer Jagdpächter 
und Jäger geworden, der ſeine Jagd ganz fach- und weidmänniſch behandelt, auch 


die ſchrecklichen Pfahleiſen ſtellt. 


Vor zwei Jahren hatte ſich ein Hühnerhabicht (Astur palumbarius) im 


Jugendkleid darin gefangen. Derſelbe war von unbefugter Seite ausgelöft. 


Ich erfuhr zufällig davon und machte dem befreundeten Steller Mitteilung von 


dem ſeltenen und wertvollen Fange, um das Intereſſe an der Vogelwelt zu wecken — 


blieb aber ohne Antwort. 


Nun noch einmal zurück zu meinem Freund, angehenden Schießer, welcher 
neben ſeinem Glück auch einmal rechtes Jagdpech hatte. Nämlich eines 
Winters, recht ſchneereich, wurden hier mehrere wilde Gänſe — Anser segetum — 
erlegt. Dadurch aufmerkſam auf dieſes ſeltene Wild gemacht, kehrte mein Freund 


eines Nachts mit noch jemandem aus der Kneipe heim und ſieht bei bedecktem 


Mondlicht auf Nachbars großem Birnbaum eine Anzahl großer dunkler Klumpen —. 


Was mag das ſein? „Dat möt wille Gänſe ſien!“ Schnell die Flinte geholt 


und, „bautz“ — darauf oe Hühnergefepei! Die ganze Geſe 
it ſammt den Schützen — der Hahn bleibt tot! Herr J. T 
„Ornithologen auf dem Lande!“ 5 
Zum Schluß mögen noch einige Notizen über Milvus ictinus 2 
die ich im Verlaufe mehrerer Jahre gemacht habe. 1 
Ankunft 1889. 18. März zuerſt bemerkt ein Stück nördlich chend 0 
früh ſtarker Schneefall, dann Regen, W—N-W-Wind mäßig. Am 17. wen 
Regen, 0 — + 3% R. Wind: SW—W mäßig, am 19. zwei rn 8 
März ein Stück bemerkt ee 


2 zuſammen mei, und am 21. „Mürz ein Stück weſtlich zichend. 


; a 1891. 3. März zuerſt bemerkt, ein Stück über'm Hardewege öſtlich zie „ 
3 Vormittags. Wind: W-S-W mäßig, trocken, Nachmittags: Schnee, 5 25 
. + Graupeln, Sturm. Tags vorher: warm, + 8° R. S- W-Wind mäßig. N 
5 | 1893. 9. März zuerſt bemerkt. 

Kr £ 1894. 10. März zwei Stück kreiſend öſtlich ziehend, bedeckt, a: Men, 
er W-S-W. Abends ½8 Gewitter, am 9. heiter, faft ftill. 

Be: 1896. 11. April ein Stüd bemerft. 


Abzug. 1889. 1. Oktober, zwei Stück zogen eilig in ziemlich Höhe 5 
1 einander — vielleicht konnte der Zweite den Erſten noch ſehen. Still, FR iR 
2 Tagesvorher ſchwach Südwind, trocken. ee 
8 1890. 20. Oktober, Morgens 7 Uhr, zwei Stück zogen ſüdlich zu H. 
trocken, ſtark bew. Abends heiter, Wind: NW. N. ſchwach. T Tags vorher \ 
Regen, ſchwacher Wind. 


. „ 


RE des Hausrotſchwänzchens (Rut. tithys) ſich in a u 
wären dieſelben auch noch jo ſchön und großartig, ſobald als möglich anzufie 
konnte ich heute wieder beobachten. Bald nach dem Betreten der großar 


2 auf einem nach allen Regeln der Kunft hergeſtellten Mauervorſprunge, ein N 
Br Meine Freude war groß! Im großen Rundbau des genialen Baumeiſters € 
FR ein kleiner Wohnſitz eines menſchenfreundlichen Vögleins. Beim Anblick des Ne 
weilten meine Gedanken ſofort bei dem obigen Vogel. Zu den Niſtſtoffen war 
ich von meinem Standorte unter dem netten Schlößlein beurteilen kor 
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vollen Spindeltreppe zurückgekehrt war, zog ich am Eingange desſelben, bei dem 


Verkäufer der Einlaßkarten, Erkundigungen über das Neſt ein. Meine Vermutung, 


2 daß Rut. tithys der Erbauer ſei, wurde hier beſtätigt. Das Neſtchen ſtand ſchon 
ſeit 1894 auf ſeinem erhabenen Standorte und wurde in dem genannten und dem 
folgenden Jahre, 1895, zum Brüten benutzt. Im Jubeljahre von 1896 ſtand 


Rees leider leer. Der in den deutſchen Farben ſich präſentierende Held des kleinen 


Schloſſes war aber dem großen nicht untreu geworden, ſondern hatte ſich nur einen 


noch erhabeneren Ort zum Baue eines andern Schlößleins erkoren. Ich brachte nämlich 


weiter in Erfahrung, daß noch am Abend des 30. Juli eine ganze Rotſchwanzfamilie 
in der Krone von meinem Gewährsmann beobachtet worden war, und daß ſich dort auch 
das neue Neſt befinde. Fernerhin wurde mir noch mitgeteilt, daß alle Teilnehmer am 
Bau des Denkmales ſichtlich erfreut über die Zutraulichkeit der Rotſchwänzchen geweſen 


ſeien, und man ihre Niederlaſſung als eine gute Vorbedeutung für das weitere Gelingen 
des einzigartigen Werkes deutſcher Treue, deutſcher Kunſt und deutſchen Fleißes 


x angeſehen und darum allgemein beſtrebt geweſen, dieſe und ihren vergänglichen Bau 
zu ſchonen. Solches Denken und Bemühen iſt lobenswert! Wie ein kleines Heiligtum 
ließ man es ſtehen und Gnade finden am Tage der Weihe des Denkmales vor den Augen 


unſeres erhabenen Kaiſers und aller Fürſten des deutſchen Reiches. Noch ſei bemerkt, 
daß die Vögelchen nur auf weiten Umwegen zu ihrem Niſtorte gelangen konnten. 
Entweder mußte dieſes durch die Fenſteröffnungen der ſeitlichen Nebenhallen, in welchen 
die Modelle Aufſtellung gefunden haben, geſchehen und von da weiter durch die 


Thüröffnungen zur Rotunde oder durch die Vorhalle und von da in die Rotunde. 
Eine Bitte, den kühnen Vögeln auch weiter Schutz und Intereſſe entgegen zu bringen, 


hielt ich hier für überflüſſig, darum ſchied ich von meinem Berichterſtatter nur mit einem: 


„Haben ſie herzlichen Dank! Auf Wiederſehen!“ 


Kyffhäuſer, den 31. Juli 1896. A. Toepel. 
Als ich geſtern, am 15. d. Mts., in der erſten Hälfte des Nachmittags, 
einen amtlichen Gang nach der Kreisſparkaſſe in Cölleda zu unternehmen hatte, 


? hörte ich auf halben Wege dorthin, in der Nähe des trocken gelegten Streitſee's 
in einem größeren Roggenfelde, zwei Wachteln ſchlagen. Die eine ſchlug richtig: 


„pückwerwück!“ Die andere aber ließ die beiden letzten Silben fort und ließ nur 
die erſte Silbe des Schlages „pück,“ je viermal hintereinander hören. Ich habe 


dieſe Beobachtung noch nie gemacht. Noch ſei bemerkt, daß das „Pück“ alſo 


im Takte hintereinander folgte, daß das fehlende „Werwück!“ ganz genau eingefügt 
werden konnte. — 
Büchel bei Griefſtedt (Thür.), den 16. Juli 1896. A. Toepel, Kantor. 
Gyps fulvus L. in Sſterreichiſch⸗Schleſien erlegt. Die ſchleſiſchen Tages— 


% blätter brachten vor Kurzem die Nachricht, daß am 27. Mai d. J. im fürft- 


biſchöflichen Reviere Reihwieſen in Ofterreihifch-Schlefien vom U 
Hübner ein Exemplar des weißköpfigen Geiers, Gyps fulvus Ber 
iſt. Dieſe Nachricht hat mich ſehr intereſſiert und ich wandte mich fo 
glücklichen Schützen, der ſo liebenswürdig war, mir folgende Mitt 
machen: Der Geier kam von Süd-Weſt, längs des Thales in beiläufig 
Höhe des dortigen hundertjährigen Wald-Beſtandes, der an eine Kult 0 
. i und hakte in e Mühe von auf der re 0 5 


ſtrich, um dann verendet 1 Die Ladung drang durch 5 8 
und durch die Weichteile. Herr Hübner ſandte den erlegten Geier nach Jäger 
dorf zur Präparation, von wo aus er in ſeinen Beſitz übergeht. Es iſt ein er | 
im Magen und Kropf nichts vorgefunden. Schon am 20. Mai wurden von 
Dorfleuten des Ortes Reihwieſen zwei Stück Geier über den Ort ziehend be— 
obachtet, die in der Richtung von Nord-Oſt nach Süd-Weſt ihren Zug nahmen, 3 
aber bei dem damaligen, ſehr dichten Nebel, der acht Tage lang andauerte, 
wahrſcheinlich ihre Richtung verfehlten und dann in der Umgebung herumirrten. 
Reihwieſen iſt der höchſtgelegene Ort Schleſiens. Das zweite Exemplar wurde a 
im Endersdorfer Reviere einige Tage nach dem 27. Mai beobachtet, konnte aber 
trotz aller Mühe der dortigen Jäger nicht erbeutet werden. 93 

Troppau, am 10. Juni 1896. Emil Rack 

Zur Starenfrage. Ein jägerndorfer Privatmann ließ in ſeinem Garten 15 
auf einem Birnbaume einen Brutkaſten anbringen, der im heurigen Frühjahr gleich 5380 
bei Ankunft der Vögel von Staren beſetzt wurde. Der gute Mann freute ſich 2: 
ob der Zutraulichkeit der Vögel und darüber, 15 ſie ſofort die dargebotene i 5 


ſpäter mit ihrer jungen Brut recht traurige Erfahrungen gemacht. En 1 
Tages kam nämlich Freund Star aus ſeinem Kaſten heraus, flog hin zum Fi 
neſte, beguckte die Jungen, nahm eins in den Schnabel, ließ es zur Erde f 
und ſah zu, wie es unten am Boden ankommt. Trotz des lauten Gejamm 
alten Finken ließ ſich der Barbar von ſeinem weiteren Vorhaben nicht a 
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nehmen. Der Hausherr, der über dieſen Vorfall ſofort verſtändigt wurde, (ein 


55 Nachbar beobachtete den Star aus einem Fenſter), kam eben dazu, als die Jungen 
f ſchon alle am Boden lagen und war ſo erzürnt über dieſe Frechheit des jo hoch— 


verdienten Stares, — das Finkenneſt war auch ihm an's Herz gewachſen — daß 


er ſofort den Starenkaſten ſamt Inhalt herabnehmen und vernichten ließ. Mit 


den jungen Finken war eben auch nichts mehr anzufangen, ebenſo war das Neſt 


ſtark zerzauſt. Solche Privatvergnügen mag ſich Freund Star öfter leiſten, viel— 
leicht will man dieſelben nicht immer ſehen, viel weniger noch publizieren.“) 
Troppau, am 14. Juni 1896. Emil Rzehak. 


Berichtigung. Eben leſe ich in der September-Nummer des „Biologiſchen 


Centralblattes“ einen ſehr Schönen Aufſatz aus der Feder unſeres Mitgliedes Herrn 
. Dr. Helm, betitelt „Seltene Brutvögel im Königreich Sachſen“ und erſehe daraus, 


** 


daß der von mir beobachtete und p. 249 dieſes Jahrgangs unſerer „Monats- 
ſchrift“ mitgeteilte Fall vom Brüten der Leinzeiſige nicht der erſte für Deutſch— 
land iſt, ſondern das Linaria ſowohl in der typiſchen Form wie in der Sub- 
ſpezies holboelli ſchon 1882, reſp. ſchon 1891 in Sachſen geniſtet hat. Auch 
it nachzutragen, daß A. v. Homeyer und Taneré im Jahre 1883 auf der 
kleinen Inſel Hiddenſöe Schwärme von Leinfinken antrafen und aus denſelben 


ganz junge, aber doch ſchon vollkommen flugfähige und ſehr flüchtige Stücke er— 
D. M. 1885, 39.) Dr. Curt Floericke. 


Titterariſches. 


Der offizielle Tier ſchutzkalender für 1897, herausgegeben vom Ver— 
band der Tierſchutzve reine des Deutſchen Reiches, iſt eine ſehr empfehlens— 
werte Gabe für die Kinder ſeitens der Bürgermeiſtereien, Schulbehörden, Anſtalten, 
Geiſtlichen, Lehrer und Gönner der Jugend. Der ſorgfältig gewählte Inhalt iſt, 
dem Zwecke, den Kindern in belehrender und unterhaltender Form die Liebe zur 
Tierwelt einzuflößen entſprechend, bildlich ausgeſchmückt, ſelbſt die 12 Monate 
und der Umſchlag ſind hübſch illuſtrirt. Das Büchlein iſt zu dem äußerſt billigen 
Preis von M. 5.— per 100 Stück von der Kgl. Univerſitätsdruckerei vom 
H. Stürtz in Würzburg zu beziehen. ted. 
Unſere Vögel in Sage, Geſchichte und Leben. Jung und Alt zur Unter— 

haltung und Belehrung dargeboten von A. Carſted. Mit vielen Abbildungen 


) Vrgl. auch: Ornis III. 1887. 3. ornith. Jahresber. aus Oſterr.⸗-Ung. und Dr. O. 
Koepert: „Der Star (Sturnus vulgaris L.) in volkswirth. u. biolog. Beziehung.“ in Abh. 
aus dem Oſterlande. N. F. V. Bd. p. 365. 1892. 
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nach Zeichnungen von Fedor Flinzer. Kleinquart. Originell gebunden 6 N. 8 
Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn. 2 
Jeder, der Intereſſe für das Leben unserer Vogelwelt hat, wird a ht 
Freund und Beſchützer werden! Davon zeugt auch in dieſem Buche jede Seite, 
das ſpricht aber auch der Verfaſſer ſelbſt im Vorwort aus mit folzengeg Worten: 
„Endlich hab' ich noch beſchrieben, 
Wie den Vögelein den lieben, 
Auch der Menſch ſo manchen Segen 
Dankt auf ſeinen Lebenswegen; 
Mögen ſie nun, ſich zu nähren 
Schädliches Gewürm verzehren, 
Oder durch ihr ſüßes Singen 
In die Herzen Freude bringen, 
Oder, weil durch eine Tugend 
Sie ein Vorbild ſind der Jugend. 
Denn ich hätte gerne doch, 
Daß ihr mehr ſie ehret noch, 
Ja ich würde freuen mich, 
Wenn ihr liebtet ſie, wie ich.“ — 

Und ich glaube, ſein Wunſch, durch das vorliegende Buch unſerer Vogel— 
welt Freunde zu erwerben, ein Wunſch, bei den wir ihn freudig als Gleichge— 
ſinnten begrüßen, wird in Erfüllung gehen. Welches Kind wird die in heitere, 
anſpruchsloſe Reime gekleideten Schilderungen des Lebens und Treibens der 
Vögel, die Märchen, Sagen und Fabeln, die von ihnen handeln, hören, ohne 
daraus Intereſſe für die befiederte Welt zu gewinnen? Und aus dieſem Intereſſe 
wird Liebe erwachſen und das Beſtreben, das Lieb gewonnene zu erhalten und 
zu ſchützen. 

Wenn etwas aber dem Buche noch einen beſonderen Wert verleihen konnte, 
ſo war es der aus der Hand F. Flinzers ſtammende Bilderſchmuck, der aus acht 
ganzſeitigen Bildern und einer großen Anzahl ſehr gelungener Textbilder, Zier⸗ 
leiſten und Vignetten beſteht. Nicht unerwähnt dürfen wir auch die originelle 
Einbandzeichnung laſſen. 

Und ſo empfehlen wir denn das Buch, das wohl geeignet ſein dürfte, bei 5 
Jung und Alt Intereſſe zu erwecken und manche Belehrung und Unterhaltung 
zu gewähren, auf das Wärmſte und begrüßen ſeinen Verfaſſer als Mitkäupfes 
auf dem Gebiete des Vogelſchutzes. 


Gera, den 13. Dezember 1896. Dr. Carl R. Hennicke. 
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Leben zu rufen. Außer regelmäßigen Won l S mit Vorträ 
Demonſtrationen ſind auch wöchentliche zwangloſe Zuſammenkünfte in 
genommen, ferner Exkurſionen, ee einer W auch ſollen im? 9905 
ok ee Be: 


Dr. phil. M. Braeß (Dresden-N., Biſchofsweg 19) ser 1 
willigſt auch nähere Auskunft erteilt. Bei entſprechender Beteiligung wird Mi 
Februar d. J. eine konſtituierende Verſammlung einberufen werden.“ | 8 . 
Die Redaktion. * 0 
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Hauptverſammlung 

des Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt 1 

am Sonnabend, den 21. November 1896, im Kaiferfanle der Zentralhalle zu Leipzig. 
Es war eine ſehr zahlreiche Verſammlung, welche ſich am Abende des 


kr 


2 


öffnung der Verſammlung durch den erſten Borfikenden, Herru Wee 
und Forſtrat . v. Wangelin erfolgte. Dem Ben ſchloß fic 


Schutz derſelben bildet. | * 
Vorſitzende beſonders hervorhob, daß unſere Damen das ihrige ad 5 
um der Benutzung der Vogelbälge zu Putzzwecken entgegenzutreten. N 

Alsdann hielt Herr Dr. Curt Floericke aus Roſſitten auf der 
Nehrung ſeinen angekündigten Borteagz „Meine Reif e nach entr 
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abe wurde, wie es ſich bei dem hochintereſſanten Gegenſtande und der 
anſprechenden Darſtellungsweiſe von ſelbſt verſtand, mit ungeteilter Aufmerkſamkeit 
angehört und mit anhaltendem Beifalle gelohnt. Der Herr Vorſitzende illuſtrierte 


5 ine Reiſe⸗ und Sammelerlebniſſe durch Vorzeigung zahlreicher, zum Teil recht 


feltener Vogelbälge und auch einiger beſonders intereſſanter ethnographiſcher 


N RR IE ER a 


Gegenſtände. Näher auf den Inhalt des Vortrags einzugehen, iſt darum an 
dieſer Stelle nicht notwendig, weil unſeren Leſern aus Floericke's eigener Feder 
demnächſt Ausführlicheres über das Thema geboten werden wird. 


Den zweiten Vortrag des Abends hielt Herr Lehrer R. Schlegel aus 


Leipzig unter Vorlegung ſeiner reichhaltigen Sammlung über die Eulen, 
beſonders über die 13 in Deutſchland heimiſchen Arten dieſer im allgemeinen 
dem Schutze Aller zu empfehlenden, intereſſanten Vogelgruppe. Es wurden nach 
einander mehr oder weniger ausführlich vorgeführt: die Schnee-, Sperber-, Ural⸗, 
5 Barteule, der Uhu, die Waldohreule, Sumpfohreule, Zwergohreule, der Wald— 
kauz, das Rauchfußkäuzchen, das gemeine und Sperlingskäuzchen, ſowie endlich 


e Schleiereule. 


Ferner legte Herr Hans Freiherr v. Berlepſch einen Niſtkaſten vor, 


welcher endlich in einer Weiſe hergeſtellt worden iſt, daß er vom Vortragenden 
als ideal geſchildert werden konnte: Er beſteht aus einem Stammſtück der Erle, 
welches von einem weſtfäliſchen Holzſchuhmacher mit dem Löffelbohrer ausgehöhlt 


2 iſt. Nachdem ſich Herr Heinr. Otzel in Caſſel des Vertriebs angenommen 
11 iſt es ermöglicht von den zwei verſchiedenen Größen bei Abnahme von 


en 


; 
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12 Stück das einzelne Stück zu 45 reſp. 60 Pfg., bei Abnahme von 50 Stück 
für 40 und 55 Pfg. zu liefern. Der einzelne Probekaſten ſteht zu 50 reſp. 
60 Pfg. zur Verfügung. Der Herr Vortragende, welcher ſich eingehender über 
ſeine reichen Erfahrungen auf dieſem Gebiete und die von ihm erzielten großen 
e verbreitete, wird demnächſt in der „Monatsſchrift“ auf den Gegenſtand 
in Wort und Bild zurückkommen.“) | 

Der Borjtand des Leipziger Tierſchutz-Vereins brachte ein mit Illu⸗ 
ſtrationen verſehenes gedrucktes Blatt zur Verteilung, welches unter der Über⸗ 
ſchrift „Futterſtellen für Vögel im Winter nach Vorſchrift des Leipziger Tier— 
ſchutz⸗Vereins“ in ſehr dankenswerter Weiſe eine gemeinverſtändliche, knapp ge— 


haltene Anweiſung für dieſen wichtigen Zweig des Vogelſchutzes zu allgemeiner 
4 Kenntnisnahme bringt. 


Herr Dr. E. S. Zürn legt eine Nummer einer neu gegründeten, von 5 


redigierte Geflügel⸗Zeitung vor, welche unter dem Titel „Geflügelzüchter“ it 


) Siehe den folgenden Artikel. Red. 


n 


85 Leipzig⸗Connewitz e 8 Zucht und Pflege a nur Ale 


dens Jreihe 


flügels, ſondern auch von Hunden, Kaninchen, Wild, Fiſchen, Bienen n 
dabei für den vierteljährlichen Abonnementspreis von 50 Pfennig zu b 
Herr Profeſſor O. Taſchenberg aus Halle macht unter Hinw ig 
eine Anzahl im Saale angebrachter bunter Tafeln auf die von 5 | 
Dr. Hennicke redigierte und im Verlage von Fr. Eugen Köhler in Gera Unter 
haus erſcheinende neue Ausgabe des allbekannten vortrefflichen Werkes a | 
ſam: „Naumann's Naturgeſchichte der Vögel Deutſchlands und des angrenz 
Mitteleuropas“. Der Dank des Vorſitzenden gegen Alle, welche daran mitge 
hatten, dieſen Abend zu einem belehrenden und genußreichen zu geſtalten, endet 
in ziemlich vorgerückter Stunde den offiziellen Teil der wohlgelungenen Har 
verſammlung. DO. Taſchenberg 


Meine Niſtkäſten.“ 

Von Hans Freiherr von Berlepſch. 

In Ergänzung meines in Nr. 4 des vorigen Jahrgangs erſchienenen Aufsatzes 

„die Vogelſchutzfrage, ſoweit dieſelbe durch Schaffung geeigneter Niſtgelegenheiten | 
zu löſen iſt“, teile ich mit, daß es mir nach vielen Mühen endlich gelungen Ki: 
den dort beſprochenen Niſtkaſten für größeren Bezug und in beſter Ausfü Abe 
herſtellen zu laſſen. 2 
Es war dies ſchwieriger, als ich mir gedacht hatte, und zwar lag d 
Schwierigkeit hauptſächlich in der billigen Herſtellung des rohen Kaſtens. 
Mit mir verſuchten ſich noch mehrere Herren und fühle ich mich verpflichte 

allen dieſen, beſonders Herrn Carl Frühauf zu Schleuſingen hier Boche 
namens aller Intereſſenten verbindlichſten Dank dafür zu ſagen. 
Mit Hülfe eines weſtfäliſchen Holzſchuhmachers und durch die ſabſtlo 
Unterſtützung des Herrn Oetzel zu Caſſel bin ich aber endlich zum Ziel gelang 
2) Auf Grund langjähriger Erfahrung ſtelle ich an einen wirklich gu 
Niſtkaſten die Anforderung, daß derſelbe mit Ausnahme des Daches 
einem Baumſtück beſteht, und innen der Boden eine flache Mulde bildet, d 
er einerſeits haltbarer iſt, andererſeits auch denjenigen Vögeln eine natur 
Wohnung gewährt, welche ohne beſonderen Neſtbau ihre Eier direkt ar 
Boden legen, wie Wendehals, alle Spechtarten, Hohltaube, und wenn 
Vogelzucht im Zier N die meiſten Papaßee rn, 


4 — * 


1) Auch eingeſandt an: „Natur“, „Gefiederte Welt“ 5 „riefen. = 
) Nachſtehender Satz aus vorerwähntem Aufſatz. 


“- . = > * 
2 . 
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Er, em — damit die Vögel 1 mehr wie 5 natürlichen Baumhöhlen durch 
Temperaturwechſel zu leiden haben, und außerdem die Spechte ihrem Triebe 
gemäß die Niſthöhle ſelbſt noch erweitern und vertiefen können. 


= Auch die unnatürliche und deshalb zweifelsohne ſtörende Akuſtik der bisher 
üblichen Käſten kommt ſo in Wegfall. 

Kurz, ich habe 

5 verſucht, den Niſt⸗ | 

= falten der Natur | 

R ſoweit nachzubilden, 
5 daß die Vögel ſich 
5 nicht erſt an den⸗ 
ſelben zu gewöhnen 
1 brauchen, ſondern ihn 
als etwas Natürliches 
5 hinnehmen und ohne 
3 Schen beziehen.“) 
Rt Meine großen 
diesbezüglichen Er- 
folge, wie ich ſie in 
vorerwähntem Auf⸗ 
2 ſatz mitgeteilt, führe 
: ich hauptſächlich auf 
dieſe Art Käſten 
bBurück. 

Die Käſten wer⸗ 
ben in zwei Größen 
| angefertigt: 

Größe A: für 
Staare, Wendehals, 
8 Be weiß⸗ 
bunten Fliegen⸗ 
1 Bachſtelze, 
größere Spechte ꝛc. | 
| Größe B: für fünf Arten Meiſen, Baumläufer, weißbunten Fliegenfänger, 
2 Spechtmeiſe, kleine Spechte ꝛc. (Spechtmeiſe und weißbunter Fliegenfänger beziehen 


Er 
3 
= 
* 
5 
5 
| 
5 
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4) In vielen Gegenden wird es auch als Vorzug betrachtet werden, daß die Fluglöcher, 
weil meiſt in zu ſtarkem Holze befindlich, nicht durch Eichhörnchen beſchädigt werden können. 
EA 


W 


3 


Kurt RR, the 
5 a a 14 een. 


5 beide Größen. Meine Weh mit Käſten ür Ro 
ergaben bisher kein maßgebendes Reſultat ). 


Du den Längsſchnitt au Seite 37 dom i die a 


. 
Anſtatt eines durchgehenden Stäbchens ſind in die innere e Ka arten ren 


Einfußen der Vögel mehrere ſcharfkantige Querrillen geſchnitten. > 
Das etwas ſchräg nach oben gebohrte Flugloch er das 
der Näſſe. 


ſicheren Befeſtigen desſelben. 

Das ſtarke eichene Dachbrett wird mit drei, je Ki f ' 
der Herren Beſteller, entweder gewöhnlichen Holzſchrauben, oder; | 
bequemeren Offnen Schlüſſelſchrauben aufgeſchraubt. 

Im allgemeinen mögen erſtere genügen, demjenigen jed: 


iſt die Niſthöhle nach oben etwas verengt. 
Zum Annageln der Käſten verwende ich ſogenannte eScan 
nägel, melde BE ihres eigenartigen Gewindes einge 


Er brauchen. 
Eine große Unbequemlichfeit bei 1 der Käſten besteht dari 


dieſelben, um ihnen die möglichſt größte Haltbarkeit zu geben, nicht 92 5 € 
fertig zu jtellen a 


Zuſtande verarbeitet werden. 2 
Riſſe zu betonen — ſchwache Riſſe, wie ſolche in jedem Sir v 


gänglich. a 
Dieſe Käſten ſind zu beziehen von Herrn Heinrich 0 zu 
aße 37. iA 


— 


« 2 * EL: 
n A - 
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eine Nifktäften. N 39 
E Peter eifrige Lieohaber und Schützer der Vögel fertigt die Käſten in 
33 fofiefter Weiſe, und hat im Intereſſe der guten Sache feinen Verdienſt jo gering 
berechnet, daß dadurch im Weſentlichen nur Inſertionsgebühren und ſonſtige 
Unkoſten gedeckt werden. 


= | 

* Kaſten A koſtet bei Abnahme von 1 Stück 70 Pf., 
5 " | m 2 12 " 65 " 

3 Re 


Kaſten B. end 55, 50, 45 Pf. 

gewiß Preiſe, wie ſie für ſolch dauerhafte Niſtkäſten, auch mit Hinzurechnung 
eines infolge ihrer größeren Schwere erhöhten Portos, billiger nicht zu denken ſind. 
2 Die Schraubennägel, ſowie für Schlüſſelſchrauben ein Schlüffel, find gleich- 
falls billigſt von Herrn Oetzel zu beziehen. 

Zu bemerken iſt aber, daß Herr Oetzel in dieſem Frühjahr nur eine be- 
ſchrüntte Anzahl Käſten zu liefern vermag. Größere Beſtellungen kann derſelbe 
erſt von nächſtem Herbſt an ausführen. | 
3 In Anbetracht der bedingten Anfertigung möchte ich aber allen Herren 

Jiutereſſenten raten, ihre Beſtellungen ſtets recht frühzeitig zu machen, am beſten 
ſchon ein halbes Jahr vor dem Bezugstermin, da es andernfalls auch ſpäterhin 
E vorkommen könnte, daß gut getrocknete Ware — nur ſolche wird verſandt — 
nicht genügend vorhanden wäre. 

d Sehr wünſchenswert würde es ſein, wenn ſich mit der Zeit 95 weitere 
2 Lieferanten dieſer Käſten fänden, und iſt Herr Oetzel, inſofern nur Solidität und 


Bi; * ER Dr n 


; billiger Preis gewahrt u gern bereit, die nenne Anleitung zu deren An⸗ 


fertigung zu geben. 
5 © Zum Schluß möchte ich alle diejenigen, welche ſich vorſtehenden Niſtkaſtens 
= bedienen ſollten, bitten, gelegentlich auch ihre Erfahrungen mit dieſem, ſowie be- 


2 


5 in einer Zeitſchrift zur allgemeinen Kenntnis zu geben. 


E x Denn verbeſſerungsfähig iſt alles, und das Beſte wird erreicht durch gemein- 
ſames Wirken. = 

@ Von Rügen nach Bornholm. 

Reiſeſkizze von Oskar von Rieſenthal. 


Die däniſche Inſel Bornholm iſt ſeit einigen Jahren in den Reigen der 
2 Oſtſeebäder eingetreten und es verlohnt fich wohl, eine kurze Schilderung dieſes 
eigenartigen, in ſich abgeſchloſſenen Eilandes und ſeiner Bewohner zu verſuchen. 
— Nachdem Bornholm von ſich reden gemacht hat, wird es viel mit Rügen 


— 


— ſonders wünſchenswert erſcheinende Anderungen desſelben, ſei es mir privatim oder 


Abgeſ a von dem öden und ite Strande von Axton 
Rügen erblicken von wo man wolle — immer wird es einen einladend 
lichen Eindruck machen und liegt gar die Sonne auf dem grünen Gef 
jeinen weißen Kreidefelſen, beflaggten Villen u. ſ. w., jo glaubt man 
Lockung: „Hier iſt gut ſein“; Hütten braucht man nicht zu bauen, denn f 
ſchon reichlich vorhanden. 


ſich ſchlicht als Naturkind zeigt, dem Beobachter 
finden, und dadurch einer boshaften Kritik a 


überläßt, ihre Reize ſelbſt 
Dat die Maid Be. ie 


und die Muſterung nicht unberechtigt. 


Was das mit Rügen zu thun hat? Nun, mir kamen eben dieſe Gedanken 
und ich will gleich erzählen, wie. — 


Br Taſſe Kaffee im Hotel auf Stubbenkammer; die letztere fand ich zwar auch, 1 
BR der erſteren aber war es ſchlecht beraten; es lag nämlich ein Teil der Gi 
E. | mit dem ſehr mundfertigen Kellner in heller Fehde; was thun?! e 
Br Da fiel mir ein, daß in meinem Reiſehandbuch gedruckt ſtand: „Wer Re | 
3 | wahren Begriff von Einſamkeit und Ruhe haben will, der gehe an den Herta⸗See 
"Fan und jege ſich auf die Raſenbank unter der Herta-Buche, ein tiefer Friede wird ſich b 
85 | auf ihn herabſenken.“ — Das war gerade, was ich ſuchte, trank meinen 8 > 
aus und fort zur heiligen Buche an den Herta-See. 185 
3 Nach einigen Zweifeln mußte ich mich ſchließlich den Angaben 1855 r K rte 
x fügen und den vor mir liegenden Weiher als den Herta-See anerkennen, 
richtig, da war ja auch die Raſenbank unter der Buche, — na, ftruppig 
genug ſah der alte Torſe aus, paßte gut zur Raſenbank, der jedes Häln 
Gras abhanden gekommen war; ob nun die Fremden in Erwartung des in 
5 Friedens den Raſen jo glatt abgeſeſſen — oder die Grashalme als Reli 
2 | von der Göttin mit genommen hatten, — wer weiß es! es war eben 
* Raſenbank ohne Raſen. Was mag der profane Holzſchuppen bedeuten? 
. Unterſchlupf bei Regenwetter vielleicht? Aber warum iſt er denn v 
1 Seiten zugenagelt?! | Be 
E Aber ich wollte Ruhe haben, ſetzte mich vorſchriftsmäßig 
unter der Herta-Buche und wartete auf den ſich herabſenkenden Fr 
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„Na ſo'n Mumpitz! — Aujuſt koome bloß her, alſo det is der Herta⸗See 
und da ſoll eine Jöttin drauf herumjejondelt find?! Na, jo wat!“ 

Verdrießlich ob der Ruheſtörung wandte ich mich um und ſah zwei ver— 
gnügten Berlinern ins Geſicht, die ich auf dem feuchten Mooſe nicht hatte 


kommen hören. 


„Ja, wat meenen Sie denn, lieber Herr?“ wandte ſich der Sprecher an 


& mich. — „Das is doch man ein janz ſimpler Tümpel, wie wir fie im Irune— 
wald viel ſchöner haben!“ 


„Sie müſſen aber doch bedenken, daß alles dies nur Sage iſt,“ erwiderte 
ich ihm, mühſam das Lachen unterdrückend. 
„Na ja!“ gab er zu, „aber nu ſoll doch auch hier herum die Ruine der 


Herta⸗Burg ſind?“ 
Ja gewiß, Sie ſtehen ja vor ihr.“ 


Der Mann ſah mich mit Augen an, als wollte er grob werden in der 


5 Meinung, ich uzte ihn. 


„Sehen Sie nicht dieſen alten Erdwall? Das war eben die Herta— Burg. 
und dort unten ſtehen die Opferſteine,“ mit dieſen Worten war ich aufgeſtanden 
und ging auf die Steine zu, an denen mich mein Weg ſo wie ſo vorbeiführte. 
Die beiden Berliner folgten mir auf dem Fuße. 

v Auf dieſen Steinen ſollen früher Menſchen geopfert worden fein, dieſe 
Furche im Steine wird als Blutrinne und dieſe kleine Grube als das Becken 


zum Auffangen des Blutes bezeichnet.“ 


„Wiſſen Sie det allens aus dem Buch?“ 


„Ja!“ 
„Jelogen wie jedruckt!⸗ rief der andere, nachdem er den Stein ge— 


nau unterſucht hatte, — „ſehen Sie, lieber Herr, det is ja mit dem 


Steinmeißel gemacht, und gar nicht ſo lange her, ick bin nämlich Stein— 


metz und muß det wiſſen; det mögen die Bücher eenem ollen Profeſſor 


vorquaſſeln, aber nicht einem Mann vons Geſchäft. — Mumpitz! alles 
Mumpitz!“ 

| „Die Jegend ift ja im janzen recht hübſch,“ nahm der Erſtere wieder das 
Wort, „aber ſie ſollten och in den Büchern nicht ſo viel Sums machen von ganz 


einfachen Dingen, die doch keener nich jloben kann und wenn man herkommt mit 


eenen janzen Sack voll Neugierde man ſtatts Narr daſteht; nu wollen wir ſehen, 

wie's ins Hotel ausſieht?“ N 
Dorthin kommt ihr gerade zur rechten Zeit, ihr werdet den Kellner ſchon 

klug machen, dachte ich. Hatten die Leute mit ihrer Auffaſſung unrecht? 


Mir kam die minnige, deutſche Jungfrau wieder in den Sinn; ich ſah die ſchönen 


4 


Zähne in 1 5 lachenden Munde, br aber nun auch . 
Plomben und Spangen zwiſchen ihnen. — 
Ich dampfte * dem a: 


gen Bornholm. 


näherten, deſto toller wurde der Wee 
räuberneſt früherer Jahrhunderte vor uns. 


ihre ehemalige Stärke und ſouveräne Tüchtigkeit kund thuend. 
der den Dampfer umſchwärmenden Möven war der richtige 


wohl aber an einen ea denken können, der mit der trotzigen daa 
herantritt: „Fremder was willſt Du hier?!“ 

Ich war in den zwei aufeinanderfolgenden Jahren 1894 und 1895 55 
Bornholm und hatte nur ſehr oberflächliche Schilderungen über die dortigen Ver- 
hältniſſe gehört, erwartete demnach ein einfaches Wirtshaus und vor demſelben 
ein Bauerwägelchen mit kleinem ſchwediſchen Gaul zur etwaigen Weiterfahrt, aber 
da kam ich ſchön an! In Hammershuus fand ich ein hübſches Kurhaus, be⸗ 
frackte Kellner mit weißen Halsbinden ſtanden zum Empfange bereit und mehrere 
Landauer mit großen prächtigen Pferden harrten der Aufträge zur Fahrt nach : 
den verſchiedenen Punkten der Inſel. Dieſe ähnelt in ihrer Geſtalt einem 
Rhomboid, hat einen kompakten Flächeninhalt von etwa 11 Meilen und ca. 
42 000 Einwohner. Nach Süden fällt die Inſel ziemlich flach ab, ſonſt hat 23 
fie überall ſteile Felswände mit Schluchten, Schärenbildungen und tiefen Höhlen. 
— Das faſt überall zu Tage tretenden Geſtein iſt Granit mit verſchiedenen Ber 
miſchungen. Wo der Ackerbau möglich iſt, lohnt er außerordentlich, wie es von 
dem kräftigen Mineralboden nicht anders zu erwarten iſt, der überhaupt eine 
ſehr üppige Vegetation erſprießen läßt. Iſt auch der Baumwuchs nicht hoch, fı 
doch von ſtrotzender Kraft die Blätter der Bäume und vornehmlich der ach 
reich vorhandenen Eichen fühlen ſich an wie aus Pergament gejchnitten. 0 
Flora unterſcheidet ſich in den Arten wohl kaum 1 von der der 11 b . 


den prangen in dunklem violettblau, ebenſo die Centaureen an 
ſticht in orange. Ich habe nirgends herrlichere Roſen geſehen, als auf 2 
holm, man würde ſie für Kinder des farbenprächtigen Südens e 
man ſie nicht zwiſchen den nordiſchen Granitblöcken vor ſich i ſtehen 


1 


> Von Rügen nach Bornholm. 


ſelbſt in den Blumengärten, wie in Allinge, ſteht das Geſtein faſt überall zu 
Tage. Der Botaniker wird alſo auf Bornholm ſeine helle Freude finden, der 
Geologe und Mineraloge intereſſante Studien machen, aber der Zoologe wird 
von der höheren Tierwelt ſehr enttäuſcht ſein. 

Ich hatte mich in Blanch's „Kurhaus,“ unweit der alten Burg, einquartiert, 
von wo man einen herrlichen Überblick über das Meer und einen Teil der Weſt— 
küſte genießt; der Feldſtecher kam nicht viel aus meiner Hand und durchforjchte 
die oberen Regionen, da um mich her alles wie ausgeſtorben ſchien; ich dachte 
doch, es müßte einmal ein Seeadler oder Fiſchadler einen Spazierflug von ſeinem 
nordiſchen Geſtade nach oder wenigſtens über Bornholm weg unternehmen, zumal 
im Auguſt doch die geeignetſte Zeit geweſen wäre, aber nichts von alledem. 

Von dem Kleingefieder mag mir ja viel entgangen ſein, denn im Auguſt, 


den ich im Jahre 1894 dort teilweiſe verbrachte, ſind die fröhlichen Stimmen 


alle verſtummt, und das üppige Buſchwerk, noch im vollen Laube, entzieht die 
kleinen Vögel den Blicken, aber ſelbſt zur Nachtzeit war von ziehenden Vögel— 
ſchwärmen kein Ton zu hören und doch ſollte man meinen, daß die mitten in 
der Oſtſee gelegene, ſonſt gaſtliche Inſel, deren Bewohner ſich für die Vögel 
zwar wenig intereſſieren, ihnen aber doch in keiner Weiſe nachſtellen oder ſonſt 
feindlich entgegentreten, den ziehenden Schwärmen eine angenehme Ruheſtation 
bieten mußte. | 

Ich ließ meinen Koffer in Blanch's Kurhaus ftehen und marſchierte zu 
Fuß friſch und fröhlich nach Helligdommgaard, berühmt durch ſeine ſchären— 
artigen Klippen, ſteilen Felswände und tiefen ſchmalen Rinnen (Gänſerinne), 
beſtieg den Amtmannsſtein mit ſeinem ſchönen Blick über die Wipfel eines Laub⸗ 
holzwaldes und mächtigen Felsblöcken und wanderte am anderen Tage weiter 
nach Allmindingen, dem bewaldeten Teil der Inſel. Dort, in Römersdaal, hauſt 
deer däniſche Oberförſter, der mir als ein jehr liebenswürdiger, inſtruierter und 
deer deutſchen Sprache mächtiger Herr geſchildert wurde. Nun, die beiden erſten 
8 Epitheta verdient er gewiß voll und ganz und ich denke noch mit großer Be— 
friedigung an ſeine äußerſt freundliche Aufnahme; mit der deutſchen Sprache 
war es aber freilich ſo — ſo. 

Auf meine Frage nach der Ornis von Bornholm, holte er Kjärböllings 
Fauna mit bunten Vogelbildern hervor und bezeichnete mir dieſe als für Born— 
holm zutreffend. Die deutſchen Namen der Vögel kannte er faſt garnicht, er 
war eben ſehr viel mehr Forſtmann als Vogelkundiger, hatte aber dennoch viel 
Intereſſe an ſeinen befiederten Inſaſſen, nur fehlte ihm, wie jo manchem Anderen, 

die Anregung; leider blieb eine gründliche Beſprechung ausgeſchloſſen, zumal er, 
Herr A. Steen, ſehr viel lieber über feine, freilich ebenſo ſchwierigen, als ge— 


e recht eto der habe, 
geſchafft. 


Beine hat, auf dem Felde iſt, Hunde und Katzen mit eiubegriffen io wird 
Jemand den Ankömmling erſt eindringlich muſtern und wenngleich nicht ſehr 
gegenkommend, > 2 7 5 1 unfreundlich und wie 58 1 


führlichem Redeaufwand und mit den Armen geſtikulierend ihm Beſcheid 1 
wovon nun dieſer wieder Fi verſteht; das a De; iſt ein © Ge⸗ Re 


ift. Wegweiser halten die Leute für überflüſſig, da ſie ſelbſt ja „ 
wiſſen; höchſtens findet man auf einem wenig in die Augen fallenden Brettchen 5 
mit Tinte oder Blauſtift den Ort benannt, wohin das Brettchen weiſt. Zu dieſem | 
| ſehr beſchwerlichen Wandel geſellt ſich noch als ſchwerer Mißton in die Reiſe⸗ 
. ſtimmung der gänzliche Mangel an Wirtshäuſern, weil es eben keine Dörfer. giebt; | 
| 5. in der guten Heimat ſteuert man bekanntlich zur Pflege der Halsſachen der 5 
2 nächſten Kirche zu, in deren Nähe gewiß ein Born irdiſchen Labſals anzutreffen ar 
5 ſein wird, aber ſoweit auch die weißen Rundkirchen, in früheren Jahrhundert | 
BR: zugleich Kriegszwecken dienend, ins Land hineinwirken, — für den durſtig 
3 Reiſenden erweiſen fie ſich als hämiſche Fata morgana, es ſei denn, daß der 
. „Küſter und Schulmeiſter zugleich“ ein Einſehen hat, und von ſeinem Gerſtenſaft 
ſpendet, was er übrigens, wenn er ſelbſt im Beſitz deſſen iſt, wirklich Be 
zum Ba thut. 


1955 die vielen Sedengeftrüppe umher, jo müßte es doch eigentlich nur 0 2 
von Vögeln groß und klein, auch im Auguſt — aber quod non! 5 
iſt die Stätte! a ein e iſt der ſtete 5 3 a 
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Komplimenten aus. Auch in dem herrlichen Walde von Allmindingen, wo Laub⸗ 

bölzer mit ſchönen Fichten⸗ und Lärchenbeſtänden abwechſeln und dem ganzen 

romantischen Thal von Ekkodalen entlang, frische Waſſer über und zwiſchen den 

Felsblöcken dahinhaſten, war es ſtill; dort und überhaupt ziemlich zahlreich an 

den geeigneten Stellen der Inſel ſoll, wie ſich der Oberförſter ausdrückte, der 
ganze Buſch vom Geſange der „Nachtigallen“ widerhallen, womit aber natürlich 
nur der Sproſſer, Aedon philomela (Bechst.), gemeint ſein kann. 

5 Nachdem ich die Verhältniſſe kennen gelernt hatte, mußte mir die Vergeb— 

5 lichkeit meiner Suche nach Raubvögeln klar ſein: wo nichts zu rauben iſt, kommen 

2 die Räuber nicht hin. Der Seeadler konnte es höchſtens auf Fiſche abgeſehen haben, 

wozu er freilich ſeine daran überreichen heimiſchen Geſtade nicht zu verlaſſen 

er: braucht; ſelbſt der Allerweltsräuber Hühnerhabicht ſcheint zu fehlen, da ich feinen 
geſehen habe und, was noch ſicherer dafür ſpricht: die Bauern nicht über Verluſte 
aan Hausgeflügel klagen. 

35 Mit großer Freude begrüßte ich meinen Liebling, den Turmfalken, ein ſchön 
ausgefärbtes Männchen, welches in einer Felſenniſche in der Nähe der Klippen 
„Löwenköpfe“ ſich zu ſchaffen machte. 

N Eulen habe ich gleichfalls nicht bemerkt, obgleich für die Schleiereule 

wenigſtens Raum genug in der alten Ruine geweſen wäre; voll ſtieg der Mond 

über der alten Feſte auf, ich ſaß und wartete der Dinge auf einer Bank unter 
einem dichten, prächtig duftenden Jelängerjelieber-Buſch, aber Totenſtille rings 

umher; es war jo heil, daß mir kein größerer, fliegender Vogel hätte entgehen 
können, — aber es kam keiner. 

Was ich mit Beſtimmtheit geſehen und erkannt hatte, iſt ſchnell genannt: 
Hausſperling, weiße Bachſtelze, Goldammer, Kuhſchwalbe, einen Flug Hänflinge 
deren Spezies ich nicht zu erkennen vermochte, da es ſchon dunkelte; rotrückigen 
Würger, zwiſchen einem Fluge Saatkrähen eine junge Mandelkrähe, Coracias 

garrula; auf einem Sturzacker im Auguſt fünf Kiebitze, offenbar ſchon auf dem 

Zuge begriffen, Feldlerche, Buchfink. Als ſicher, aber ſehr vereinzelt vorkommend, 

ſiind mir genannt worden: Grauammer, Emb. miliaria L., Wieſenſchmätzer, 

Pratincola rubicola (L.) und Segler, Micropus apus (L.). 

Im Forſte Allmindingen liegt der ſogenannte See Aarkirkely, ein kleines, 
ſehr tiefes, ſtark mit Schilf und Sumpfgewächſen bewachſenes Waſſer; dort ſollen 
nach der Angabe des Oberförſters Stockenten, Anas boschas, und eine kleinere 

(wahrſcheinlich querquedula) vorkommen, wie auch Bekaſſinen. — Des Weiteren 

ſchweigt des Sängers Höflichkeit. — 

8 Von Haarwild ſollen Haſe und Fuchs keine allzugroße Seltenheit ſein; 

Igel giebt es viele; von größerem Wild iſt nur das Reh vorhanden und zwar 


Be importiert feit einigen Jahren und zum elende von 
nunmehr ala 


beſitz noch den letzten Trumpf ausſpielt. 
Ich ſchloß mich einer ee = den kleinen Selfenifen Ch 


im 17. Jahrhundert ſoviel Erde geſchafft, um wenigſtens etwas Gartenland 
zuſtellen für die wenigen, dort anſäſſigen Fiſcher und das — Gefängnis. — 

Ein Mitreiſender ſchoß zwei ſchöne, alte Heringsmöven, L. 285 de 
auch um Bornholm gewöhnlichen Möven-Spezies; einzelne größere fliegend 
Exemplare ſchienen mir Mantelmöven, L. marinus, zu ſein; erhärten kann ich es 
aber nicht. Da auf Chriſtianſö ſich ein Leuchtturm befindet, dürfte er manch 
Vogelſchwärme zur Zugzeit heranlocken, es war aber darüber nichts zu erfahren 
— Der Wärter verſtand kein Wort deutſch — Eiderenten ſollen keine ſeltene 
Erſcheinung und früher häufig geweſen ſein; wahrſcheinlich hat man RL | 
Be durch übergroße Nachſtellungen vertrieben, wie auf Sylt. Seehunde liegen 
8 öfter auf dem Grasholm, die mehrfach zum Kauf angebotenen friſchen Bunte be 


* wieſen dies. Ei 
* | Der Leer, dem meine ornithologiſchen Mitteilungen zu dürftig ereheinen 
1 möge bedenken, daß nur ein Hundsfot mehr ſchafft, als er kann, aber vielleich 
Be. rigen e Zeilen i an, der Zeit und Luft genug hat, 5 e ein 


einige Zeit auf dem ſchönen Eilande verbracht zu ae Wer er 8 5 
ſucht, wie ſie das Badeleben anderwärts bietet, der bleibe ab von Bornholm, wer 
aber, müde vom Amts- und Geſchäftsärger, ſich ſelbſt einige Zeit leben mic 


und der herrlichen, durchaus ſtaub- und rauchfreien Gottesluft bald Erl 
finden. : | 5 5 

| Die Preiſe auf Bornholm find mäßig, ſtellenweiſe billig; die Ver 
ſehr gut bei peinlicher Sauberkeit; das Publikum, beſonders i 
Hammershus, ein durchaus gewähltes. — Dem Freunde der woge: 
dieſe immer neue Bilder und wer den Wald vorzieht, der findet i 
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romantiſchen Allmindingen in den beiden dortigen guten Hotels beſte Pflege für 
Körper und Geiſt. | 

Ich könnte noch viel von den Einzelheiten Bornholms erzählen, fürchte aber 

die Leſer zu ermüden und ſchließe daher lieber ab, bin aber für Intereſſenten zur 

weiteren Auskunft gern bereit. 


Verl einer Ornis des Grödner Thals (Südtirol). 


Von Dr. med. C. Parrot, München. 


So wertvolle biologiſche Beobachtungen uns von Seiten einzelner vortrefflicher 
Faorſcher aus dem Gebiete der Alpenfauna geworden ſind, jo iſt doch unſere 


Kenntnis des Vorkommens und der Verbreitung der einzelnen Arten im Gebirge 


bis jetzt eine lückenhafte geblieben. Sowohl an Arten wie an Individuenzahl 
ſtehen ja wohl die Vögel des Hochgebirgs hinter denen des Flachlands entſchieden 
zurück; inſofern bietet auch der Nachweis jeder einzelnen Art im Hochgebirge (alſo 

unter ganz veränderten Lebensbedingungen) ein beſonderes Intereſſe. So manche 
Spezies iſt jedenfalls ziemlich gleichmäßig über das ganze Alpengebiet verbreitet, 
wenn man ſie auch bis jetzt nur an relativ wenigen Plätzen wirklich hat nachweiſen 
können. Im Hochſommer und Herbſte freilich, wenn der große Strom der 
Touriſten und obligaten Sommerfriſchler Berge und Thäler überſchwemmt, iſt die 
befte Zeit zur Beobachtung unſere gefiederten Gebirgsbewohner vorbei; ſo kommt 
es, daß man oft aus Laienmunde die Klage vernimmt, man habe in den Bergen 
gar keine Vögel bemerkt, die Alpen müßten überhaupt ſehr arm an lebenden Weſen 
ſein, da man gar ſo ſelten ein ſolches zu Geſicht bekomme. So ſchlimm iſt es 
nun in der That nicht beſtellt. Zu einer Zeit, wo die Geſänge der Vögel ver— 
| ſtummt ſind, iſt es auch dem Kenner ſchlechterdings unmöglich, ſich ein richtiges 
Bild von der Ornis einer Gegend zu machen. Die Locktöne der meiſten Klein— 
vögel, wenn auch für viele Arten charakteriſtiſch und leicht kenntlich, werden im 
Vergleich zum Geſange ſeltener ausgeſtoßen, ſind auch meiſtens wenig laut, werden 
daher häufig nicht genau genug gehört, um allein zur Beſtimmung verwertet zu 
werden; infolge des ſteil anſteigenden Terrains, mit dem der Beobachter am Ge— 
birge zu rechnen hat, trifft der Schall nur ſelten das Ohr in günſtiger Weiſe. 
Ein geräuſchloſes Anſchleichen, wie es ſonſt wohl mit Erfolg verurſacht werden 
kann, dürfte in den meiſten Fällen ſich aus dem gleichen Grunde viel zu zeitraubend 
und unſicher geſtalten. Mit welchen Schwierigkeiten z. B. die genaue Conſtatierung 
der beſonders ſcheuen Bewohner der kahlen Bergesgipfel verbunden ſein kann, 
weiß nur der zu bemeſſen, der ſelbſt ſtundenlang auf baumloſen, oft noch ſchnee— 
bedeckten Grashängen hinter einem ſolchen Vogel herſchlich und trotzdem oft reſul— 


9 dem Fehlen von Set edle iind — N | 
mußte. Der Genuß freilich, wenn es endlich gelungen iſt, eine ne | 
N. relanfıelien, iſt unbezahlbar für den e und ie Non 


einer Berabefteigung erſt die rechte Weihe; dieſe Erinnerungsbilder taue 
oft vor feinem geiſtigen Auge auf, wenn andere nebenſächliche ſchon läng 
Vergeſſenheit anheim gefallen ſind. Wie viele aber verſtehen es unter den 
loſen begeiſterten Bergſteigern, die alljährlich unſere Alpen aufſuchen, auch 
die Wi 1 Ber au erübrigen? Über dem ne De ua 


nicht das einſtimmige Konzert der gefiederten Sänger, achtlos gerteit ihr Su n 
n anmutigen Blütenteppich, der ſich am Bergesgipfel empor zieht. — Be 
Be Wenn ich im Nachſtehenden einen Verſuch mache die Vogelwelt des Gröd 6 
| Thals, dieſer Perle unter den Thälern Südtirols, zu ſkizzieren, jo ſei vorau 


2 5 Zeit des Jahres gewählten — Aufenthalt nehmen konnte, weshalb e 
. zählung der Arten auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch machen kann. Eine 


5 Auftrage des „deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins“ im Jahre 1891 verf te 
Be Broſchüre von Franz Moroder: „das Grödner Thal“ enthält einige Angaben über 
Bi die Vogelwelt, die indeß zu unbeſtimmt gehalten find, um ſich hier verwerten W 
* laſſen. Sie mögen nur kurz geſtreift werden. N 
Bi. Die von mir im Frühjahre 1895 beobachteten Vögel gehörten folgenden Arten an: 
8 5 Der Mäuſebuſſard (Buteo buteo [L.] iſt der einzige Raubvogel 


| ſchreibt: „Steinadler, Uhus, Falken, Habichte, Sen Eulen 2 5 
* 4 es wenig.“ Zwei ſehr große Raubvögel, welche am 30. Mai an der Fermed 
7 von einem mir befreundeten Herrn beobachtet wurden, waren jedenfalls Stein ad 

(Aquila chrysaötus [L.]) 1 
| Der Mauerſegler (Micropus apus [L.]) ift in St. Ullrich, dent 


“= _. In St. Maria am Wolkenſtein (1430 m) entdedte ich 
Vogels in einem niedrigen Bauernhauſe zwiſchen Dachverſchalung un G 


el A 


NIEREN HA 
DEREN = » 


Bau enen, Oruis des Grödner Thals (Sudtiroh. 49 


8 Ich beobachtete den Vogel 15 hoch über dem Gipfel des Außer-Raſchötz (2283 m), 
amm Troi Paian, auf den Alpenweiden des Inner-Raſchötz ꝛc. 


Den Alpenſegler (Micropus melba [L.]) ſah ich von der höchſten Erhebung 


des Inner⸗Raſchötz aus hoch über mir mit enormer Geſchwindigkeit dahinjagen; 
er kam wohl aus dem benachbarten Vilnös Thal, da ich ſonſt im Grödner Thal 
keinen derartigen Vogel mehr zu konſtatieren vermochte. In Bozen dagegen (259 m!) 
traf ich denſelben mehrmals an; er kommt nach einer Mitteilung des Herrn Oertel 


dahier auch im Addathal zwiſchen Bormio und Tirano vor (1894). Eine Augabe 


über das Vorkommen des Alpenſeglers um Berchtesgaden, die ich einem „Führer 
durch das Berchtesgadener Land“ entnehme, dürfte nicht richtig fein, da der Vogel 
cm. W. bis jetzt noch nicht im bayeriſchen Hochgebirge nachgewieſen werden konnte; 
er niſtet auch in Tyrol und Kärnten nur an wenigen Stellen. 

He Die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica L.) iſt im Grödner Thal allent⸗ 
halben hänfig; auch die Mehlſchwalbe (Chelidonaria urbica [L.]) kommt vor; am 
230. Mai baute fie eifrig in St. Ullrich an einem friſchen Neſte, währeud in St. 
Chriſtina ein ſolches ſchon halbfertig war. An dem, wenigſtens ſporadiſchen, Er- 


ſcheinen der Felſ enſchwalbe (Clivicola rupestris [Scop.]) im Grödner Thal 


iſt wohl nicht zu zweifeln, nachdem es mir geglückt, den ſeltenen Vogel in beträcht— 


llicher Anzahl am Anfange des Eggenthals und das Sarnthals bei Bozen zu beo- 
bachten; hier ſchienen auch (nur ca. 500 m über dem Meer) die Brutplätze des 
Vogels geweſen zu ſein, alſo in einer ſehr mäßigen Höhenlage. Einer der be— 
klannteren Brutplätze findet ſich an der Martinswand bei Innsbruck. — 


Nicht ſelten iſt der Kukuk (Cuculus canorus L.) in der Umgebung von 


St. Ullrich; man trifft ihn ſowohl in tieferen Lagen gegen Waidbanck (Eiſackthal) 


zu, als auch hoch hinauf im Gebirge bis nahe an die Baumgrenze, ſo am Anſtieg 


5 zum Sattel Kuka (2180 m), am Inner⸗Raſchötz, gegen das Sellajoch zu, auf der 


es 


Tſchösles Alpe ꝛc. Ganz zu fehlen ſcheint der Star (Sturnus vulgaris L.). 
Die Rabenkrähe (Corvus corone L.) zeigte ſich ſehr häufig, meiſt paar— 


2 weiſe (Ende Mai), doch auch in kleinen Geſellſchaften (erwachſene Junge) von 
ö 6—10 Stück, bis ziemlich hoch hinauf (ca. 1700 m). Eine Krähe, welche nur 


r 


einen Ständer hatte — der andere war ihr wohl abgeſchoſſen oder in der Falle 
abgeſchlagen — hüpfte ganz geſchickt in einer Wieſe umher. 

Der Eichelheher (Garrulus glandarius [L.]), am Mendelpaß noch in 
einer Höhe von ca. 1500 m vorkommend, ließ ſich im Grödnerthale nicht nach— 


weiſen. Deſto häufiger iſt ſein Vetter. 


Der Tannen heher (Nucifraga caryocatactes [L.]). Ich ſah ihn am 


Wege zur Regensburger Hütte (gegen die Stevia-Alpe zu), am Anſtieg zum Ra— 
ſchötz (bei ca. 1700 m), mehrfach gegen das Sellajoch zu, ja ſchon wenig ober— 
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halb der Ortschaft Oberwinkel (Weg zur Seceda). 


um dieſe Zeit am beſten zu haha 
auf u he 1 


Ob der auch im Hochgebirge immer ſeltener werdende Corvus corax in den Do N 
miten zu Hauſe iſt, konnte ich nicht in Erfahrung bringen. 5 5 
Der Grünſpecht (Picus Bruck, er kommt bei St. ee and ei 


St. Ullrich. 

Der Wendehals (Jynx torquilla L.) wurde zweimal um St. ulrich 
konſtatiert. Andere Spechte kamen nicht zur Beobachtung. Moroder kennt nn 
Arten, welche —, giebt er leider nicht an. © 

Die Spechtmeiſe (Sitta caesia Wolf) traf ich mehrmals (am Beginn 
der Seißer Alpe [1800 m], am Anſtieg zum Raſchötz ꝛc.), doch ſcheint fie nicht 
häufig zu ſein. Kaum dürfte der Mauerläufer (Tichodroma muraria L. U a: 
in den Grödner Bergen fehlen 5 dun mir ſein We e En 


Brutplatz) beobachten konnte (ca. 500 m). 5 
DR Bunmläufer er 5 L.) — ſowohl die bon 


ſcheint um Ullrich häufig A: ein junger Vogel, der das Neſt a | 
zeitig verlaſſen zu haben ſchien und an einem Fichtenſtamm eingelonig ri 
wurde von beiden Alten (am 28. Mai) eifrig gefüttert. 5 

Vom rotr N er G en L.) a 1 bei © 
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ER Die Alpenbraunelle (Accentor collaris |Scop.]), welche ich früher 
* auf dem Gipfel des Kitzbühler Horns (1994 m) beobachtet hatte, traf ich auf 
dem Außer⸗Raſchötz (2283 m) in mehreren Paaren an, die indes noch keine 
3 Neſter (29. Mai) mit Eiern zu haben ſchienen; ein Vogel trug einmal eine 
Scchneehuhnflaumfeder eine Weile im Schnabel herum, ließ fie aber darnach nieder— 
i fliegen. Auf einem breiten Abſatz, der ſich am Weſtabhang hinzieht, trieb ſich ein 
Paar längere Zeit Nahrung ſuchend umher; die Vögel pickten beſtändig am Boden, 
dabei immer weiter laufend und einer Rinne folgend, die das Waſſer in den 
Schnee gefreſſen, das eine Exemplar ſah ich wiederholt ſich mit dem Bauch auf 
deu Schnee andrücken, wobei es mit den Flügeln zitterte, als wollte es ein Bad 
== nehmen; um die Flügelbewegungen als Aufforderung zur Begattung aufzufaſſen, 
dazu waren ſie wohl zu ausgiebige, ſoweit ſich das aus der ziemlich beträchtlichen 
Entfernung und von oben herab unterſcheiden ließ. Der Gefährte ſchien von den 
genannten Bewegungen in feiner Weiſe Notiz zu nehmen. Wurden die Vögel 
erſchreckt, ſo flogen ſie überaus ſchnell auf und verſchwanden alsbald über den 
Abhang hinab; die Wiederkunft, die gewöhnlich nicht ſehr lange auf ſich warten 
ließ, meldete das Männchen mit lautem Locken oder Geſang; die Stimme klang 
wie „deroidderoideroider — zer zer“; auch ein leiſes „dier dier“ war zu hören. 
Ich ſah die Vögel ſowohl „hüpfen“ wie „laufen“. 
Die Heckenbraunelle (Accentor modularis [L.]) ſcheint nicht ſelten zu 
ſein; ich traf ſie noch am Troi Paian (ca. 1900 m) nahe der Waldgrenze, am 
RNande der Seißer Alpe (1800 m); zweimal auch am Sellajoch (ca. 1900 m); 
ein Paar, ſehr wenig ſcheu, flog dicht vor meinen Füſſen auf und verfolgte ſich 
eeifrigſt. 
Der Zaunkönig (Anorthura troglodytes [L.]) it häufig, ſowohl am 
Grödenbach zwiſchen Waidbruck und St. Ullrich wie auch in höheren Lagen 
( berwinkel, gegen die Regensburger Hütte zu (bei ca. 1700 m), bei Plan, am 
Wildbach, der vom Sellajoch herabkommt ꝛc.) 

Die Waſſeramſel (Cinclus aquaticus [Bechst.]) bewohnt in zahlreichen 
Exemplaren die Ufer des Grödenbaches, konnte ich doch gelegentlich einer 
Wanderung von Waidbruck nach St. Ullrich allein 12 Exemplare konſtatieren. Am 
1. Juni fand ich in nächſter Nähe von St. Ullrich unter dem überhängenden 
Ufer, kaum 1 m über dem toſenden Waſſer des Wildbachs, ein Neſt mit Jungen; 
die Alten flogen ſehr eifrig ab und zu, die Nahrung holten ſie ziemlich weit 
unterhalb der Niſtſtelle aus dem Bache. Drunten im Eiſack- und Sarnthale bei 
Bozen waren ſchon vor 10 Tagen ziemlich erwachſene Junge (die allerdings auch 
noch von den Alten gefüttert wurden), anzutreffen. Einzelne friſch ausgeflogene 
Junge bemerkte ich jedoch auch am Grödenbache ſchon Ende Mai. Bei Pufels, 
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in dem Wildbache, der von der Seißer Are dig Trabi, 
Paar dieſer anziehenden Vögel. 7 
| Die Sumpfmeiſe (Parus palustris L.) nt um St t. U 
vor; auch ihre Abart, die Alpenmeiſe (Parus pal. boa ie ich ſ. 
ſchon im Rappenthale bei Oberſtdorf (Algäu, Bayern) und ſpäter m M 
Penegal (Mendel) e kütt) fehlt im Grödner 1 . i = 19 


derr“. Die er unterscheidet ſich von 1 palustris di i 


& 1 ‚ai. wie u r en — 4. 
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Kopf⸗ und Halsſeiten und ausgedehnteren Kehlfleck, iſt auch ein wenig größe 
wie jene. e 
Neſt (dicht am Wege) enthielt 8 kaum bebrütete Eier; es bildete einen zi 
? tiefen, weichgefütterten Napf und war etwa 30 cm tief im Stamme verbo 
5 Vier Tage ſpäter fand ich unten in St. Ullrich ein Neſt mit kleinen Jungen i 
8 einem Mauerloch, 1½ m über dem Boden. | | 
> | Die Haubenmeiſe (Parus cristatus L.) iſt nicht ſelten. x RT 
8: Die Kohlmeiſe (Parus major L.) traf ich bei St. Ullrich und © i 
4 Jakob; ſie ſcheint nur vereinzelt vorzukommen. ur 
= Der Schwanzmeiſe (Acredula caudata [L.]) begegnete ich a 
== Wege nach St. Jakob; es waren zwei alte und ein junges Exemplar (30. Mat). 
25 Von Goldhähnchen er nur Regulus regulus [L.] einmal zur 
1 Beobachtung. | EI 


x 


Der Berglaubvogel (Phylloscopus bonellii [Vieill.]) iſt der he äufigſte 
wenn nicht der einzige, Vertreter des Genus Phylloscopus im Grödner Thale 


* er ſteigt im Gebirge nicht ſehr hoch hinauf, indem er gewöhnlich ſchon bei ca. 
Er: 1800 m fehlt, mindeſtens deutlich jeltener wird; nur gegen das Sellajoch zu = 
8 i gleitete mich der eintönige, dem des Phylloscopus sibilator ähnliche Geſang bis zu 
€ einer Höhe von über 1800 m; am Anftieg zur Regensburger Hütte und 

8 Seißer Alpe, bei St. Maria (1433 m) war der Vogel vereinzelt anzutr: 

3 ſehr häufig iſt er dagegen an . rer um 8 Ullrich; Bi: 5 


annehmen mußte, daß 5 5 ſchon brütete (28. Mai, 30. Mai e ꝛc. 
war immer nur ein 2 8 a. Be “ 1, — f 
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2 ohne indeſſen das Neſt, welches ganz in der Nähe ſich befinden mußte, 
= zu verraten. 30 Schritte davon domizilierte ein anderes Pärchen, von dem jedoch 


ebenfalls das Weibchen unſichtbar blieb. Der Berglaubvogel kommt nach P. Bl. 
unf (I. c. p. 58) im weſtlichen Kärnten gewöhnlich erſt gegen Mitte Mai von 


ſeiner Wanderung zurück, wenn die Lärchen eben zu grünen anfangen; letzteres 
war bei St. Maria weiter oben im Thale am 24. Mai der Fall; um St. Ullrich, 
wo es auch noch winterlich genug ausſah, war die Natur, ſpeziell in den erwähnten 
x ſonnenbeſchienenen Thalhängen, um ein Weniges voraus. Der Vogel konnte alſo 
in dieſen Lagen Ende Mai ſchon mit der Eiablage begonnen haben; man hat ja 
feſtgeſtellt, daß der Neſtbau bei manchen Vogelarten fabelhaft raſch vor ſich geht. 
Die erſten Berglaubvögel konſtatierte ich bei Bozen am 17. und 18. Mai, in ſehr 
niedrigen Lagen (bei Runkelſtein, ca. 300 m). Sie ſchienen am Brutplatze, 
keinesfalls auf dem Durchzuge ſich zu befinden. 


Andere Laubvogelarten und auch den Gartenſpötter (Hypolais 


3 philomela [L.]) hörte ich nirgends im oberen Teile des Grödner Thals; ſie dürften 
auch kaum, vielleicht mit Ausnahme des etwas härteren Phyllosc. rufus [Bechst. ], 


in dieſer rauhen, hochgelegenen Gegend vorkommen. Wenn eine Vogelart auf 
den einen tiefen, warmen Thalkeſſel umlagernden Bergen (am Monte Penegal bei 
Bozen traf ich den Weidenlaubvogel noch bei ca. 1700 m an) eine relativ 


bhöhere Lage aufſucht, jo darf das nicht Wunder nehmen, da doch die ganze Um— 


gebung ſolcher Thäler durch die aufſteigenden warmen Luftſtröme eine weit höhere 


Durchſchnittstemperatur haben wird, als gleich hoch gelegene Orte über rauhen 


Hiochthälern. 


3 
5 
4 
Ä . 
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Unter den Grasmücken ſteigt die Zaungrasmücke (Sylvia curruca 
L.), welche recht häufig um St. Ullrich vorkommt, am höchſten im Gebirge 


empor. Ich konſtatierte den munteren Vogel am Sattel Kuka hart an der 


Holzgrenze (1900 m), zu Beginne der Seißer Alpe (1800 m), an der 
Tſchösles Alpe (2000 m), etwas unterhalb der Raſchötzer Alpweiden, gegen 


das Sellajoch zu bis 2000 m hoch; — unten bei St. Jakob, St. Chriſtina :c., 


auch am Brenner bei en Matrei, an der Mendel am Monte Penegal 


(1650 m). 


Das Schwarzplättchen (Sylvia atricapilla [L.]) hat ſich nur ganz ver— 
einzelt herauf bis St. Ullrich und St. Jakob gemacht. | 
Den verſchiedenen Rohrſänger-Arten fehlen hier oben alle Exiſtenz— 


bedingungen. 


Die Schwarzamſel (Merula merula [L.]) ſcheint ſelten zu ſein; 
ich hörte nur zwei ſingende Männchen bei St. Ullrich und einen Vogel im unteren 
Thale gegen Waidbruck zu. 


Bewohnern der Grödner Berge. Man braucht nicht gar hoch, etwa bis 18 
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„ ORRE TEEN: 


Die Ringdroſſel (Merula Vor IL. Fi gehört zu 


(über dem Mendelpaß ſchon bei 1500-1600 m) zu ſteigen, um der er en V 
anſichtig zu werden, welche ſich alsbald durch ſehr lebhaftes Weſen, äng 
Gebahren (häufiges Locken, Wechſeln des Sitzplatzes ꝛc.) bemerkbar zu machen 
pflegen. Nahe der Holzgrenze, da wo der Wald lichter zu werden pflegt nd 
vereinzelte Wettertannen, Zirbelkiefern und Lärchen am Berghange zerſtreut ft 
hält ſich die Ringdroſſel zur Brutzeit am liebſten auf. Zum Zwecke 
Nahrungsſuche machen die Vögel gerne kleine Ausflüge in höhere Regionen, m 
ſieht ſie dann wohl an ſteinigen Abhängen in ganz baum- und ftrauchlofi 
Terrain herumlaufen (am Col di Coi 2300 m, am Inner⸗ Raſchbtz etwa 2200 m 
hoch). Beim Anſtieg zum Sellajoch entdeckte ich (am 31. Mai) auf einer jungen 
Kiefer, die im Schutze eines rieſigen Felsblocks etwas abſeits vom Wege ſtand, 
ca. 1 m über dem Boden, ein Neſt mit 4 friſchgelegten Eiern; dieſes war 
nach Amſel-Art ſehr feſt gefügt, ſchön gerundet, beſonders oben am Rande; die 
Mulde, wenig tief, war locker mit nicht zu feinen Grashälmchen belegt, alſo nicht 0 
ausgeklebt; bei der Konſtruktion des Neſtrandes ſchien der Speichel des Vogels 
reichlich in Verwendung gekommen zu ſein. Die abfliegende Alte ſetzte ſich, ihre 
gewöhnliche Scheu ganz außer acht laſſend, auf eine benachbarte Kiefer und voll⸗ 
führte, während ich das Neſt viſitierte, einen hölliſchen Lärm, ohne im a 
ans Wegfliegen zu denken. vn 

Auf dem Rückwege ſah ich, wie eine Ringdroſſel einen Tannenheher, 255 
ihrem Neſte zu nahe gekommen ſein mochte, mit Gezeter verfolgte. . 

Ganz ſelten ſcheint im Grödner Thale die Singdroſſel (Turd. musicus 2 Br: 
L.) zu fein, deren Geſang ich nie zu Ohren bekam. Es dürfte das Gleiche iW 
ganz Südtirol der Fall ſein, da ich den Vogel auch um Bozen nur einmal hörte. 
Eine Abnahme dieſer herrlichen Sänger iſt auch hier zu Lande zweifellos 3 
konſtatieren. Der Maſſenfang, dem dieſe Vögel in betrübendem Maße unterliegen, 
trägt wohl die Schuld daran, und den Südtirolern ſelbſt machten ſich die olgen 
dieſes barbariſchen Vorgehens am unangenehmſten bemerkbar. Mr 

Die Miſteldroſſel (Turdus viscivorus L.) ſcheint nicht Fi zu m 
ich beobachtete am 28. Mai eine ganze Familie. i 


* 


recht häufig. Im Hochgebirge iſt es ſeiner Be; Gewohnheit 
Felſenbewohner geblieben, trifft man es doch zur Brutzeit in Gegenden, wi 


von 2300 m junger Vogel mit Stumpfſchwanz). Daß der ſog. Gebir 


£ 
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ſchwanz (Ruticilla Cairii) nur den jüngeren Vogel von Ruticilla tithys darſtellt, 
davon glaube ich mich des Ofteren überzeugt zu haben. Sowohl im bayeriſchen 


Gebirge wie in Südtirol traf ich ſchieferſchwarze wie dunkelgraubraune ſingende 
Männchen in gleichen Lagen an, konnte auch in einem Falle das Vorkommen 
eines graubraunen Männchens unter den Brutexemplaren nachweiſen. Auf der 
Alpe am Sattel Kuka (2180 m) (zwei Viehhütten vorhanden) hielt ſich regel— 
mäßig ein ausgefärbtes ſchieferſchwarzes Männchen mit weißer Flügelbinde auf. 
P. Blaſius Hanf bemerkt (p. 54) er habe unter den in der Alpen-Region 
brütenden Vögeln ſelten ein ſchwarzes Männchen geſehen. 

Am 30. Mai wurden in St. Ullrich ausgewachſene Junge gefüttert, 


während in St. Maria (1410 m) am 31. Mai noch ein Neſt mit ganz kleinen 
Jungen gefunden wurde. Im Bozener Thalkeſſel fehlt Ruticilla tithys ſcheinbar 

ganz, ich traf ſie erſt wieder im Sarnthale wie auch auf dem Monte Penegal 
an (1733 m, ſchieferſchwarzes Männchen mit breiter weißer Flügelbinde). 


Der Gartenrotſchwanz (Ruticilla phoenicurus [L.) kommt um St. 


Ullrich ziemlich ſparſam vor (am 28. Mai ausgeflogene Junge); der höchſtgelegene 


Platz, an dem ich den Vogel antraf, war St. Maria; öfter ſchon zeigte er ſich 
weiter unten gegen Waidbruck (Eiſackthal) zu. In und um Bozen iſt er un— 


gemein häufig. 


Das Rotkehlchen (Erithacus rubeculus [L.]) begegnete mir nur wenige 


Male, ſo in der Schlucht bei Pufels, am Außer-Raſchötz, gegen den Pitzberg zu 


und bei St. Ullrich. 


Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, daß ich (3. Juni) ungefähr auf halbem 


Wege zwiſchen St. Ullrich und (463 m) Waidbruck aus dem bewaldeten Thal— 


boden herauf momentan eine Nachtigall (Aedon luscinia) zu hören ver⸗ 
meinte, die indes ſofort wieder verſtummte; ich ließ ſofort den Wagen, der mit 


= übeltönendem Geräuſche die ſteile Straße herabglitt, anhalten und lauſchte nach 


allen Seiten hinaus, aber der Vogel wollte ſich nicht mehr vernehmen laſſen. 
Da ich meiner Sache nicht ganz ſicher bin, muß ich die endgiltige Konſtatierung 
bis zu einem eventuellen ſpäteren Beſuche aufſchieben und kann nur einſtweilen 
andere Beſucher der Gegend zur Nachprüfung auffordern. An ſich wäre das 
Vorkommen am genannten Platze nicht zu merkwürdig, nachdem ich die Nachtigall 
auch oberhalb Eppan (ca. 450 m) am Beginne der Mendelſtraße nachweiſen 


konnte (vergl. die Angaben Tſchudi's über das Vorkommen der Nachtigall im 


ei rere 


Schamſerthale (3000) und im Urſernthale in der Schweiz; Tierleben der Alpen— 


welt, p. 98. 2. Aufl.). | 
(Fortſetzung folgt.) 


Abſonderliche Niſtſtä b. f 


7 Von Otto Leege⸗ But 


R neſt mit Jungen in einer Konſervenbüchſe auf dem: Waſſer weihen gr 
3 Anfangs glaubte ich, die Kinder hätten ſich etwa den „Scherz“ gemacht, das 
3 Neſt irgendwo in der Nähe ausgenommen zu haben und alsdann aus 0 g“ 


. Gewinnung von e ausgeworfen, das aber 191 des „ i 
1 ſehr wenig oder kein Waſſer enthält. Neben demſelben befindet ſich eine A 
i llagerungsſtätte für Küchenabfälle, und dort lagerten auch ein halbes Hundert a 
leere Konſervenbüchſen, die zum Teil ſtark oxydiert waren. Kinder hatten ſich 5 | 
im Winter das Vergnügen gemacht, die Büchſen als „Schiffchen“ auf dem 
* Waſſerſpiegel treiben zu laſſen. Eine derſelben, eine größere, flache, viereckige 5 
Büchſe, deren obere Platte an den Lötſtellen ausgeſchnitten war, hatte ſich ein 
weißes Bachſtelzenpärchen als geeigneten Niſtplatz auserſehen und darin auch 
wirklich die Jungen, die am 9. Juni ausgeflogen waren, großgezogen. Der 
verhältnismäßig breite Boden der „Arche“, die jetzt freilich auf dem ſchlammigen 
Grunde feſtſaß, war völlig mit lockeren Niſtſtoffen bedeckt, ſodaß bei einer etwaigen 
Bewegung des kleinen Fahrzeuges eine Verſchiebung des Neſtes und damit ein 
Kentern ausgeſchloſſen war. Zu meiner Freude hatten die Kinder das Brüte⸗ 
geſchäft in keiner Weiſe geſtört, ſondern nur aus einiger FR der ung 
65 der Jungen zugeſchaut. 


Während ich nach den auf dem Lande liegenden Büchſen B hi 


Unruhe bemerkbar, ſodaß ich mit Recht deren Neſter in nächſter Nähe vermut 
durfte. Und richtig: als ich vorſichtig eine der zylindriſchen, etwa 30 


* arvensis) mit drei Eiern. — Etliche der übrigen Büchſen enthielten Bündel 
8 von Grasfaſern, jedenfalls hatten Feldmäuſe hier ihr Domizil aufgeſchlagen. — 
Hernach beſuchte ich täglich die merkwürdige Niſtſtätte und zeigte ſie auch anderen 
Vogelfreunden. Zu meiner Freude kann ich berichten, daß die Aufzucht ſämt⸗ 


licher Jungen glücklich von ſtatten ging. 
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en Neſtern befand ſich auf ebener Erde noch ein Neſt der r Felblerche (Alauda 


Die Stockente (Anas boschas) am Alntermain. 
Von L. Buxbaum, Raunheim am Main. 


Vor zehn Jahren waren die Stockenten noch ſtändige Gäſte des Unter⸗ 
mains und fanden alljährlich auch ziemlich viele Bruten in dieſem Gebiete ſtatt, 


=: befonder an den Stellen, die mit Schilfrohr bewachſen waren. Durch die 


Kanaliſation des Untermains in den Jahren 1883 bis 1886 und der dadurch 


bedingten Steigerung der Schifffahrt ſind die Enten im Sommer jetzt vollſtändig 


4 verſchwunden. Gehen doch monatlich durchſchnittlich 1200 Fahrzeuge den Main 


ab⸗ und aufwärts, die ca. 3000000 Ztr. Frachtgüter befördern und ſämtlich 


durch Dampfbote geſchleppt werden. Dazu kommen die beſtändig vorkommenden 


Uferbauten, ſo daß für Waſſervögel keine geeignete, ruhige Stelle mehr zu finden 
iſt. Hie und da trifft man noch ein Paar Bläßhühner oder die kleine Rohr— 
dommel an. Nur im Winter, wenn die Sümpfe und Waſſergräben zugefroren 
find und der Main noch bar iſt, kommen die Stodenten zu uns, um ihre ge— 


wohnten Bäder zu nehmen und nach Nahrung zu grundeln. Dagegen kommt 


es noch vor, daß ſie an ſumpfigen Stellen im Walde noch niſtet und brütet und 
die Jungen dann dem Maine zuzuführen ſucht, was ihr auch gelingt, voraus— 
geſetzt, daß ihr dabei kein Unfall begegnet und die ganze Brut verloren geht, 


5 wie ich das wiederholt beobachtet habe. Um ſo ſtärker iſt aber der Rhein von 


bi 
* 
. 
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Mainz bis Mannheim von Stodenten bevölkert. In dem Riedgras, auf den 


Binſen⸗ und Weidenköpfen, ſowie im Schilfrohr niſten dort die Stockenten zu 
Tauſenden, brüten im Schutz der ſumpfigen Ufer wohlgeborgen ihre Gelege aus 


und ziehen ihre Jungen groß. Ihre Nahrung ſuchen und finden ſie vorzugs— 
weiſe im Waſſer, indem ſie nach Erbſenmuſcheln und anderen kleinen Muſcheln 


und Schnecken grundeln, ſowie auch am Ufer, woſelbſt ſie allerlei Kleintiere auf— 
ſtöbern und verzehren. Die Enten gehören bekanntlich wie die Schweine zu den 
Allesfreſſern, denn ſie verſchmähen thatſächlich keinerlei Nahrung und haben 


auch den ganzen Tag Appetit. Daß ſie wegen einer Lieblingsſpeiſe oft ſtunden— 


weit ſtreichen, iſt eine bekannte Thatſache, wozu ich auch ein Beiſpiel anführen 
kann. Der Marktflecken Guntersblum bei Oppenheim in Rheinheſſen liegt eine 


110 nach dieſer vom Rheine auf die en dieses Ba 
Körnern nachzugehen. Um dieſe Zeit nähren fie ſich dort vorzugsn 45 
Getreidekörnern und werden in kurzer Zeit auch recht feiſt. Das w ſen 
dortigen Jagdpächter recht gut und machen auf dem Entenſtrich, 1 1 
vom Rhein entfernt, gewöhnlich reiche Beute. Es iſt ja auffallend, daß 
Enten ſo weit ſtreichen, da ſie doch Getreideäcker viel näher haben können. A 
es ſcheint, daß ſie dieſe größere Bewegung lieben, auch ſcheinen ſie ſich auf dem 
Berge ſicherer zu fühlen, als in der Nähe des Rheines mit ſeinen verwachſen . 1 
Ufern, die geradezu Dickichte von Weiden und Schilfrohr bilden. Doch d 
tötliche Blei weiß ſie auch hier zu treffen und es werden alljährlich viele Sto 5 
enten auf dieſen Getreidefeldern erlegt, trotzdem laſſen ſie ſich nicht verſcheuch 
und ſtreichen ſtets wieder an. Daß die Stockente auch noch andere Gelüſte 
hat, iſt ebenfalls bekannt. Wenn z. B. eine reiche Eichel— oder Bucheckern⸗ 
ernte in Ausſicht ſteht, ſo gehen die Enten täglich vom Rheine in die 1 ; 
gelegenen Eichen- und Buchenwälder, um ſich da geradezu zu mäſten, denn 
ſie werden davon ſehr fett und das Fleiſch iſt dann beſonders wohlſchmeckend. 5 
So ſtöbert man zu der Zeit e Enten auf, wo man ſolche gar Bi 
erwartete. 


alles Verdächtige ſofort ſignaliſieren, worauf die ganze Geſellſchaft UN Ber 
das Weite ſucht. Manchmal verſchlupfen fie ſich auch in das Schilfrohr. Wenn 
aber im Winter Bäche und Flüſſe zugefroren ſind, dann ſuchen ſie ſich eisfreies 5 
Waſſer oder Quellen auf, die nicht gefrieren, denn das Waſſer iſt ihr Lebens— 
element und ohne daſſelbe können ſie nicht leben. W großen Scharen fene 


nach Herzensluſt. In dieſer Zeit kommen auch noch Wildgänſe, Süger u. 
dazu. Das Waſſer iſt überhaupt im Winter eine Lebensfrage für alle wild 
lebenden Tiere, und Hirſche, Rehe, Haſen, ſowie alle Vögel leiden durch Waſſer⸗ 
mangel noch mehr, als durch Hunger. Wenn die Tiere im Winter gefütt 
werden, ſo ſollte man, beſonders wenn kein Schnee liegt, auch für W. 
ſorgen, ſo daß ſie ihren Durſt löſchen können. Sg er 5 
Im Winter müſſen die Jäger allerlei Liſt anwenden, um den Ente 
zukommen. Wenn Eis da iſt, ſo ſtellen ſie Eisſchollen auf und ſuchen 
Deckung. 
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$ border wenn kein Nachen zu haben iſt und auch kein Hund in der Nähe iſt, 


der in das Waſſer geht. 
Der Erpel der Stockente iſt ein prachtvoll gefärbter Vogel mit den herr⸗ 


: lichen Spiegeln auf den Schwingen und dem grün ſchillernden Kopfe. Als 
Wildpret find fie beliebt, beſonders die jungen. Es kam hier ſchon öfter vor, 


daß ein wilder Entvogel mit zahmen Enten in ein Gehöfte kam, das nahe am 


Main gelegen, ebenſo haben ſich auch ſchon zahme Enten zu wilden geſellt, 


allein es hat doch nicht gehalten, der wilde Erpel ging gleich wieder zurück und 
die zahmen Enten kamen ſchließlich wieder nach Haus. Die Stockente hat viele 


Feinde, Fuchs, Fiſchotter, Falke und Habicht ſuchen ſie zu erbeuten, und es iſt 
ihr nicht zu verdenken, daß ſie ſtets ſo vorſichtig iſt. 


Kleinere Mitteilungen. 
Von der Furchtloſigkeit, man möchte ſagen Zutraulichkeit eines Wendehalspaares 


; (Jynx torquilla) zeugt der Umftand, daß dasſelbe fein Neſt in einem hohlen Apfel- 


baume im hieſigen Pfarrhofe anlegte, welcher dicht am Eingange einer jetzt ſehr frequen— 


tierten Laube ſteht. Der Hof iſt rings von Gebäuden umgeben und an der Südſeite durch 


eine beſonders hohe Scheune geſchloſſen, hinter welcher der Hausgarten liegt, der in der 


Nachbarſchaft andere Gärten hat, in welchen ſich allerdings jeden Sommer Wendehälſe 


aufhalten. Der genannte Hof wird täglich durch das ſtarke gellende Bellen eines 
frei umher laufenden Hundes noch beſonders beunruhigt. Die Wendehälſe ſcheinen ihre 


Niſtplätze erweitert oder wenigſtens gereinigt zu haben, indem unter der Offnung der⸗ 
5 ſelben ſich im Raſen eine Maſſe kurzer, würfelartiger Holzteile aus dem Innern des 
Apfelbaumes vorfinden. Der Eingang zur Niſthöhle liegt vom Boden 1/ Meter hoch. 


Büchel in Thür., Juli 1896. A. Toepel. 
Eigentümliches Verhalten eines Hausrotſchwanz⸗ (Rutieilla tithys) 


Weibchens. Es war gegen 9 Uhr abends, am geſtrigen Tage. Draußen dicke 


Finſternis und ſanft herabſtrömender Frühlingsregen. Luft ſtill. Luftwärme 10˙ 0. 
Da wir Beſuch bekommen, iſt in der Küche eiue Wandlampe angezündet worden. 
Als ich um die oben angegebene Zeit die Küche betrete, entſteht plötzlich ein Ge— 


räuſch an den Scheiben vor dem Fenſter. Als ich mich genauer informiere, er— 
kenne ich einen auf⸗ und abflatternden Vogel, welcher Einlaß zu begehren ſcheint. 


Ich öffne einen Fenſterflügel und ſofort kommt derſelbe zu mir in die Küche. 
Ich erkenne in dem kleinen Gaſte ein Hausrotſchwanz-Weibchen. Unruhig flog 
es an der Decke und den Wänden umher. Ohne große Mühe hatte ich es bald 


ſanft in meiner aufgehaltenen Mütze gefangen und nahm es in die Hand. Es 


verhielt ſich ziemlich ruhig; ungeſtümes, ängſtliches Herzklopfen bemerkte ich gar 
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nicht bei demſelben. 


heit angeboten. Diesmal verſchmähte er dieſelbe nicht, leuchtete doch auch 


Als ich es in die Stube brachte und den 
zeigte, ſchaute es alle mit den unſchuldigen Augen zutraulich an, ma 
Verſuche, ſich aus meiner Hand zu befreien. Die Sehnſucht nach Fr 
ſofort geſtillt 5 Ich betrat die dunkle e und öffnete 92 


ſchloß. Doch derſelbe machte von meinem Wohlwollen keinen Gebrauch. 
ihm zu dunkel und regneriſch? Darauf ſchloß ich meine Hand wieder und ging 
in die noch erleuchtete Küche, öffnete einen Fenſterflügel und hielt in der offenen Ha 

den Vogel ins Freie. Allein auch diesmal verſchmähte er die Freiheit und bii 
ruhig auf meiner Hand ſitzen. Hierauf nahm ich ihn wieder mit in die Wohnſtube, 
ließ von meiner Tochter einen Käfig holen und ſteckte das wunderliche Vögelchen 
hinein. Selbſtverſtändlich flog es in demſelben unruhig umher. In einem dunklen | 
Zimmer aber fand es bald die nötige Ruhe, ſaß ſtill auf dem Boden des Käfigs 
und ſchlief bald mit untergeſtecktem Köpfchen. Am heutigen Morgen, als der 
kleine Inſaſſe wieder unruhig geworden, wurde der Käfig geöffnet, in das beſagte 
offene Küchenfenſter geſtellt und dem Gefangenen zum drittenmale die ſüße Frei⸗ . 


die Morgenſonne golden auf die Dächer, und auf einem der nahen Dachfirſte ſaß 
ein Hausrotſchwanz-Männchen, vielleicht der Gemahl unſeres Gaſtes, und ließ ver⸗ 
lockend unter allerhand Knickſen und Bücklingen ſeinen eigentümlichen Geſang ertönen. 5 
Auch das hurtig abfliegende Weibchen ſah ſich veranlaßt mit ſeiner ungelenken Kehle 
Freudenrufe erklingen zu laſſen. Der ſchlichte Vorgang war für mich ein herzer⸗ 
freuendes Morgenbild. „Das Hausrotſchwänzchen iſt, ſo nahe es um die Menſchen Se 
wohnt, doch ſcheu gegen dieſelben und äußerſt flüchtig", ſchreibt Friderich in feiner 

Naturgeſchichte der deutſchen Vögel über unſeren Vogel. Was veranlaßte nun wohl 
das ſonſt ſo ſcheue Weibchen, ſeine Natur gleichſam abzulegen und zu mir, der ich en 
dem Fenſter ſtand, in die Küche zu kommen? War es die Freude am ur BE 
Ich glaube nicht. Schon oft hat die Küchenlampe in den 15 Jahren meines Hierſeir 
nt RR Ye ligkeit in den dunklen Br SE aber 11 1 nie 5 


Erſchrocken und ſchlaftrunken iſt es an das Küchenfenſter geflogen und hat i 
dieſer ſelbſt vor den Fängen der Nachträuberin Schuß geſucht. Oder weiß ee = 
eine andere, beſſere Erklärung für dieſen eigentümlichen Vorgang zu geben? 0 
Büchel, (Nord-Thüringen), den 9. April 1896. | A. Ti 
Tannenheherzug. Ende September herrſchten ſchwere Südweſtſtür 


5 Sy Kleinere Mitteilungen. Litterariſches. 61 


wurden, worunter ſogar ein prachtvolles altes Z der ſeltenen Rothalsgans, 
das aus einem Fluge von ca vierzig Stück herausgeſchoſſen wurde. Mit dem 
. Aufhören der Stürme ſetzte ein großartiger Tannenheherzug in unſerer Provinz 
ein. Sämtliche mir bis jetzt zugegangenen Stücke erwieſen ſich als zu der ſchlank— 
ſchnäbligen ſibiriſchen Form gehörig, und dürfte ſich die Wanderung derſelben 
wohl bis ins mittlere Deutſchland erſtrecken, weshalb ich die Beobachter auf dieſe 
neue Tannenheherwanderung aufmerkſam machen möchte. Während hier in Roſſitten 
merkwürdigerweiſe noch kein Exemplar geſehen wurde, fängt der Förſter in unſerm 
Nachbardorfe Nidden (23 Km. nördlich von hier) täglich 10 — 12 Stück im Dohnen— 
ſtiege. Heute 7. Oktober überſchickte mir derſelbe ein ſchönes Exemplar lebend, 
welches ſofort und ohne Umſtände an das ihm vorgeſetzte Weichfutter ging. 


Dr. Curt Floericke. 


Tittexariſches. 


1. IV. Jahresbericht (1888) der ornithologiſchen Beobachtungsſtationen 

im Königreich Sachſen bearbeitet von Dr. A. B. Meyer 2 Zeilen Titel und 
von Dr. F. Helm | 1 Zeile Titel. Mit einer Karte des Königreichs Sachſen. 
Nebſt Anhängen über [das Vorkommen des Roſenſtares in Europa im Jahre 
1889 und in früheren Jahren | jowie über die Verbreitung der Kreuzotter im 
Königreich Sachſen.] Dresden | 1889. Seiner Königlichen Hoheit | dem | 
Fürſten Ferdinand von Bulgarien ehrfurchtsvoll gewidmet. 4%. VI+150 ©. 

1 Karte. 

2. VI. Jahresbericht (1890) | der orn. Beob. | im | Kgr. ©. bearb. v. 

A. B. Meyer | und | F. Helm. | Nebſt einem Anhange: Die ſonſtige Landes— 
fauna betreffende Beobachtungen | und einem Verzeichniſſe der bis jetzt im 
Königreich Sachſen beobachteten Vögel mit Angaben über ihre ſonſtige geogra- 
pPhiſche Verbreitung. | — | Mit einer Vegetations-Karte der Erde. R. Fried— 
länder & Sohn. Berlin | 1892. 4%. IV- 136 S. 1 Karte. 

3. VII. X. Jahresbericht (1891—1894) | der [orn. Beob. | im.| Kur. 
©. | bearb. v.] A. B. M. und F. H. Nebſt einem Anhange: Die ſonſtige 
Landesfauna betreffende | Beobachtungen. — | R. Friedländer & Sohn in 
Berlin | 1896. 40. IV 162 S. 
| Als wir den erſten ſächſiſchen Jahresbericht den Leſern dieſer Monatsſchrift 
vorführten !), bedauerten wir die ſeparierte Darſtellung eines deutſchen Landes, 
wieil die Berichte des Ausſchuſſes für Beobachtungs-Stationen der Vögel Deutſch— 
lands füglich alle Staaten umfaſſen ſollten. Mittlerweile ſind leider dieſe Be— 


1) Bd. XII. 1887, No. 13. S. 375-376. 


BL ER eingegangen, der ste No. XII, bildete nur ein ſd 

ſeine Vorgänger (311 Seiten 1885 und 16 Seiten 1887). Von de 
ſicht geſtellten Verbreitungskarten der Vögel ſind nur die vortrefflich v 
Matſchie ausgearbeiteten Krähen erſchienen (J. f. O. 1887, 618648, 


zuſetzen. Dem gegenüber muß mit Anerkennung die unbeirrte Arbeit im Königre 
Sachſen hervorgehoben werden, welches ſich im Laufe von 10 Jahren zu ein 
ſcharf kontrollierten ornithologiſchen Enklave ausgeſtaltet hat. Dank BR 5 
organiſatoriſchen Bemühungen der Herren A. B. Meyer und F. Helm, welche 
ein eigenes Netz von Beobachtern entſpannt und mit gewiſſen a n. 


bei dieſen Schwankungen einen Augenblick zu IS 
auf 35 Plätzen an, 1894 wirkten 21 an 20 Stellen. Dazwiſche liegt e 
ſtark anſteigende und dann ziemlich regelmäßig ſtetig abfallende Kurve. @ie | 

Oriſinaten bezeichnen die Beobachter, die Abfeiffen die Jahre.) 
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den erſten Jahren eine unnatürliche Höhe erreichte — die Brobadhtum 
den — 1 1887 —1888 werden am meiſten mit Spreu 9 7 
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AJIgn der ornithologiſchen Monatsſchrift jind außer dem erſten die folgenden 
Jahresberichte beſprochen worden: II. (1896) O. Monatsſchr. 1888, Bd. XIII. 
No. 16. S. 456460. III. (1887) Eb. 1888 XIII. No. 16. S. 456 — 
2 460. V. (1889) Eb. 1891 XVI. No. 10. S. 294. Jahresberichte IV und 
Vl werden hier nachgetragen zuſammen mit dem auf einmal erſchienen VII- X. 
(891-1894). 2 | 
. Die Einrichtung iſt dieſelbe geblieben; die Nachträge zur ſonſtigen Landes⸗ 
fauna haben von Jahr zu Jahr größeren Umfang und eingehendere Würdigung 
erhalten, ſodaß die Berichte mehr und mehr „naturwiſſenſchaftlichen“ Jahres- 
berichten, wie etwa die von Freiherr Dr. von König-Warthaufen ſo vortrefflich 
geleiteten Württemberg'ſchen, gleichen. Folgende Einzelheiten ſeien hervorgehoben: 
Aus IV. (1888). | 
Strix flammea. Am 23. Oktober ſechs flügge Junge. 
* Hir. rustica (urbica). Sonderbare Niſtplätze: auf Draht, an dem 


E 


Laterne hing, auf Klingelzug, auf Roſette einer Hängelampe. 

Turd. merula bringt ihren Jungen einen Laubfroſch. 

Syrrhaptes paradoxus. Alle Fälle aus Sachſen regiſtriert, viele 
Litteratur genau angeführt, nur der Autor der mühſamen Bibliographie (Orn. 
Monatsſchrift) nicht genannt! 1 

Zahlreiche originelle Trivialnamen werden im Text mitgeteilt. 
Diem Roſenſtar, feinen früheren Einwanderungen ſeit 1739 und namentlich 
der 1889er wird ein ſehr eingehendes und überſichtliches Kapitel gewidmet. 
us VI. (1890). : 

Dem Berichte gehen ſehr dankenswerte Berichtigungen zu den fünf früheren 

voraus; fie wären überſichtlicher mit den Artnamen bezeichnet. 

Gall. domesticus. Henne hungerte 26 Tage lang und erholte ſich 
| Cursorius europaeus. Ende Auguſt 1889 junger, September 1891 

alter erlegt. | 


Notizen über die Opfer der Telegraphendrähte, Bericht über 90 erlegte 
3 Kreuzottern. | 

hr; Als Anhang (S. 65 — 136): Verzeichnis der bis jetzt im Königreich 
3 Sachſen beobachteten Vögel, in welchem über 274 Arten mit ſehr genauen biblio- 
4 graphiſchen oder muſealen Nachweiſen berichtet wird. Unter dem Texte manche wert- 
volle Originalbeobachtung des verdienten Henke ſpeziell über Aſtrachan. Den Fremd— 
* und Trivial⸗Namen folgen Angaben über geographiſche und vertikale Verbreitung, 


ferner Charakteriſierung jeder Art als Stand-, (Strich -,) regelmäßiger oder un— 
regelmäßiger Sommervogel (zuſammen — Brutvögel), Wintervogel, Durchzugs— 
vogel, ausnahmsweiſe beobachtete Vögel (zufammen — Gäſte). Die Reſultate 
der Rubrizierungen ſind in erleichternden Tabellen zuſammengefaßt. Genaue 
Indices bilden den Schluß dieſer äußerſt nützlichen Arbeit. 
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Aus ya 9 (4891— 1894). 

Pernis apivorus. Intereſſante Datails 
Schellenberg. 

Nyctale tengmalmi. Dank 98 ſorgfältig Inte 80 t. 
Helms als regelmäßiger Brüter konſtatiert. Vgl. auch dieſe Monats che 1 
II. 5 
N Hirundo rustica. Eine Anzahl ſonderbare Niſtplätze wen 
Bi. geteilt (ein Rotſchwanzneſt im Gasrohr, an Petroleumlampe). : 
4 Corvus cornix. Was ſoll folgende Mordgeſchichte: „Mit Schrot 9 No. 4 
nach Neſt geſchoſſen. Alte unverſehrt. ‚Später nach einem Schuß 1 nge 


ein un ganz leiſe re S a 
Picus major. Derſelbe Berichterſtatter eingehend Bi bos 90 
Lärchen nach Tetropium luridum - Larven. inter 
Leipzig genaue Angaben über die Stimmen der Vögel nach A. Boigt, Anleit 5 
zum Studium der Vogelſtimmen mitgeteilt, zum Teil ergänzt und verbeſſert. An⸗ > 
regend iſt die kleine Zuſammenſtellung von Verletzungen an Telegraphendrähten. 
. Unter den Notizen über Säugetiere werden die vogelfeindlichen Hauskatzen ein⸗ 
Be. gehend gewürdigt. — Über 150 gefangene und erlegte Kreuzottern, ferner b 
3 den Lachsfang im Königreich und genaue Mitteilungen gegeben. Er 
25 Sofia, 4. Dezember 1896. Paul Leverkühn. 1 
* Deutſcher Tierfreund. Monatsſchrift für Tierſchutz und Tierpflege. Organ des 
Leipziger Tierſchutzbereins. Herausgeber Dr. Rob. Klee, Leipzig. wer 

i Seit dem 15. Oktober 1895 erſcheint obiges Blatt, von dem bis heute vier 
ER Nummern vorliegen. Nach jeinem Programm beabfichtigt es, dem praktiſchen 
g Tierſchutz die Wege dadurch zu ebnen, daß es die Grundlagen für einen erſprieß⸗ | 
lichen Tierſchutz, Sachverſtändnis und Kenntnis der Lebensgewohnheiten der Tiere 
zu verbreiten ſucht. Denn „es iſt nicht zweifelhaft, daß die allgemein mangelnde 
Kenntnis der Lebensgewohnheiten der Tiere weit mehr als die Rohheit einzelne 
Individuen Tierquälereien berurjacht". Wir freuen uns um ſo mehr, in En 


Jahren denſelben Grundſatz in bezug auf den Vogelſchutz ſpeziell befolgen > 
= ihm trotz Anfeindungen von den verſchiedenſten Seiten, trotz aller Vorwürfe, 
1 wir zu wenig für den Vogelſchutz ſelbſt thäten, ſtets treu geblieben find. 
"ER Die Namen der gewonnenen Mitarbeiter, ſowie die erjten vier Nun 
der neu erſcheinenden Zeitſchrift laſſen ziemlich ſicher vorausſehen, daß f 
emporringen und ihren Platz in der großen Zahl der verwandten Bla tte 
haupten wird. Wir wünſchen ihr alles Gute. 
Gera, 21. Januar 1897. Nr Cart 50 
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XXII. Zahrgang. März 1897. Ar, 3. 


Inhalt: Einladung zur General⸗Verſammlung. — Neu beigetretene Mitglieder. I. — 

O. Kleinſchmidt: Plauderei über unſere Buſſarde. (Mit Buntbild Taſel II.) — Dr. med. 
Parrot: Verſuch einer Ornis des Grödner Thals (Südtirol). (Fortſetzung und 
Schluß). — W. Baer und O. Uttendörfer: Auf den Spuren gefiederter Räuber. — 
Kleinere Mitteilungen: Vereinsnachrichten. Ein geſangsluſtiger Sperling. Sperber 


im Dohnenſtieg. Merkwürdige Todesurſache. Klage über die Raben. Vogelſchutz. Eigen- 


tümliche Befeſtigung eines Girlitzneſtes. Abnormität der Amſel (Merula merula). 


Eutabung zur x Seetal e 4 
Sonnabend, den 3. April d. J., finden mu Werſeburg die 
Verſammlung des Vereins ſtatt, zu der hiermit alle Vereinsmitglieder ein 
werden. Verſammlungsort: Reichskrone (unweit des Bahnhofs). 
Verſammlung 6 Uhr. 
| | Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung. 
2. Beratung über einen Antrag betr. Abänderung 905 Statuten. 
3. Beſprechung verſchiedener interner Vereinsangelegenheiten. 
Von 8 Uhr ab im großen Saale daſelbſt öffentliche Vorträge: be 
1. Herr Profeſſor Dr. R. Blaſius aus Braunſchweig: „Der Zug der 
Vögel.“ 3 | 3 
2. Herr J. Thienemann aus Leipzig: „Über den Maſſenmord der Vögel 9 
zu Mode- und Putzzwecken“, unter Vorlegung von Vogelbälgen ne 9 
des Herrn W. Schlüter aus Halle. 


Nach Schluß der Vorträge geſelliges Beiſammenſein. Auswärtigen Mit⸗ x 
gliedern und Gäſten wird der unmittelbar am Bahnhofe gelegene Gaſthof von 8 


Rudolph empfohlen. 4 
Bei günſtiger Witterung am Sonntag Vormittag „Ausflug an den Gott⸗ 7 
hardtsteich.“ 5 
Merſeburg und Gera, den 24. Februar 1897. Der Vorstag 


Neu beigetretene Mitglieder. 
Ie 


1. Behörden und Vereine: Berliner Tierſchutz Verein in Berlin; Bürgermeiſteramt 


Frankenberg, Heſſen-Naſſau; Bürgermeiſteramt Kreuznach; Ornithologiſchen 
Verein in Caſſel; Ornithologiſcher Verein zu Dresden; Stadtrat Oederan; Ei 
Verein für Vogelſchutz und Naturkunde in Forſt i. d. Lauſitz. ER +4 
2. Damen: Komteſſe Eliſabeth von Bray in Stockholm; Arzu War 
Junge in Freiberg i. S. Be 
„Herren: Paſtor Bank, Kreisſchulinſpektor, Ringelheim a. Harz; Dr. phil. ER 
Richard Barth, Realſchullehrer in Stollberg im Erzgeb.; Profeſſor Dr. Bee 8 
in Freiberg i. S.; Lehrer Brand, Osnabrück; von Bünau, Oberſt u 
Kommandeur des 7. thür. Infant.⸗Regt. No. 96 in Altenburg; Dr. me 
Max Fleiſcher, prakt. Arzt in Zeitz; Dr. med. Friedemann in 
(Reuß); G. Gundelach, Ober-Tierarzt in Magdeburg; Dr. med. H 
prakt. Arzt in Grabow (Mecklenburg); Medizinalrat Dr. Albert $ 
mann in Achern (Baden); Gaſtwirt Richard Hodam ee in Freter 
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Iith.Anst v. C. Kirst, Leipzig. 


1.Buteo buteo (L), Mäusebussard. 
2. Archibuteo lagopus (Brünn) Rauhfussbussard. 
3.Pernis apivorus (L.) Wespenbussard 


O. Kleinſchmidt, Plauderei über unfere Buſſarde. 67 


R. Hörnig, Lehrer in Mehlis (Thüringen); Franz Hundsdörfer auf Gut 
Jentkuttkampen bei Swirpellen; Kankel, Lehrer in Bornſtedt bei Potsdam; 
Victor Karſt, Ackerer in Remeringen, Kreis Forbach in Lothr.; Dr. Robert 
Klee in Leipzig; Profeſſor Dr. Kolbeck in Freiberg i. S.; E. Kupfernadel, 
Lehrer in Gröbitz bei Prittitz; C. Mehmel, Kaufmann in Minden (Weſtf.); 
P. Müller⸗Kaempff, Ahrenshoop bei Wuſtrow i. M.; O. Overbeck, Forſt— 
befliſſener in Hann. Münden; Fr. Polack, Schulrat, Worbis; Pfarrer Poppelt, 
Kgl. Kreisſchulinſpektor, Grünberg i. Schl.; Dr. J. Riemſchneider in Rutzau 
bei Libau (Rußland); Kreis) chulinſpektor Rohde, Zempelburg; Georg Schramke 
in Sommerfeld, Reg.⸗Bez. Frankfurt; Hermann Schüler, Tierausſtopfer in 
Braunſchweig; Rittergutsbeſitzer Schupp at in Pleinlauken bei Kraupiſchken; stud. 
jur. Karl Baron Stael von Holſtein in Livland, Rußland; A. Tuchen— 
hagen, Hoteldirektor in Berlin; R. Voeſch, Förſter in Hahnenberg bei Elberfeld; 
A. von Werther in Budapeſt; Dr. med. Weszkaluys in Kraupiſchken. 


Blauderei über unſere Muſſarde. 
Von O. Kleinſchmidt. 
. (Mit Buntbild Tafel II.) 

Von „unſeren drei Buſſardarten“ zu reden, iſt eigentlich verkehrt; 
unter den bei uns heimiſchen Vögeln beſitzen wir nur einen Buſſard, denn den 
anderen — den Rauchfuß — lernen wir hier faſt nur als fremden Wintergaſt 
kennen, und der dritte — der Weſpenbuſſard — iſt nur ein Pſeudo-Buſſard. 

Der Weſpenbuſſard iſt kein Buſſard. Kürzlich las ich die Behauptung, er 
ſei ein Milan, und an der betreffenden Stelle wurde er ſogar „Milvus apivorus“ 
benannt. Aber er iſt nicht einmal ein Pſeudo-Milan, er ſteht unter den euro— 
päiſchen Raubvögeln ganz vereinzelt da, und der einzige von dieſen, der wirklich 
Ahnlichkeiten mit ihm hat, iſt der Fiſchadler. Wer den nötigen „Blick“ dazu 
beſitzt, ſieht es. Liebe ſagte mir einmal, ihm ſei es an den Bewegungen der 
Vögel beim Umdrehen auf einem Aſte beſonders aufgefallen. Ich ſehe die Ahn— 
lichkeiten beider Tiere hauptſächlich in dem harten Gefieder, in der Geſtalt, nament— 
lich bei ruhender Haltung, in der Kopfform, an Geſicht und Wachshaut, ferner 
im Färbungscharakter (bei jungen Stücken kommt geradezu Pandion-Färbung vor), 
in der Zeichnung des Unterflügels u. ſ. w. Der Weſpenbuſſard hat wie der 
Fiſchadler eine eigenartige Ernährungsweiſe, und die beiden Sonderlinge ähneln 
einander, wie ſich Milan und Seeadler, echte Buſſarde und Edeladler ähnlich ſind. 

Die Hauptkennzeichen des Pernis apivorus (L.) oder Weſpenbuſſards, wie 
er nun einmal heißt, ſind ſo bekannt, daß es nicht nötig iſt, darauf einzugehen. 
Für den Fall, daß ein Leſer dieſer Zeitſchrift darüber nicht ganz orientiert ſein 
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Aber weniger bekannt dürfte es ſein, daß es Weſpenbuſſarde gibt, we { 
nicht den normalen langen Zwiſchenraum zwiſchen der vorletzten dunkeln 
und der Endbinde auf den Steuerfedern zeigen. Der Stoß ähnelt dann 
dem des Habichts, aber die Schuppenfedern zwiſchen Auge und Wachshaut, ı 
alle anderen Raubvögel Borſtenfedern tragen, bleiben immer ein ſicheres E 
kennungsmittel. Nur bei Vögeln im Dunenkleide läßt auch dieſes im Stich, a 
dann erleichtert das ſchlitzförmige Naſenloch die Beſtimmung. As 

Die Färbung, welche die Abbildung zeigt, iſt (in Weſtdeutſchland went 
etwa der Mitteltypus. Sie variiert (von den Jugendkleidern abgeſehen) mannig⸗ 
fach in hellen, roſtbraunen und dunkeln Schattierungen bis zum einfurbigen 
Braunſchwarz. Man will beobachtet haben, daß in den einzelnen Gegenden ganz 5 
beſtimmte gleichmäßig gefärbte Stämme vorkämen.“) = 

Es iſt ſonderbar, daß der Weſpenbuſſard fait allgemein als ſehr felten 
gilt. Er iſt dies garnicht in dem Maße, wie man annimmt.?) In manchen 3 
Jahren iſt er geradezu häufig, jo wurde er 1895, ſowohl horſtend wie auf dem 9 
Zuge, von mir und meinen Bekannten ſehr oft angetroffen, und zwar brütete er 9 
damals in einem größeren Beobachtungsgebiet ebenſo zahlreich wie Buteo buteo. . 
Der Weſpenbuſſard führt eine verſtecktere Lebensweiſe als andere Raubvögel, 5 
kommt erſt ſpät bei uns an und ſchreitet ſpät zur Brut. Die Bäume ſind dann 
belaubt und der Beobachter wird die über ihm kreiſenden Raubvögel weniger leicht 2 
gewahr. In hoher Luft iſt auch das Flugbild nicht immer vom Ungeübten zu 
erkennen. „Habicht mit Buſſardflügeln oder Buſſard mit Habichtſtoß 
iſt der Weſpenbuſſard“. — Dies allein genügt nicht, denn auch der Mäuſebuſſard 
ſieht manchmal, wenn er den Stoß ſchmal zuſammenlegt, ziemlich langſchwänzig 
aus. Das Charakteriſtiſche am Flugbild von Pernis iſt die eigentümliche Winkelung 3 
oder Einbiegung am vorderen Flügelrand und der lange, dünne Hals und ak & 3 
Ferner kennzeichnet ihn vor anderen Raubvögeln fein Flugſpiel: Der? Vogel 
ſchwebt etwas empor, ſteht in der Luft ſtill und rüttelt einigemale mit ir = 
emporgehaltenen Schwingen, bejchreibt dann einen flachen Bogen nach unten oder 8 
einige Kreiſe und wiederholt dieſelbe Bewegung. e 5 1 3 

Was ferner das Auffinden des Weſpenbuſſards erſchwert, iſt ſein ei 
tümliches Benehmen am Horſt. Mitte Mai iſt dieſer meiſt fertig gebaut, 


) Vergl. Naumannia 1854, p. 335. i En 
2) Viele Notizen über Vorkommen des Weſpenbuſſards brachte u. a. un 
Neudammer Jägerzeitung. Vergl. auch Orn. Monatsſchrift 1892 Nr. 17. A 285 


N 

2 
Be 
Er 
8 
. 
* 


Err 


ER 
s 


ra ee 
N 4 : ; 
1 


—— 


Plauderei über unſere Buſſarde. 69 


= gelegt. Während der ganzen langen Zwiſchenzeit tragen die Vögel grünes Laub 
ein, ſelten auch ein paar friſche Nadelholzzweige, und dieſe Unterlage wird erſt 
vom Vogel „feſtgeſeſſen“ oder vielmehr geradezu bebrütet, ehe das Legen beginnt. 


Sind erſt die Eier vorhanden, ſo verläßt der Vogel nur ungern ſein Heim. Auf 
Anklopfen am Stamm reagiert er anfangs garnicht. Erſt bei energiſcher Er— 


ſchütterung des Stammes erſcheinen die Flügelſpitzen über dem Horſtrand, auch 


wohl der ſchlangenartig nach vorn bewegte Kopf. Verhält man ſich dann ruhig, 
ſo falten ſich die ausgeſpreizten Flügelſpitzen wieder zuſammen, und der Vogel 


brütet weiter. Setzt man die Störung fort, ſo verläßt er endlich den Horſt, 


ſtreicht aber erſt auf den nächſten Aſt und ſieht ſich unwillig nach dem Störenfried 


um, ehe er ſich entſchließt, weiter zu ſtreichen. Später reagiert er garnicht mehr 
auf das Anklopfen, und dieſe Gewohnheit mag oft ſeine Brut vor gierigen Eier— 


räubern ſchützen. Das Tollſte, was mir mit dem Weſpenbuſſard begegnet iſt, iſt 


folgender Fall: Ein Horſt, der vom Weſpenbuſſard beſetzt war, ſchien plötzlich von 


ihm verlaſſen zu ſein, denn ſelbſt Anklopfen mit ſtarken Stöcken und ſchweren 
Steinen blieb erfolglos. Eine Büchſenkugel ſandte ich dicht über den Horſt hin 
ins Geäſt, um den Vogel aufzuſcheuchen. Aber nichts rührte ſich droben. Ich 


beſchloß nun den Baum zu erſteigen, um mir Gewißheit über die Urſache zu ver— 


ſchaffen, die unſeren Weſpenbuſſard zum Aufgeben ſeiner Brutſtätte bewogen haben 


könnte. Der Aufſtieg bot außergewöhnliche Schwierigkeiten und dauerte deshalb 
länger als ſonſt. Einen großen dürren Aſt, der mir im Wege war, ſchlug ich 


ab; er zerſplitterte krachend am Waldboden, aber im Horſt wurde von meinen be⸗ 


obachtenden Begleitern, mit denen ich mich außerdem laut unterhielt, nicht die 
geringſte Bewegung wahrgenommen. Erſt als ich dicht unter dem Horſt ange— 


kommen war, erſchien eine Flügelſpitze über meinem Kopfe. Ich griff ſchnell zu 


und hatte im nächſten Augenblick den Vogel in der Hand, der ſich heftig, aber 
vergebens wehrte. Im Horſt lagen zwei ziemlich bebrütete Eier. Der Vogel war 


nicht etwa verletzt, ſondern durchaus geſund. 


Zu verwundern iſt es alſo nicht, daß ein anderer Weſpenbuſſard, dem ich 
zum Erſatz für ein geraubtes Ei ein bemaltes Hühnerei in den Horſt legte, dieſes 
bis zum Ausfallen des jungen Hühnchens bebrütet haben würde, hätte ich dasſelbe 
nicht zwei bis drei Tage zu früh weggenommen. 

Dementgegen iſt es mir zweimal vorgekommen, daß Weſpenbuſſarde an— 
ſcheinend wegen ganz geringfügiger Störungen den Horſt verließen oder doch 
wenigſtens die Brut vernachläſſigten. Im einen Fall erfror das Junge, im 
anderen Fall erkalteten und verdarben die Eier. 

Die Dunenjungen mit dem überaus zarten, weißen Flaum ſehen unter 


denen aller Raubvögel am niedlichſten aus. Die jungen Honigfalken findet man 
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oft noch anfangs September im Horſt, welcher e ganz mit W en 


find ſie ſorgfältig zu ſchützen. Ein zahmer Weſpenbuſſard, den mein 


werden, und man ſagt von dem Fleiſch des „Adorno“: Eine Taſſe Adornobrü 
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Weſpenneſtern bedeckt iſt. Daß ſie leicht zu zähmen find, iſt befamnt. 7 


de Maes beſaß, erfror während einer Nacht im Schnee die Fänge. 

Mir thut es immer leid, wenn ich gefangene Weſpenbuſſarde ſich mit eine 
Stück Fleiſch abquälen ſehe. Man ſieht ihnen an, wie ungewohnt ihnen dieſ 
Nahrung und das Zerlegen derſelben iſt. Inſektenfreſſerfutter, Semmel in N 
geweicht und Obſt würde ihnen viel dienlicher ſein. A 

Am eheſten wird man oft die Anweſenheit eines Wei penbusſarbpßeche 
den allenthalben zu Tage geförderten Weſpen- und Hummelneſtern gewahr. Sie 
ziehen dieſe unter Laub und Moos hervor!) oder ſcharren die tiefer gebauten mit 5 
den flachen Krallen aus, ſoweit es gelingt. Als einmal ein Begleiter von mir 
bei bereits eingebrochener Dunkelheit eine ſolche vom Weſpenbuſſard ausgeſcharrte 
Höhlung mit der Hand unterſuchte, wurde er durch einen unerwarteten Weſpenſtich 5 
darüber belehrt, daß dem Vogel entweder ſeine Arbeit nicht völlig gelungen war, 
oder daß er nur die Brut der Weſpen vertilgt hatte. ; 

Man fieht den Weſpenbuſſard unter den ſogenannten Bienenfeinden mit f 
aufgezählt und abgebildet. Mir iſt nie ein Fall zu Ohren gekommen, daß ein 0 
Weſpenbuſſard ſich an Bienenſtöcken vergriffen hätte, und ob die Hummeln, welchen 5 
er neben den Weſpen Abbruch thut, der Bienenzucht und Landwirtſchaft nützen 5 
oder ſchaden, das iſt eine weitere Frage, welche nach meiner a 
Meinung nur zeigt, wie ſinnlos die ganze Nützlichkeits- und Schädlichkeits-Theorie iſt. 

Für einen ſchlimmen Neſträuber halte ich den Weſpenbuſſard nicht. Es 
mag ſein, daß ihm einmal ein auf dem Boden ſtehendes Neſt ſtatt der Hummel⸗ 23 
waben zur Beute fällt. Ich habe aber nie etwas dergleichen beobachtet. Hartert 
fand unter einem Horſt, den ich ihm bei Marburg zeigte, einen jungen, toten 
Eichelheher, und ich beobachtete mehrfach Streit zwiſchen Heher und Pernis über : 
demjelben Horſt. Ob aber der junge, bereits völlig befiederte Ba vom Ein 
buſſard geraubt war, bleibt fraglich. 

Im Süden ſoll der Weſpenbuſſard eifrig ſeines Wildprets wegen ve 


ſei mehr wert als zehn Taſſen Rindfleiſchbrühe. Mein Freund Thielemann und ; 
haben dieſe Behauptung einmal praktiſch geprüft und nicht unberechtigt gefunde 
Bei uns in Deutſchland iſt aber kaum zu fürchten, daß dieſe Entdeckung für d 
Beſtand des ſchönen Vogels verhängnisvoll werden könnte. Und ſollte € 


1) De Maes hat auf dem Bilde den Vogel mit einem Weste esch 
zwar nach einer von ihm gemachten e Beobachtung e 
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2 einmal unter das Wildpret verſetzt werden, ſo würde ihn einmalige Verwechſelung 


mit Buteo buteo (L.) retten. — 


wm 


Nun noch über letzteren einige Bemerkungen. Die ſogenannte „Buſſardfrage“ 
kann man als erledigt anſehen, inſofern, als vorwiegende Ernährung von Mäuſen 


für den gemeinen Buſſard nachgewieſen iſt und inſofern, als — trotz dieſer Ein— 


ſicht und trotz Schongeſetzen kein Jäger ſich davon abhalten laſſen wird, nach dem 


Buſſard zu ſchießen, wenn dieſer ihm Gelegenheit zu einem „hübſchen Schuß“ 


bietet. In der That ſind denn auch die meiſten alten Buſſarde „verbleit“. Faſt 


regelmäßig fand ich bei ſolchen eingeheilte Schrotkörner und Verletzungen von 
früheren Schüſſen. 


Der Buſſard iſt für gewöhnlich ſehr harmlos. Ich hatte einſt einen wild 
eingefangenen in eine Boliere geſetzt. Ein junges Huhn ſah in dieſer Voliére 
einige Getreidekörner liegen und zwängte ſich unter den Netzwänden hindurch und 
hinein. Ich ließ es abſichtlich nicht wieder heraus, um Freund buteo auf die 
Probe zu ſtellen. Aber der machte nicht den geringſten Mordverſuch. Ja, die 
beiden Vögel ſchliefen nachts auf einer Stange dicht aneinandergedrängt, bis 
eines Tags der Buſſard die Netzwand zerriß und durch die Fenſterſcheibe ſtoßend 
das Weite ſuchte. Nach einigen Wochen fing ich ihn zum zweitenmal, er hatte 
ſich an den ſcharfen Glasrändern ein wenig ſkalpiert, war aber gut verheilt. 

Alſo ein unſchuldiger Raubvogel iſt der Buſſard jedenfalls. Das beweiſt 
dieſer Vorgang. Aber er iſt auch unſchuldig, wenn er zur Zeit, wo er Junge 


hat, gelegentlich junge Droſſeln aus dem Neſte nimmt, junge Laubſänger erhaſcht 


oder Junghaſen ſchlägt, denn woher ſollte der arme Buſſard wiſſen, daß wir 
Menſchen dieſe Tiere zu den nützlichen zählen. Es ſcheint faſt, daß die einzelnen 
Buſſarde ihre beſondere Geſchmacksrichtung haben, daß die einen mehr von Mäuſen, 
die anderen im Sommer faſt ausſchließlich von Nattern, Blindſchleichen und 
Eidechſen leben, wieder andere das Suchen von Regenwürmern verſtehen und 
einzelne im Schlagen von Rebhühnern Meiſter ſind. Das letztere betone ich ganz 
ausdrücklich, nicht um dem Mäuſevertilger den „Heiligenſchein der Unſchuld“ zu 
rauben, von dem der ſchieß- und ſchußgeldfrohe Weidmann ſo gern ſpöttiſch redet. 
Das nicht, aber ich möchte, daß man den gemeinen Buſſard nicht als gar ſo 
gemein anſieht, daß man nicht, während man die Edeladler als poetiſche Geſchöpfe 
anſieht und ihre Heldenthaten übertreibt, ihren Vertreter in unſeren deutſchen 
Wäldern aller Poeſie entkleidet und ihm jede größere Raubvogelleiſtung abſpricht. 
Wer den Buſſard freilich nur im Winter auf den Feldern beobachtet hat, wenn 
er geduldig auf der Lauer ſitzt, der wird ihn nur als trägen, unedlen Raubvogel 
kennen. Wer ihn aber findet, wenn der letzte Schnee dahin iſt und der warme 
Frühlingswind die erſten Blümchen aus dem Waldboden lockt, der freut ſich der 


S 


abgeſehen von der Umwandlung von Längs- in Querzeichnung? 


edlen Tiere. Das kreiſende Buſſardpaar in weiten Spider en on 
dann in wechſelndem Sturz und Steigen ſpielend gehört zum deutschen 
wald und im ſchallenden Buſſardſchrei über den Wipfeln liegt nach me 0 
muſikaliſchen Geſchmack wenigſtens mehr Kraftbewußtſein, mehr Poeſie und 
lingsſtimmung als im Droſſelſchlag. Ich kenne viele, die ebenſo urteilen, 
mein Urteil darüber iſt kein abſonderliches, wie das Dichterwort über 
Schrei einer einzigen Möve. 79 2 
Es fragt ſich nun: Sollen wir den Buſſard ſchonen oder nicht? £ 
meine, daß er verfolgt wird, werden wir nie gänzlich hindern können und 5 
Vogel wird deshalb nicht ausgerottet. Solange wir Brot eſſen, giebt es Korn- : 
felder und Mäuſe, und ſolange wir Holz brauchen, gibt es Wälder, wo de 
Buſſard immer noch einen verſteckten Horſtplatz finden kann, um ſeine Art vor 
dem Ausſterben zu ſchützen. Er ſchützt ſich ſelbſt, denn Krähenhütte, 1 
und den Schützen lernen unſere Brutvögel raſch kennen und meiden. Aber 
Thatſache iſt doch, daß der Abſchuß ein außerordentlich hoher iſt und daß un⸗ 1 
endlich viele Bruten geſtört werden. Es ſchadet nichts. Dadurch, daß man Raub⸗ 75 
vögel ſchießt, lernt man ſie kennen. Der Jäger wird über vieles Belehrung 
finden. Er wird z. B. ſehen, daß es auch gewöhnliche Buſſarde mit weißlichem 
Stoß gibt, daß er ſich alſo täuſcht, wenn er immer hieran den Rauhfußbuſſard 
zu erkennen glaubt. Und ferner wird uns dadurch, daß Buſſarde geſchoſſen werden, ; 72 
eine ganze Reihe intereſſanter Fragen gewiſſermaßen überhaupt erſt zugänglich. 77 
Ich will dieſe Fragen hier nicht weiter ausführen, ſondern nur kurz andeuten: 
Kommen Steppenbuſſard (Buteo desertorum [Daud.]) und Adlerbuſſard Ei. 
(Buteo ferox [Gm.]) öfter als ſie bisher bemerkt wurden, bei uns vor? 5 5 
Findet eine Einwanderung des erſteren, d. h. öſtlicher, kleiner, roſtroter Re 
Vögel bei uns ſtatt, oder find die roſtfarbenen Stücke, welche man recht häufig = 
findet, nur zufällige Erythrismen? | 425 
Sit der Prozentſatz von weißen Buſſarden im Nordoſten ein höherer als 
im Süden und Weſten? Iſt umgekehrt der Mitteltypus im Südweſten dunkler * 
als im Nordoſten? 3 
Findet man mehr gleichgefärbte oder mehr ungleiche Buſſardpaare? 
Haben die verſchiedenen Färbungen . für beſtimmte Nahrung, u 
haben ſie verſchiedene Eier? e 
Welche Regeln gelten für die Verſchiedenheit der Jugend⸗ und Alter e 


Welche Irisfärbung (dunkelbraun, gelbbraun, bernſteingelb, weiß) 
in den einzelnen Gegenden vor? | 


a 


ES blade 1985 Fee Buflarbe 13 


RS Bleibt der Rauhfußbuſſard öfter einmal, als es bisher behauptet wurde, bei 
5 uus, um zu brüten? 


* Abſchuß von Buſſarden ſehr erleichtert. Wenn wir dagegen auf die Beantwortung 
und es fällt uns ſomit nur die Aufgabe zu, dafür zu ſorgen, daß dabei wenigſtens 


unſerem Wiſſen genützt wird und daß ſo viele Individuen nicht zwecklos zu Grunde 
gehen. Der Beſtand der Art wird bei einem ſo wohlorganiſierten Tier, wie es 


W 
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ein Raubvogel iſt, durch heftige Verfolgung vielleicht etwas eingeſchränkt, aber, 
== ſolange die Exiſtenzbedingungen für die Art noch ausreichend vorhanden find, nicht 
ernſtlich gefährdet. Ob alſo hier und da ein Dutzend Buſſarde mehr oder weniger 
vernichtet wird, das macht keinen ſo großen Unterſchied aus bei den großen 
Zahlen, mit welchen dieſe Art vertreten iſt. Aber wohl macht es für uns einen 
= Unterſchied aus, wie und warum wir einen Vogel ſchießen, denn der Menſch, 
welcher ein Tier tötet aus Intereſſe an dem Tier ſelbſt, dieſer Menſch iſt ein 
ganz anderer, als der, welcher um eines kleinlichen Vorteils willen, alſo aus 
Geiz den verſchwenderiſchen Reichtum der Natur wähnt vernichten zu müſſen 
und zu — können. Unſere Aufgabe aber iſt es nicht, die Natur zu ändern, 
ſondern die Menſchen und menſchlichen Meinungen. 

Fa Berfud einer Ornis des Grödner Thals (Südtirot) 

5 Von Dr. med. C. Parrot, München. 

3 1755 (Fortſetzung und Schluß.) 

= 


| Der Steinſchmätzer (Saxicola oenanthe [L.]) bewohnt alle kahlen 
Gipfel der Grödner Berge; ich traf ihn immer paarweiſe und außerordentlich 
3 ſcheu an der Secéda (bis 2300 m hoch), um die Regensburger Hütte (2040 m) 
am Gipfel des Außer⸗Raſchötz (2283 m), auf den Alpweiden an der Flitzſcharte, 
aauf dem Plateau der Seißer Alpe (ca. 1900 m) und auf den noch zum größten 
Teil mit tiefem Schnee bedeckten Alpwieſen oberhalb Sellajoch (2300 m). Die 
Vögel ſteigen gerne nach Art der Baumpieper ſingend in die Luft. Es wäre 
intereſſant, Exemplare aus den erwähnten Regionen mit ſolchen von der Meeres— 
klüſte (etwa von den oſtfrieſiſchen Inſeln, wo ich den gleichen Vogel ſehr zahlreich 
2 traf) zu vergleichen. Es dürfte wenige Vögel geben, die eine derartige ausge— 
dehnte Verbreitung in vertikaler Richtung aufzuweiſen haben. 
5 Den braunkehligen Wieſenſchmätzer (Pratincola rubetra [L.]) der 
nicht häufig iſt im Grödner Thal, konnte ich bei St. Ullrich, an der Straße 
5 6 


5 Wenn wir dieſe Fragen löſen len, jo wird uns dies durch einen geringen 


ER | 
der Fragen verzichten oder uns auf bloße Beobachtung lebender Tiere beſchränken, 
; ſo wird die Beantwortung ungenau. Aber — die Buſſarde werden doch geſchoſſen, 
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nach Santa Chriftina und St. Maria, bei Oberwinkel, ja ſelbſt noc 
Seißer Alpe (ca. 1900 m hoch) und gegen die Regensburger 

ſcatieren. 
5 Die weiße Bachſtelze (Motacilla alba L.) und die Gebirg 
8 (Motacilla boarula L.) beleben die Ufer des e 5 { 
Br: Anzahl; die letztere Art, 


& reich auf den Alpweiden des Kitzbühler 80 (1900 m) 1 wurde, 55 | 0 


j x ich ziemlich ſicher am Sattel Kuka (2180 m), welche Gegend ſeinen Anjprü 

5 in Bezug auf feuchtes Terrain völlig entſprich beobachtet zu haben. 2 
Bi: Der Waſſerpieper (Anthus spipoletta [L.]) iſt einer der chara 

x teriſtiſchſten, wenn auch ſcheueſten Bewohner der über der Holzgrenze gelegenen 
Er Alpmatten, deſſen Beobachtung im Frühjahr viel des Intereſſanten bietet; merk⸗ 
x würdig iſt beſonders der Balz-„Geſang“, welcher — in der Ferne wie ein ſehr raſch a 
% und oft wiederholtes immer ſchneller werdendes „zei zei zei“ ꝛc. oder „lizliezlie“ 
N. ꝛc. in der Nähe mehr wie „zigezigezigezige“ ꝛc. klingend — in der Hauptſache 
1 im Fluge vorgetragen wird; letzterer bewegt ſich nach einem raſchen Aufſteigen in 3 
* weitem, horizontalem Bogen hoch über den Matten dahin und endigt mit einem 
2 er langſamen Niederſinken, gerne in der Nähe der Stelle, von der er ausgegangen 
2 war; der „Geſang“ wird dann noch eine Weile im Sitzen fortgeſetzt, wobei der 
0 Vogel die Flügel in eigentümlicher Weiſe herabhängen läßt. Dieſe Beobachtungen 
g 3 machte ich auf den faſt noch ganz mit tiefem Schnee bedeckten Alpweiden zwischen 
. Col di Rodella und Geröllhalden des Langkoſel (in einer Höhe von 2300 bis 
* 2400 m). Auch auf der Secéda (2532 m); um die Regensburger Hütte un- 
. mittelbar am Fuße der mächtigen Geislerſpitzen (Fermeda, Coll delle Pieres, a 
. Ferara ꝛc.) und am Außer-Raſchötz war der Waſſerpieper nicht ſelten. Am 29. 
1 5 Mai glückte es mir, in einer Höhe von 2275 m ein Neſt zu finden; weni 

= Schritte vom Nordoſtabhange des letztgenannten Berges entfernt, über wel 

. ein großes Schneefeld heraufragte, lag, umgeben von einem roſaroten Kre 


blühender Zwergprimeln, eine Steinplatte, unter der ſich das Neſt mit den 
kaum bebrüteten Eiern fand. Der brütende Vogel ſtellte Br beim 5 
krank, um mich von der Niſtſtelle abzuziehen. 15 
Der Baumpieper (Anthus trivialis [L. ])) it Häufig um St | 
er ſteigt auch hoch im Gebirge empor, bis an die Waldgrenze, 
hörte ſeinen Geſang am Rande der Seißer Alpe, auf der Tſchisles 2 
Außer⸗Raſchötz, bei der Fernes Apes ja ſogar ee ene an Satt 
(bei 1950 m). 5 


Verſuch einer Ornis des Grödner Thals (Südtirol). 75 


N Die Feldlerche (Alauda arvensis L.) konnte ich lediglich auf dem 
Plateau der Süßer Alp konſtatieren; im Grödner Thale, ſelbſt auf den Feldern 


und Wieſen, ſchien ſie zu fehlen. 


Die Goldammer (Emberiza citrinella L.) iſt um St. Ullrich nicht 
häufig; man trifft ſie vereinzelt bis über 1800 m; ein Neſt an der Straße nach 
St. Maria (am Boden) enthielt am 24. Mai vier friſchgelegte Eier. Nach der 
Vegetation zu urteilen — es zeigten noch nicht einmal die Heckenſträucher einen 
grünen Schimmer — war dies die erſte Brut des Vogels (1410 m). 
Dier Hausſperling (Passer domesticus [L.]) iſt häufiger Bewohner der 
Dorfer im Grödner Thal. 
® Der Buchfink (Fringilla coelebs L.), welcher vereinzelt im Gebirge bis 
La. 18001900 m hinaufſteigt, iſt nicht zahlreich vertreten. 

Der Schneefink (Fringilla nivalis L.) begegnete mir zum erſten 
Male auf dem großenteils ſchneebedeckten Coldikodella (2486 m) wo ſich ein an— 
ſcheinend ganz junger Vogel (31. Mai) an der ſteil abfallenden Südwand (gegen 
Campitello zu) herumtrieb und öfter auf dem Gipfel faſt vor unſere Füße ge— 
flogen kam. Der Vogel ließ ſich, beſtändig etwas vom Boden aufpickend und 
dabei herumſpazierend, ſelten einmal für einen Moment ruhig ſitzend, von uns 
nicht im mindeſten ſtören und zeigte auch keinerlei Furcht, wenn wir einige 
Schritte machten oder die Arme gegen ihn bewegten. Er erſchien immer bald 
wieder auf der Bildfläche, wenn wir ſchon glaubten, ihn verſcheucht zu haben. 
Die große Zutraulichkeit des Vogels erklärt ſich durch deſſen Jugend, er kannte 
wohl den Menſchen noch gar nicht, wenigſtens nicht von ſeiner ſchlechten Seite! 
Nach Brehm ſchreitet der Schneefink im April ſchon, meiſt erſt zu Anfang des 
Mai zur Fortpflanzung. Haben die Vögel in ungünſtigen Frühjahren mehr in 
der Tiefe gebrütet, ſo führen ſie die ausgeflogenen Jungen baldmöglichſt zu den 
Gefilden des ewigen Schnees empor (F. v. Tſchudi). Es beſtanden alſo die 
Geſellſchaften, welche ich wenige Tage ſpäter 2. Juni) auf der Secéda (2532 m) 
ſich herumtreiben ſah, aus zuſammengeſcharten Familien der diesjährigen Brut— 
periode. Ein Flug von ca. 12 Schneefinken zeigte beſonders große Unruhe, 


indem er bald da, bald dort erſchien, ſich ganz in meiner Nähe niederließ, dann 


plötzlich wieder aufflog, eine große Schwenkung machte — nicht unähnlich den 
Evolutionen von Strandläuferflügen — und in den regenſchweren Wolken, die 
den Berg umhüllten, verſchwand, um ebenſo plötzlich wieder mit lautem Locken 
nahe der Stelle zu erſcheinen, von welcher er aufgeflogen war. Zwiſchen großen 
Schneefeldern, welche auf dem Berge noch lagerten, fanden ſich auch ausgedehnte 
ſchneefreie Stellen; auf dieſen fielen die Vögel (die ich indes auch auf dem 
Schnee herumtrippeln ſah) gewöhnlich ein. Erſt wenn der Schneefink die 
i 6* 


Beſtimmung bereitete mir zuerſt 0 Shwierigtile Der r Fi it 
und leicht. Die Stimme lautet rein: „deredere deridere, dia die dib — ed 
derie, derie — zinzin;“ — dann folgt noch ein rauher Ton. Im Fluge I 
fie: „dere diridere diri ꝛc. . .“ ER 
Der PER Se spinus a 


wechſeln kann, wurde geſehen bei St. Ullrich, St. Jakob und Bu 8 
. Die Ringeltaube (Columba palumbus L.) begegnete mir bei Santa 8 
Chriſtina (ein Paar verfolgte eine Rabenkrähe, die wahrſcheinlich dem Tauben⸗ 
* neſte einen unliebſamen Beſuch abgeſtattet hatte) und — auf der Mittagstafel 5 


? des Hotels in St. Ullrich. 2 
5 Das Birkhuhn (Tetrao tetrix L.) ſcheint in den Grohe Ger icht | 
1 ſelten zu ſein; auch das Auerhuhn (Tetrao urogallus L.) ſoll nach Moroder 
5 vorkommen; derſelbe führt auch Rephuhn (Perdix perdix [L. ]) und Wachtel 
* (Coturnix coturnix [L.]) auf; ich ſelbſt bekam keine dieſer wi zu 
GHeeſicht; ihr Vorkommen iſt jedenfalls nur ein ganz ſpärliches. 


Vom Alpenſchneehuhn (Lagopus mutus Montin.) jagte ich ein Pack 
am era ⸗Raſchötz auf, welches dicht an einem er den ee: bn, 


Col di Rodella (31. Mai) oft Flaumfedern vom See ee die ei ein 5 
reiches 8 der Art ſchließen Rene * 


* wenigſtens, nicht vertreten. „Einzelne Wildenten, Schnee 8 

2 WwWiedehöpfe), Wildgänſe, ja ſogar Möven haben ſich hin und wiede er 

. Be verirrt, find aber keine regelmäßigen Gäſte.“ (Moroder.) N 

* Wenn wir zum Schluſſe die Reihe der beobachteten Arten Über j 
 Dürften wir zu der Annahme uns berechtigt fühlen, daß von den regel 


75 


2 1 des Thales Rech beſonders in ſeinem oberen Teile, von St. Ullrich 


= an, durchforſcht wurde, nicht ſehr viele unſerer Beobachtung entgangen ſein werden. 
Als Ausgangspunkt der Touren diente der genannte Ort, deſſen hohe Lage 
(41236 m) auch den Feſtſtellungen ganz gewöhnlicher Arten einen gewiſſen Wert 


verleiht. Späteren vogelkundigen Beſuchern der Grödner Berge dürfte der eventuelle 


Nachweis des Zitronenzeiſigs, des Leinfinken, des Dreizehenſpechts, auch wohl 
der Steindroſſel, des Steinhuhns und einiger anderer alpiner Arten, vorbehalten 


bleiben. 
München, im November 1896. 


Auf den Spuren geſiederter Räuber. 
Studien zweier Waldpoliziſten. 
Von W. Baer und O. Uttendörfer in Niesky. 
Schön iſt es, dem lieblichen Geſang des Vogels zu lauſchen und ſein 


munteres Treiben zu beobachten, aber als das ſchönſte Ziel iſt es uns immer 
erſchienen, ſein Verhältnis zu anderen Weſen immer klarer zu erkennen. Auch 
die Harmonie des ſtolzen Doms der Natur offenbart ſich am reizvollſten in der 


8 5 feinen Ausprägung der kleinſten Teile. Aber ach, wie ſelten kann man, ohne 
mordend einzugreifen, biologiſche Beobachtungen über die Nahrung des Vogels 
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machen. Unendlich viel Zeit, lange Übung und vor allem Glück gehört vollends 
: dazu, die geflügelten Räuber bei ihrer Jagd oder beim Kröpfen ihrer Beute zu 
überraſchen. So bliebe denn nichts übrig als den Spuren zu folgen, die ihre 


Thätigkeit im Wald hinterläßt. Aber der Wald iſt rieſengroß und die Gewölle 


klein. Ein ausſichtsloſes Beginnen iſt es ſie zu ſuchen. 


Doch — es war am 10. April 1894 — da gingen wir wie Oreſt und 


Pylades ſelbander im Walde ſpazieren. Da zeigen unter einer Kiefer weiße 
Streifen, daß daſelbſt ein größerer Vogel ſein Quartier gehabt haben müſſe. 
Gleich erkennt auch der eine von uns eine Menge graulicher Klumpen, mit denen 
der Boden beſtreut iſt — Gewölle. Während wir fie ſammeln aber meint der 
andere: „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm“, und ſieht nach oben. Eine 


Waldohreule blickt indigniert auf uns herab, läßt ſich genau betrachten und ent- 


ſchwindet erſt auf wiederholte Aufforderungen hin in leiſem, ſchwankendem Fluge 
zwiſchen den Bäumen. 


Das Eis war gebrochen, bald geſellten ſich zu dem erſten noch weitere 


N 8 Gelegenheitsfunde von Raubvogelſpuren, Gewöllen, Vogelrupfungen und Knochen— 
kreſten ihrer Mahlzeiten. So beſitzen wir aus früherer Zeit gelegentliche Notizen, 
von 1895 ziemlich viel Funde, 1896 haben wir dagegen ſyſtematiſch geſammelt 
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und unterſucht. Die Zahl hr Funde beläuft fie), Auf 8¹¹ 
Raubvögeln und dem großen Würger und 200 Knochen und Ted: 
denſelben Räubern, die 1577 Wirbeltiere und viele Inſekten enthielten. 

Nun noch ein Wort über die Methode. Die Beſtimmung der Ber 
iſt ja in vielen Fällen leicht. Bei Säugetieren kann man ſich beſonders a 
Knochen verlaſſen. Die Wühlmäuſe (Arvicolidae) ſind in allen hier in 
tracht kommenden Arten an der Zahl der Schmelzfalten der Backenzähne 
i ihrer Bewurzelung ſicher zu unterſcheiden. Auch bei Spitzmäuſen und Fle 
5 mäuſen giebt die Zahnformel wertvolle Anhaltepunkte. Nicht zum Ziel führen 
die Zähne bei den echten Mäuſen (Muridae). Zu dieſen Beſtimmungen benützen 
Re wir Blaſius: Naturgeſchichte der Säugetiere und die kurzen Diagnoſen der 
„Synopſis“ von Leunis. Bei größeren Vögeln kann der Schnabel allein meiſt 
ſchon genaue Auskunft über die Art geben, bei kleineren verrät er nur, ob 
man einen Kegel- oder einen Pfriemenſchnäbler vor ſich hat. So bleibt nichts 
übrig, als ſich Vergleichsmaterial zu beſchaffen. Wenn man, wie wir, die 
Knochen einer größeren Anzahl von Vogelarten beſitzt, kann man meiſt ziemlich 
ſichere Schlüſſe ziehen. 285 

Wo die Knochen zur Beſtimmung nicht ausreichen, führen Haare oder 
Federn vielfach gut zum Ziele. Wenn es irgend nötig war, haben wir in einer 
reichhaltigen Sammlung von Bälgen Vergleiche angeſtellt. Auch aus Gewöllen, 
wenn ſie nur noch halbwege friſch ſind, laſſen ſich Federn gut heraus präparieren. 


8 


2 Man wäſcht ſie rein, trocknet fie mit Gips oder Kartoffelmehl, bürſtet fie auf 3 
3 und ordnet fie wie ein jorgfältiger Präparator — in vielen Fällen wird der 4 
Erfolg nicht ausbleiben. Auch die echten Muridae (Brand-, Wald- und 1 Re 
&® maus) laſſen ſich bei friſchen Gewöllen an der Haarfarbe erkennen. 8 
5 Schwieriger als den paſſiven Teil iſt es den Mörder feſtzuſtellen, denn er 

a hat ſich, wenn die Waldpolizei naht, fait immer längſt davon gemacht. Doch 
5 der geübte Detektiv bekommt allmählich einen ſcharfen Blick, er lernt die Bezirke 
5 der verſchiedenen Einbrecher und ihre Arbeitsweiſe genau kennen und zie 

. daher aus den Spuren am Thatorte immer beſſere Schlüſſe auf die Perſon d 

5 Verbrechers. Bis zu einem gewiſſen Grad iſt auch uns dies hoffentlich gelung. 

. Juwieweit wir noch falſche Schlüſſe ziehen, mögen die Kundigen unter den 

2 ehrten Leſern gütigſt beurteilen, jedenfalls ſind wir eifrigſt bemüht Fehle 

& beſſern und Ergänzungen zu beſchaffen. Unſere Forſchungen erſtrecken ſich bis! 


2 auf die Ernährung von Waldohreule, Waldkauz, Steinkauz und Schleier: 
* von Habicht, Turmfalk und Raubwürger. Gelegentlich machten wir auch Fr 
von Sperber-, Fiſchadler- und Wanderfalkenthaten. Wenden wir uns dal 
zunächſt den Einzelergebniſſen zu, um mit einer Geſamtſtatiſtik der Ref l 
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zu ſchließen. Möge das Ganze eine brauchbare Studie ſein zur Bedeutung der 
Raubvbgel in der Natur, möge es auch 5 andern Mut und Hilfe geben, 
die Natur zu belauſchen. — 


I. Eulengewölle. 

Die Eulen liefern mehr und verhältnismäßig größere Gewölle als die Tag— 
raubvögel. Dies kommt daher, daß ſie ihre Beute womöglich ganz verſchlingen. 
Kleinen Vögeln werden indes die großen Schwung- und Schwanzfedern vorher 
gerupft. Größere Vögel (Eichelhäher, Droſſeln oder Stare) müſſen natürlich 


| zerriſſen werden. Von ihnen finden ſich Füße, Elle und Speiche meiſt ganz, das 
Schädeldach und die Oberarmknochen meiſt zerbiſſen im Gewölle. Bei Miſt- und 


Maikäfern fehlen im Gewölle öfter die Flügeldecken, ſie ſind ja beſonders bei im 


Fliegen ergriffenen Tieren leicht abgelöſt. Schwer iſt bei ſolcher Methode zu 


freſſen die dem Magen geſtellte Aufgabe, doch ſie wird glänzend gelöſt. Die Haut 


des Opfers wird völlig verdaut, und gleichmäßig verteilt liegt eingebettet in den 
offenbar ſehr widerſtandsfähigen Haaren oder Federn das ganze Skelett bis auf 


die kleinſten Knochen. Nur manchmal ſind bei Mäuſen, öfter bei Vögeln die 


Knochen der Gliedmaßen noch durch Sehnen verbunden, meiſt ſind auch dieſe 


5 völlig geſchwunden. Der Hinterkopf iſt vom Schädel abgebrochen, das zer— 


trümmerte Schädeldach deutet an, daß hier offenbar hereingehackt worden iſt, wohl 
um das leckere Gehirn zu erlangen. Bei größeren Vögeln iſt der Oberſchnabel 


er. gewöhnlich nicht mit gefreſſen. 


Wenden wir uns nun den einzelnen Arten zu und vergleichen ihre Speiſezettel: 


a. Die Waldohreule, Asio otus (I.) 
Wir fanden von ihr 38 Gewölle. Die Maße zweier ſtattlicher Exemplare 


ſind 6,5 em lang bei einem Durchmeſſer von 2,1 cm. Sie enthalten 69 Wirbel— 
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tiere und einige Käfer, ſodaß auf jedes Gewölle 2 Beuteſtücke kommen. Der 


Speiſezettel iſt wenig reichhaltig, die 69 Wirbeltiere verteilen ſich nämlich wie 


folgt: 10 gemeine Spitzmäuſe (Sorex vulgaris L.), 20 Brandmäuſe (Mus 
agrarius Pall.), 2 Waldmäuſe (Mus silvaticus L.), 4 Mus spec. ?, 21 Feld— 


mäuſe (Arvicola arvalis Pall.), 10 Waldwühlmäuſe (Arvicola glareolus 


Schrab.), 1 Ackermaus (Arvicola agrestis L.), 2 junge Hafen oder Kaninchen 


(Lepus sp?). Dazu kommen noch 4 Miſtkäfer (Geotrupes spec?) darunter 
1 typhoeus &. — Dies Verzeichnis enthält alſo keinen Vogel, bei dem größten 


Fund, den wir machten, war außerdem anmerklich, daß die Feldmaus ganz 
fehlte, während Brandmaus und Waldwühlmaus ſtark vertreten waren. Die Eule 
hat alſo wohl mehr im Wald als auf dem benachbarten Felde ihre Nahrung ge— 
funden. Der Nutzen der Waldohreule dürfte trotz der gelegentlich verſpeiſten 
2 Häschen oder Kaninchen demnach unbeſtreitbar ſein. 


die ſich in der Gegend im Kiefernwald verftreut funden, r 91 b 
Waldkauzfedern dienen als Viſitenkarten der Eigentümer der Gewölle. ee 
bis jetzt 133 Gewölle zuſammengekommen. Die Dimenſionen erreichen etwa 
Länge bei 4½ cm Durchmeſſer. In ihnen waren enthalten 384 Wirbelt 
und viele Käfer, ſodaß auf das Stück 3 Beutetiere kommen, jedoch | find h 
Zahlen nicht ſelten. Als Beifpiele für reichen Inhalt mögen dienen ein Gewöll 
mit 5 Feldmäuſen, 1 Waldwühlmaus und 1 Froſch und ein anderes mit 6 Fel 
mäuſen, 1 Vogel und 1 Froſch. — | 

Der Waldkauz jcheint bei feinen Mahlzeiten mehr Abwechſelung zu Geben 
als die Waldohreule; unſere Waldkauzgewölle enthalten: 

8 Maulwürfe (Talpa europaea L.), 22 gemeine Spitmänſe (a 
vulgaris L.), 38 Mus sp?, 3 Waldmäuſe (Mus silvaticus L.), 1 größere 
Muride, 173 Feldmäuſe (Arvicola arvalis Pall.), 54 Waldwühlmäuſe (Arvicola | 
glareola Schrab.), 9 Adermäufe (Arvicola agrestis L.), 3 Waſſerratten 5 
(Arvicola amphibius Desm.), 1 junger Haſe, 50 Vögel und 22 Frö öſche. >> 
Die 50 Vögel verteilen ſich, wie folgt: 2 Eichelhäher, 2 Vögel etwa gleicher | 
Größe, 2 Stare, 3 Singdroſſeln, 5 unbeſtimmbare Vögel von Droſſelgröße, 
5 kleinere ſpitzſchnäblige Vögel, 5 Buchfinken, 1 Kernbeißer, 16 unbeſtimmbare 
Finkenvögel und 9 unbeſtimmbare Kleinvögel. Dazu kommt noch 1 Gelbrand 
(Dytiscus marginalis), viele Miſtkäfer (Geotrupes spec.) darunter typhoeus 
und Q und silvaticus, Maikäfer und andere unbeſtimmbare Käfer. 29 

Originell erſcheint, daß der Waldkauz ſoviel Fröſche fängt, doch find fie ja 
ein Wildbret, das ſich in der Dämmerung ſehr bemerkbar macht. Vorzüglich 5 


3 1 7 


intereſſant iſt ein außergewöhnlich großes Gewölle vom 13. November 1896. Wr 


er 


ee zurchſetzt Sie erwieſen ſich als der Mageninhalt des Maul | 
der alſo eine Einſchachtelung in der Potenz erlitten hatte. i 
Unverkennbar iſt leider, daß der Waldkauz viele Vögel frißt und 
großenteils nützliche, doch macht er den aden durch ſeine eifrige un 
wohl großenteils wieder gut. | | 
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Der Steinkauz, Glaueidium noctua (Retz). 
Das niedliche Käuzchen hat es uns bequem gemacht, ſeine Ernährungsweiſe 


; % zu ſtudieren. Abend für Abend hörten wir gegen Ende des letzten Winters die 


Lockrufe des Totenvogels vor unſern Fenſtern. Auf den hohen Linden des Platzes 
in der Mitte des Ortes ſaß das Weibchen ſchon bei Einbruch der Dämmerung. 
Von einem weit vorſpringenden Aſt aus ruft es lockend den Gatten. Jetzt ant- 
wortet er aus der Ferne, nun ſchon näher. Da eilt er herbei und zögert nicht, 
ſeiner Ehehälfte ſeine Neigung zu beweiſen. Unter dieſen Bäumen und da und 


dort unter den Fichten der Gärten, die wohl als Tagſitz dienten, zerſtreut, wurden 


zahlreiche Gewölle gefunden, ein beſtimmter Gewöllbaum ſchien nicht vorhanden 
zu ſein. Es ſind 62 Gewölle, die 122 Wirbeltiere nebſt zahlreichen Inſekten 


enthielten. Die Beutetiere find: 1 Fledermaus sp.?, 5 gemeine Spitzmäuſe 


(Sorex vulgaris L.), 13 Mus sp. ?, 1 Wanderratte (Mus decumanus L.), 


78 Feldmäuſe (Arvicola arvalis Pall.), 7 Waldwühlmäuſe (Arvicola glareola 


Schrab.), 6 Ackermäuſe (Arvicola .agrestis L.), 1 Waſſerratte (Arvicola 
amphibius Desm.), 7 Sperlinge Passer domesticus [L. )), 2 Haustauben, 


12 Vögel sp.? Dazu kommen viele Miſtkäfer (Geotrupes verſchiedene Spezies, 


darunter typhoeus), Maikäfer, Carabus hortensis, Chrysomela, Rüſſel⸗ 


käfer sp.? und uns unbekannte Inſektenlarven. 


Dazu ſind einige Bemerkungen zu machen. Die Gewölle dieſes kleinen 


Raubvogels waren teilweiſe unverhältnißmäßig groß und inhaltreich, aus einem 
wurden z. B. die Schädel von 7 Feldmäuſen zu Tage gefördert. Auch hat der 
kleine Held ſelbſt Waſſer- und Wanderratten zu bewältigen verſtanden. Von 


letzterer ſind allerdings nur einzelne Teile gefreſſen worden. Recht verdient hat 


ſich das Pärchen gemacht durch ſeine Vertilgung der Sperlinge. In einem zwei 


Sperlinge enthaltenden Gewölle fand ſich auch ein feines Schrotkörnchen, was 


wieder eine Epiſode aus dem Sperlingsleben aufhellt. Überraſchend war es uns, 
als einige Gewölle Haustaubenreſt aufwieſen, Kälte und Nahrungsmangel allein 
haben wohl die kleinen Räuber zu dieſem Verbrechen gezwungen. Die große 


Beute ſcheint ihnen auch Mühe genug gemacht zu haben, denn in kleine Stücke 


Zerbiſſen füllen Rippen, Schnabel, Halswirbel und ein Flügelknochen mehrere 


Federgewölle. Auch der Kropfinhalt der Taube, Mais und Gerſtenkörner iſt ver— 
treten. Wir denken jedenfalls: man kann den Fall getroſt als Ausnahme be— 
trachten, e erteilen und den Nutzen des Steinkauzes voll und ganz an— 
erkennen. 

d. Schleiereule, Strix flammea L. 


Dieſelbe iſt hier nicht häufig, wir haben nur zufällig 11 Gewölle aus 


Kohren in Sachſen erhalten. Sie enthalten 33 Tiere und zwar 1 Maulwurf, 


5 Spitzmäuſe mit witßen Zahnſpitzen (Sorex aranea oder eue 
ſpricht eher für letztere), 2 Re > braunen Zahnſpizen 


5 e. Eule sp. 2 

ER Natürlich erhält man viele Gewölle, wo die Eulenſpezies nicht fe . 
5 iſt. Nur eines ſei hier erwähnt, weil es ein helles Schlaglicht auf den 5 r 
. der Eulen wirft. Im Juli or wurden uns aus De a Ba 
» 180 Eulengewölle geliefert. ; ent 


ſtammten jedenfalls der Waldohr- oder der SD 3 hi, 
5 Reſte von 390 Feldmäuſen, drei 1. 
. ſchnäbligen Vogel — ſonſt nichts. 


II. Habichtsſpuren. 

a. Am Horſt. AR 

8 Auch in die Thätigkeit des grimmigſten Räubers ee Wälder, des 
5 Habichts, jollten wir gute Einblicke gewinnen. Bei einem Ausflug nach Klitten 
5 den 24. Juni 1894 zeigte uns der Förſter einen Habichtshorſt. Er hatte vor 
. kurzem die Jungen ausgenommen und in einen Käfig geſetzt. Die Alten hatten 
5 ihnen in 36 Stunden ſechs junge Faſanen gebracht und waren dann gefangen 
5 worden. Nicht weit vom Horſt befanden ſich einige Haufen Klafterholz; ſie 
hatten als Schlachtbänke gedient, denn ſie waren noch jetzt bunt beſtreut mit den 
Federn von Eichelhäher, Star, Rotſchenkel (Totanus calidris [L.) und Krick 5 
ente (Anas crecca L.). 3 
Ki Den 5. Juli 1895 fanden wir in einem ſchönen Miſchbeſtand alter Kiefern 10 
und Fichten die friſch ausgeflogene Brut eines Habichts, noch unerfahren genug, 


3 ſich durch ihr Geſchrei auffällig zu machen, doch ſchon zu klug, als daß ſie eine 
. größere Annäherung geſtattet hätte. Bald war der ſtattliche Horſt , RN 
3 er ſtand nah an einem Waldweg ziemlich offen auf einer Kiefer. 


* lagen einige große Federn von Nebelkrähe, Eichelhäher, Birkhenne, N 
und Buchfink verſtreut. Außerdem waren hier die Knochen von nicht weniger 

als fünf alten Haſen zu finden. Nur das Skelett der Hinterbeine und eine 
Anzahl Wirbel waren übrig geblieben, das Übrige war offenbar verzehrt. 
le waren die Überveite e Eichhörnchen. Hier ke der 2 
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8 und Füße, unter den Überreſten am Horſt faſt immer, und ſo mußten wir uns 
erſt einiges Vergleichsmaterial beſchaffen, um feſtzuſtellen, welchen Arten die 
Knochen angehörten. Sie ſtammten von einer Ringeltaube, drei Nebelkrähen 


und zwei Rephühnern. 

Unter einem zweiten Habichtshorſt, den wir 1895 beſuchten, waren faſt 
nur Eichelhäherfedern zu finden. 

Am 22. Mai 1896 ſuchten wir die Stelle des erſten Horſtes von 1895 
wieder auf. Bei unſerem Nahen ſtrich der Raubvogel raſch durch die Bäume 
ab. Bewegung im Horſt und die wohlerhaltene, große Eierſchale unter 


dem Niſtbaum bewieſen aber, daß jedenfalls ein Junges ſchon ausgekrochen 


ſei. Unterdeß kamen beide Alten zurück, ſtrichen ängſtlich über den Wipfeln 
hin und her, und bald hier, bald dort tönte ihr gellendes, ſpechtartiges Geſchrei. 


: Nun begannen wir uns nach den Spuren ihrer Mahlzeiten umzuſehen, dabei 
gilt es beſonders alle Erhöhungen am Waldboden genau zu beſichtigen, denn auf 


ihnen kröpft der Raubvogel mit Vorliebe. Hier hat er freien Umblick nach allen 
Seiten, kann wohl auch leichter abſtreichen als von ebenem Boden. Hier liegen 
Fell⸗ und Wollfetzen eines jungen Haſen, dort das vollſtändige Federkleid eines 
männlichen Buchfinken, dort wieder das eines jungen Finken, da ein paar 
Federn einer alten, dort einige einer jungen Nebelkrähe, ein paar Schritte 
weiter die Flügelfedern eines Eichelhähers. Nicht weit vom Horſt findet ſich 
ein kleines Büſchel Ringeltaubenfedern, die Blutstropfen darauf ſind noch nicht 
eingetrocknet. Ein Hügel ſcheint der Lieblingsplatz des Räubers zu ſein, denn 
er zeigt eine höchſt mannigfache Zuſammenſtellung von Tierreſten. Da liegt ein 
Haſenbein, noch mit Fell überzogen, ringsum einige Wollfetzen, ferner die Federn 
von Elſter, Rephuhn und einige rötliche Federn, die uns unbekannt ſchienen. 


Doch dicht am Hügel ragt ja ein Vogelſchwanz aus dem Boden. Wir zogen 


daran und von wimmelnden Totengräbern (Necrophorus vespillo) und Aas— 
käfern (Silpha thoracica) umgeben, kam ein höchſt übel riechender männlicher 
Turmfalke (Cerchneis tinnunculus) zum Vorſchein. Den Spuren nach zu ſchließen 


muß der Habicht angefangen haben ihn hier zu rupfen. Hat er ihn wirklich 


geſtoßen? Sein Verhalten im Käfig gegen Mitgefangene ſelbſt der gleichen 


Art läßt dies wenigſtens als möglich erſcheinen. Warum hat er ihn aber nicht 


gefreſſen, hat ihm der Raubvogel nicht geſchmeckt oder iſt er dabei geſtört worden? 
Wir wiſſen es nicht. In die Erde kam er jedenfalls durch die Totengräber, 
die ihn bis zu unſerem nächſten Beſuch von neuem verſcharrt hatten. Auch 
ſonſt mögen ſie — die ganze Umgebung des Horſtes wimmelte von ihnen und 
den Aaskäfern — manche Überreſte der Habichtsmahlzeiten unter der Erde ver— 


ſchwinden laſſen. 
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verſchlingen und bemüht ſich möglichſt wenig übrig zu taffen. 
ſkelett iſt der Lauf ſtets, der Unterſchenkel meiſt gefreſſen, der Oberſchen 
nur bei größeren Vögeln meiſt übrig gelaſſen, beim Rephuhn gewöhnlich i 
zehrt. Das Becken bleibt meiſt übrig. Elle und 
Speiche faſt immer (nur bei Krähen, wo ſie ſehr lang ſind, gewöhnlich nicht). 
Die Oberarmknochen dagegen ſind meiſt vorhanden, ebenſo Rabenſchnabelbein 
und Schulterblätter. Von letzteren iſt gewöhnlich die Hälfte abgebiſſen. Das 
Gabelbein fehlt meiſt. Alle noch übrigen Knochen der Vordergliedmaßen hängen 
meiſt noch durch ihre Sehnen mit dem Bruſtbein zuſammen. Das Bruſtbein = 
giebt Gelegenheit zu genauen Beobachtungen. Mit Aufbietung aller Kraft hat 4 
offenbar der Raubvogel daran gearbeitet. Aus dem Bruſtbeinkamm haben die 5 
ſcharfen Schneiden des Schnabels ſpitzwinklige Stücke herausgeſchnitten. Doch 5 
nach vorn, nach dem Kiel des Bruſtbeins zu hat die Kraft nicht mehr ausge- . 
reicht, den dicker werdenden Knochen zu bewältigen. Wohl vermochte der ſpitze 
Haken des Oberſchnabels noch ein Loch zu ſchlagen, doch das Abbeißen mißlang, x 
oder auch dies gelang nicht mehr, ſondern der wuchtige Schnabelhieb glitt 6 
und hinterließ nur einen feinen Kräller. Bei dem zarten Bruſtbein der Tauben 
und beſonders der Krähen iſt natürlich viel mehr weggebiſſen als von dem 5 
derber gebauten der Hühner und Enten. Knochen vom Schädel und Sete 
werden in der Nähe des Horſtes faſt nie gefunden. . 
Am 15. November 1896 fanden wir ebenfalls in einem ſchönen, alte 
Miſchbeſtand von Fichten und Kiefern auf einer Fichte wieder ein Habichtsneſt 
das in dieſem Jahre bewohnt war. Die herumliegenden Federn waren ſcho 
ziemlich verwittert, doch ließen ſich noch ſolche von Buchfink, Nebelkrähe, Eiche 
häher und Kiebitz feſtſtellen, ferner eine Maulwurfspfote und Knochenreſte 5 
zwei Haſen, ein Eichhorn, zwei Nebelkrähen, ein Eichelhäher (Schädel), 
Ringeltauben, eine Haustaube, eine Turteltaube, fünf Rephühnern, einem g 
Huhn (Birkhuhn oder Haushuhn) und einer Stockente. er wer 
ähnlich, wie wir es oben beſchrieben haben, bearbeitet. 7 
Bei all dieſen Neſtern fanden ſich natürlich auch Gewölle des 
deren wir im ganzen 38 Stück unterſuchten. Dieſelben find von Eule 
total verſchieden. Sie enthielten nämlich niemals einen größeren Knoch 
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einmal wurden die Reſte von einem Mus sp.? gefunden, ſonſt waren keine Knochen 
darin oder nur wenige unbeſtimmbare Teilchen. Die Größe der Gewölle war 
5 cm lang, Durchmeſſer 2 cm, alſo für die Größe des Vogels unbedeutend. 
Als ihre Hauptbeſtandteile ließen ſich beſtimmen: Hafen-, Eichhorn- und Mäuſe⸗ 


haare, Krähen⸗, Tauben⸗, Eichelhäher- und Droſſelfedern. In ihnen waren 
außer den oben erwähnten Knochenſtückchen eingebettet Haſen- und Eich horn— 
krallen, ſehr viel Kiefern- und Fichtennadeln, auch kleine Steinchen. Ein Ge— 


wölle aus Taubenfedern enthielt auch ein Getreidekorn, ein Gewölle mit Eichel— 
phäherfedern auch Maikäferreſte. Ob die Maikäfer vom Eichelhäher oder vom 
Habicht gefangen wurden, dürfte ſchwer zu entſcheiden ſein, der Urſprung des 
Geetreidekorns iſt ja klar. 


Aus dieſen Funden wäre zu ſchließen, daß der Habicht die größeren 


Knochen ſeines Opfers, die er zerbiſſen verſchluckt, (Füße, Unterſchenkel, Elle, 
Speiche) völlig oder faſt völlig zu verdauen im ſtande iſt. Dieſer Schluß 
ſcheint uns indeß der genügenden Beweiskraft noch zu entbehren, denn unter 
jedem Neſt wurden bisher nur etwa zehn Gewölle gefunden. Dieſe können 


. von Jungen herrühren, die bei der Fütterung große Knochen wohl kaum er— 
halten. Ob noch andersartige Gewölle des Habichts exiſtieren oder nicht, 


können wir nicht entſcheiden, denn wir haben außer am Horſt erſt zwei ſichere 


Habichtsgewölle gefunden. 
Unſere Unterſuchungen am Horſt laſſen indes noch manchen Zug aus dem 


Leben des Habichts ungeklärt. Am Horſt finden ſich nur wenige einzelne Federn. 


Es iſt dies auch ſehr zweckmäßig, ſonſt würde ſich die Horſtſtätte ſchon von weitem 


verraten. Wo aber iſt das Federkleid der vom Habicht erbeuteten Vögel, die 


8 Großfedern können doch unmöglich gefreſſen ſein? Zweitens: was treibt der 
Habicht in den übrigen Zeiten des Jahres, bisher ſahen wir ihn nur in der 


Neffen 


folgenden beſprochen. 


Brutzeit rauben? — Für beide Fragen beſitzen wir einiges Material, es ſei im 


| b. „Federkränze.“ 
Oft findet man im Walde eine Stelle, wo das ganze Federkleid eines 


8 Vogels oder ein großer Teil desſelben gerupft umher liegt, einen „Federkranz“, 


wollen wir kurz ſagen. Auch darüber haben wir uns genaue Aufzeichnungen ge— 
macht. Der Vogel, der ſein Kleid laſſen mußte, läßt ſich ja meiſt ſofort erkennen; 
wo Zweifel obwalten konnten, haben wir die Federn mit Bälgen verglichen. Faſt 
immer iſt es auch leicht feſtzuſtellen, ob ein Raubvogel oder ein Raubtier der 


Thäter war. Ein Raubtier beißt, oder genauer ſchneidet, das Großgefieder nahe 


am Grunde wie mit einer Scheere ab und rupft das Kleingefieder nur wenig 


Der Raubvogel rupft die Federn aus und zwar nicht blos die großen, ſondern 


. 


auch büſchelweiſe die kleinen und kleinſten mit ſo gewiſſenhafter 
das Federkleid oft faſt vollkommen wieder herſtellen ließe. Außerdem 
8 öfters die beigefügte Loſung oder ein weißkalkiger Streifen von „Geſt 1 
bier ein Vertreter der Säugetiere oder Vögel thätig war. 
* Viel Vergnügen gewährt das Beſtimmen dieſer Federkränze, kon 5 
finden ſolcher oft von ganz unerwarteten Arten herrührender, weil ſich uns de 
unwillkürlich Bilder aus dem Naturleben entwickeln, die man ſich ſchwerlich 
zuſtellen wagt und noch weniger jemals wirklich zu ſehen bekommt. Es feſſelten 
uns in dieſer Hinſicht beſonders die Funde von 1 Picus viridis, 1 Muscicapa 
atricapilla, 1 Lanius collurio &, 1 Erithacus rubeculus, 1 Saxicola 
oenanthe, 2 Parus major, 3 coeruleus, 2 cristatus, 1 Emberiza miliaria, 
1 Crex crex, 1 Rallus aquaticus, 1 Vanellus vanellus. | 
Schwieriger, ja in den meiſten Fällen unmöglich, iſt es, feſtzuſtellen, welche vs; 
Raubvogelſpezies der jeweilige Thäter geweſen iſt. Nur bei einem nicht weit von einem 5 
bewohnten Horſt gefundenen Federkranz iſt der Wahrſcheinlichkeitsbeweis zu führen, ſo a 
kr fanden wir 23. Juli 1895 nicht weit von einem Habichtshorſt den Federkranz eines 
3 Kuckucks. Auch bleibt für größere Vögel: Birkwild, Faſanen, Krähen und Elſtern, ’ 
3 da der Wanderfalk hier nur einzeln durchzieht, eine andere Deutung als Habicht 1 
Br höchſt unwahrscheinlich, bei Rebhühnern und Tauben iſt der Habicht wenigſtens 
® in erſter Linie verdächtig. So mögen hier einige intereſſante Beobachtungen 
. folgen, die wir an Federkränzen machten, größtenteils dürfte der Habicht der! 
AUlrheber derſelben geweſen fein, für jeden einzelnen Fall aber können wir de 
Blluilrgſchaft nicht übernehmen. er 
Dreimal haben wir bisher einen von einem Faubbogel geſchlagenen Vogel 
gefunden, an dem zu beobachten war, wie ein Federkranz beginnt. Den 10. wi 
1896 eine Faſanhenne, noch warm, der Bauch etwas zerrupft und ausgeweidet, an 5 
der Unterbruſt eine tiefe Wunde, wohl von einer Kralle. Den 9. Februar 1896 
eine Haustaube. Unter dem Flügel eine kleine tiefe Wunde wohl von e 
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teils gerahft, Den 2. Mai 1896 eine Elſter. Kopf und Nacken angehackt, an 505 
Bruſt etwas gerupft und angeſchnitten. Beſonders im erſten und dritten Fe 
war wohl unbedingt der Habicht der Thäter. | | 
Doch nun von den e ſengenen zu den vollendeten Sedeträngen. 


nn 
weiten Felderfläche. Wenn ihn nicht Wind und Regen zerſtört ober fin 
m das ganze 2 55 Vogels in einem 1 vereint. ER: 1 
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8 weiter aber, mehr im Innern des Waldes, lag das Kleingefieder nebſt dem abge— 


= biſſenen Oberſchnabel. Der Räuber war alſo wohl geftört worden und hatte feine 


b 

. 
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Mahlzeit in gedeckter Stellung fortgeſetzt. Bei Ringeltauben fanden wir außer 
dem Federkleid gewöhnlich noch den Kropfinhalt vor, meiſt war es ein Brei aus 


den Beeren von Rhamnus frangula; einmal eine Menge Weizenkörner, einmal 


endlich ſieben ſchöne Eicheln. Auf dieſe Weiſe kommt unter Umſtänden ſogar der 


Habicht dazu, Eichen zu verbreiten. Faſt regelmäßig bei einem vollſtändigen 
Krähenfederkranz, meiſt bei Eichelhäher und Rebhuhn, nie aber bei Taube, liegt 


beim Federkranz auch der Schnabel des Vogels. Einmal fanden wir auf einem 
Federkranz von Nebelkrähe ein kleines, ſchlankes Gewölle von Krähenfedern. 
Der Räuber hat offenbar gleich beim Beginn der Mahlzeit die überflüſſigen 


Federn, die er (wohl bei einer früheren Mahlzeit) verſchluckte, als Gewölle 


wieder ausgeſpieen. Niemals, das iſt nun vor allem wichtig, liegt an der Stelle, 
5 wo der Federkranz ſich befindet, außer dem Schnabel irgend ein Knochenreſt, wie 


wir ſie unter dem Horſt ſo zahlreich fanden. 


Die bisher angeführten Beobachtungen laſſen uns etwa folgendes Bild von 
dem Treiben des Habichts, wenn er ſeine Beute gefangen hat, entwerfen. Wo 
Wald in der Nähe iſt, trägt er ſein Opfer dort hin und beginnt auf einem er— 


höhten Fleck damit, es zu bearbeiten. Bruſt oder Kopf find die erſten Angriffs- 


punkte. Die Unterſeite wird etwas gerupft, ausgeweidet und die inneren Organe 
verzehrt. Der Kopf, mit Ausnahme des Schnabels, wird ſamt dem Halſe ebenfalls 


ſofort gefreſſen. Zugleich wird der Vogel gründlich gerupft, erſt das Groß-, 


dann das Kleingefieder. Iſt dies geſchehen, ſo wird die faſt kahl gerupfte, ange— 
freſſene Beute an einen anderen Ort getragen, dort werden die Knochen der 
Glieder von den Spitzen aus abgebiſſen und verſchlungen. Nur die ſtärkſten 
Knochen bleiben meiſt durch Sehnen verbunden, aber abgenagt übrig. Der Ort, 
wo die Mahlzeit vollendet wird, iſt nun zur Brutzeit der Niſtplatz. Wo aber 
vollendet der Habicht ſeine Mahlzeiten während des übrigen De Auch darüber 
haben wir eine u Beobachtung. 


e. Das Winterquartier. 

In einem ſchönen kleinen Fichtenbeſtand, in dem kein Horſt ſteht, in der 
Nähe weiter Wieſen und Feldflächen fanden wir nämlich im November eine 
Unzahl alter Vogelknochen. Ganz à la Habicht bearbeitet, lagen hier die Bruſt— 
beine, Oberarme u. ſ. w. von 35 Rebhühnern, 1 großen Hühnervogel (Birkhuhn 
oder Haushuhn?), 6 Nebelkrähen, 1 Haustaube, 1 Stockente, 1 Krickente und 2 
Eichhörnchen. Es waren hier alſo nicht weniger als 47 Tiere verzehrt worden. 


Auch nicht der geringſte Reſt einer Feder war zu finden, nur 2 alte Habichts— 


federn. Achten wir nun Bock, daß Eiter dieſen Vögeln keiner 
Winter verläßt, ſo laſſen ſich dieſe Reſte wohl am beiten. ſo er 
ein Habicht längere Zeit feinen Winteraufenthalt genommen hat und al 
den Rebhühnern der Umgegend aufs übelſte mitſpielte. In weitem W 
er gejagt, die Mahlzeiten aber immer am Standquartier vollendet. 

. ſind am Schluß. 


Die „„ die wir 1 Sen 1 


a 


werden fie vom Habicht eben ganz gefreſſen, hinterlaſſen alſo viel weniger Spur 1 
als größere. Nach unſeren Beobachtungen wurden vom Habicht geſchlagen: 5 

1 Maulwurf, 6 Eichhörnchen, 2 Mäuſe spec.?, 1 Waſſerratte, 7 Haſer a 
1 Turmfalke (2), 2 Droſſeln, 1 Star, 4 Buchfinken, 19 Nebelkrähen, 12231 
Eichelhäher, 2 Elſtern, 1 Kuckuck, 10—15 Ringeltauben, 7 Haustauben, 1 Turtel⸗ 
taube, 1 Birkhahn, 1 Birkhenne, 11 Faſanen, 56 Rebhühner, 1 Haushuhn, a 
große Hühnervögel (Birkhuhn?), 1 Kiebitz, 1 Rotſchenkel, 2 Stockenten, 3 Krid- 2 


5 enten — zuſammen 161 Tiere. 

III. Der Sperber, Aceipiter nisus (L.). „ 
a Beim Sperber liegen die Verhältniſſe nicht jo günſtig wie beim Habicht. | 
* Die kleineren Spuren, die ſein Treiben hinterläßt, fallen weniger ins Auge; die * 2 


Federkränze von Kleinvögeln, die man findet, laſſen ſich ſelten mit Sicherheit auf 
ihn zurückführen, ſichere Sperbergewölle beſitzen wir nicht. So können wir nur 
wenige Züge von ihm berichten, alle zeigen uns das verkleinerte Abbild den 
Habichtsthaten. Den 4. März 1896 in einem Garten Federkranz von Hausſperling, E 5 
2 Männchen, dabei lag der Schnabel. Den 18. April 1896. Federkranz von Star⸗ 3 
8 Männchen, dabei lagen der Ober- und Unterſchnabel des Vogels und ein kleines 
4 ſchlankes Gewölle aus Starfedern, vergl. Habicht und Krähe. Den 7. Oktober 
1896. en von on ganz friſ ſch und ſehr bel W 8 


Beeren von Rhamnus N Eine Strecke davon lag, 9% boch noch 5 
blutig, das Bruſtbein mit den Flügelknochen. Es war alſo ganz ähnlich gearb te X 
worden, wie der Habicht es bei Krähen zu machen pflegt. Am 18. Oktober 1 
fanden wir ag Stelle eines im Frühjahr bewohnten Seeber 5 11 | 


1 Vogel sp.?, die in der gleichen Weiſe bearbeitet waren, wie wir 
Habicht beſchrieben haben. So ergeben ſich bei all dieſen Funden die ſchör 
Parallelen. f 5 e 


Auf den Spuren gefiederter Räuber. 89 
IV. Dex Turmfalk, Cerchneis tinnunculus (L.). 

Anfang 1896 war ein Feldbezirk in der Nähe von Niesky mit Feldmäuſen 
reichlich geſegnet. Ständig aber ſah man dort ein Turmfalkenpärchen rütteln, 
und bald hatten wir in zwei kleinen Gehölzen ihre Ruheplätzchen gefunden. Dieſelben 
lieferten von Januar bis Ende April reichlich Gewölle, von da ab keine mehr. 
Gegenwärtig ſcheint es dort auch viel weniger Mäuſe zu geben. So geben unſere 
Beobachtungen nur über die Nahrung des Turmfalken im Winter Aufſchluß. 

Der Turmfalke verzehrt die Mäuſe auf verſchiedene Weiſe, entweder er ver— 
ſchluckt ſie ganz oder er zerreißt ſie vorher. Für beides haben wir Belege. Ein 
unterſuchter Turmfalk hatte zwei ganze Feldmäuſe im Magen. Ein andermal be- 
obachteten wir, wie ein Turmfalk auf einer Erdſcholle aufſaß und ſich da wohl 


½ Stunde lang zu thun machte. Als er abſtrich, fanden ſich daſelbſt Schädel— 
und Fellteile einer Feldmaus und Stücke einer Maulwurfsgrille (Gryllotalpa 


x vulgaris). 


Dem entſprechend kann man auch unter den Turmfalkgewöllen zwei Typen 
unterſcheiden. Im erſten Fall ſehen die Gewölle Eulengewöllen nicht unähnlich, 
doch ſind ſie in den meiſten Fällen ſicher von ihnen zu unterſcheiden. Ihre 
Größe iſt verhältnismäßig bedeutend, 4,5 em lang, 2,2 em Durchmeſſer. Sie 
ſind feſt gefilzt, und die darin enthaltenen Knochen find in der Mitte zuſammen— 
gepackt. Die Verdauungskraft des Turmfalken ſcheint nicht fo bedeutend wie die 
der Eulen, denn weder die Haut, noch die Sehnen ſind völlig verdaut, vielmehr 

hingen die Beinknochen und die Schwanzwirbel, auch Ober- und Unterkiefer meiſt 
zuſammen. Im Durchſchnitt enthielt ein ſolches Gewölle die Reſte zweier Mäuſe. 

Hat der Turmfalk dagegen die Maus vorher zerriſſen, ſo ſind die Gewölle 
graue Haarſtöpſel und enthalten nur wenig zerbiſſene oder gar keine Knochen. 
Ihre Größe iſt geringer, öfter ſehr unbedeutend. Durchſchnitt 3,3 em lang, 
1,4 em Durchmeſſer. Da der Schädel zerbiſſen, ja öfter gar nicht mitgefreſſen 
iſt, iſt die Zahl der Mäuſe, die ſich aus ſolchen Gewöllen nachweiſen läßt, unver— 
hältnismäßig gering. 8 

Wir haben im ganzen 202 Turmfalkgewölle gefunden, ſie enthielten 175 
Feldmäuſe, vier Waldwühlmäuſe (Arvicola glareola Schr.), eine Ackermaus 
(Arvicola agrestis L.), vier echte Mäuſe (Mus spec.?) und einen ſpitz— 
ſchnäbligen Vogel, zuſammen 185 Wirbeltiere; warum dieſe Zahl ſo gering iſt, 
wurde oben erklärt. Spitzmäuſe fehlen, ſie werden von Tagraubvögeln wohl 


faſt nie gefreſſen. Von Inſektenreſten fanden ſich eine Maulwurfsgrille, eine 


Feeldgrille (Gryllus campestris), wenige Käferreſte und vermutliche Engerling— 
Zangen. Die geringe Zahl derſelben erklärt ſich leicht daraus, daß die Gewölle 
alle aus den Monaten Januar bis April ſtammen. 


FO OWEN um 


Nicht zu teen iſt, es 
regelmäßig Mauſemageninhalte faden Cs Abe dies weißliche, wir 
Klümpchen, die offenbar aus zuſammengekleiſtertem Mehl beſtehen. 

Der bedeutende Nutzen, den der ee der Landwirtschaft 1 
dürfe ui in die Augen RED. 


Wieſe und einer niederen Schonung s einen Nas ſitzen oe veoibieiden di 
Stelle ſofort. Außer zwanzig Gewöllen waren noch eine Menge andere 
Nahrungsreſte einzuſammeln; da lagen alle möglichen Teile von Totengräbern 
(Necrophorus sp.) und vom violetten Frühjahrsmiſtkäfer (Geotrupes vernalis), 
bei letzterem waren uns die Spuren von Schnabelhieben in dem gewölbten 
Bruſtſchild bemerklich. Ferner waren zu finden Teile von Weſpen (Vespa), 
Schaufeln, Flügel und Bäuche der Maulwurfsgrillen (Gryllotalpa), Flügel, 
Beine und Köpfe von Laubheuſchrecken (Locusta) und Flügel von Feldheu⸗ 1 
ſchrecken (Acridium). Von einer Feldmaus waren Fellſtückchen, der angehackte BL 
Schädel und der beim Turmfalken ſchon beſchriebene Mageninhalt übrig geblieben. 4 
Die zwanzig Gewölle waren im Durchſchnitt 30 mm lang (17—36 mm) 

und von eiförmiger oder länglicher Geſtalt. Der eine Typus beſtand aus fein 
zerkauten Inſekten und zwar teilweiſe aus einem feinen, bräunlichen Filz, der ö 3 
ſich als das Haarkleid der Maulwurfsgrille erwies. Der andere Typus beſtand 
weſentlich aus Feldmaushaaren, die, vorzüglich erhalten, die natürliche Farbe u 
noch gut zeigten. Die Knochenſchädel und Beine — teilweis zerbiſſen — waren im 
2 ganzen Gewölle verteilt. Manchen Turmfalkgewöllen find fie recht ähnlich, indes 
meiſt kleiner. Wir glauben ſie ziemlich ſicher unterſcheiden zu können, müſſen 1 

indes zu einer guten Definition der Unterſchiede erſt weitere Funde abwarten. 

Die in den Gewöllen vertretenen Inſekten ſind: Carabus nitens, can- 
cellatus und violaceus, kleinere Carabiden, kleinere Schwimmkäfer, verſchieden 
Geotrupes-Arten, Necrophorus vespillo, Silpha spec. 7, Lauben 
Feldgrille, Maulwurfsgrille (ſehr zahlreich), Libelle und Weſpe. N 
In der mäuſereichen Gegend, wo ſich Anfang 1896 vom Januar t 
April der Turmfalk aufhielt, trieb auch der große Würger ſein Weſen. 
wurden viele Gewölle gefunden, die nur Feldmäuſe enthielten. 6 nd 


tung erinnerten, die einer von uns in Oberſchleſien gemacht hat. 
3 1892 — es war ein Mäuſejahr — waren eine Anzahl niedere 
mitten im Felde ſtanden, ganz mit Feldmausfellchen behängt, d 
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würger ausgefreſſen hatte. Leider wurden genaue Aufzeichnungen damals nicht 
gemacht. — Am 20. März fanden wir an dem Gewöllplatz auch den Rumpf 
einer Zauneidechſe (Lacerta agilis), Kopf, Schwanz und Beine waren ab— 
gebiſſen. 

Im ganzen haben wir 86 Gewölle des großen Würgers unterſucht, fie 
enthielten außer den oben erwähnten Inſekten etwa 64 Feldmäuſe. Doch iſt 
die Zahl eher zu niedrig, da nicht immer alle Knochen mit gefreſſen werden. 
Unſere Beobachtungen erſtrecken ſich, dies ſei ausdrücklich hervorgehoben, nur auf 

den Winter (November — April), zur Brutzeit würde die Speiſekarte wohl anders 
ausſehen. 
VI. Vermiſchtes. 
n Von anderen Raubvögeln haben wir keine zuſammenhängenden Beobach— 
tungen. Über den Baumfalken beſitzen wir nichts. Der Mäuſebuſſard 
iſt in der Gegend ſparſam vertreten, ſo daß wir zu ſicheren Ergebniſſen noch 
nicht gelangt ſind. 

Am 16. März 1892 wurde auf dem Gipfel einer Feldanhöhe ein Wander- 
falk, auf einem Grenzſtein ſitzend, beobachtet. Als er abſtrich, fand ſich daſelbſt 
ein friſches, noch mit Schleim überzogenes Gewölle. Es enthielt Taubenfedern 
und Knochen. Die langen Knochen waren in der Nähe der Gelenke durch— 
gebiſſen, dieſe ſelbſt hingen durch Sehnen zuſammen. Auch die Nahrung der 
Taube, Wicken und andere Sämereien, fehlten nicht. Unter dem Neſte des 
Weſpenbuſſards (Pernis apivorus) fanden ſich den 23. Juli 1895 die 
Reſte einer Menge Weſpenneſter, beſonders von Polistes sp.?, ſonſt nichts. 
Unter einzelſtehenden alten Bäumen finden wir zur Zugzeit öfter Kiemendeckel, 
Schuppen und Skelettteile von Fiſchen, hier hat alſo der Fiſchadler ſeine Beute 
verzehrt. Einer dieſer Bäume iſt eine reichliche halbe Stunde vom Waſſer entfernt. 

Zum Schluß noch ein paar Beobachtungen, wie Naubvögel ſelbſt ge— 
freſſen wurden. Vom Turmfalken unter dem Habichtshorſte haben wir ſchon 
oben erzählt. Im Juli 1896 erhielten wir ein Gewölle mit folgendem ſonder— 
baren Inhalt: Taubenfedern, ein Gerſtenkorn, Mauſehaare und-Knochen, ſodann 
aber Schnabel, Schädelteile, Halswirbel und bräunliche, ſchwarz beſpitzte Feder— 
chen eines Raubvogels. Der Urheber läßt ſich nicht feſtſtellen. 

Im Herbſt 1894 endlich fanden wir auf einem Reiſighaufen mitten im Wald 
die Reſte eines Sperbers. Die von einem Raubtier „abgeſchnittenen“ Federn 
bedeckten den Haufen. Eine Anzahl Federn nebſt den ziemlich zuſammenhängen— 
den Skelettreſten der Flügel lag in einer kleinen Höhlung am Grunde des 
Hügels. Man könnte hier etwä an einen nächtlichen Überfall des Sperbers 
durch einen Baummarder denken, beweiſen läßt es ſich nicht. Leider läßt ſich 


W. Baer und 


en bei solchen ee Füllen oft der Sr nee 
ſpornen gerade zu immer neuem Forſchen an. 


Zuſammenſtellung | | 
der nach unſeren Beobachtungen von NRaubvögeln erbeuteten Tiere 


1 Fledermaus sp.?, 14 Maulwürfe, 52 Sorex vulgaris, 5 Sorex x 
S weißen Zahnſpitzen, 7 Eichhörnchen, 5 Mus silvaticus, 20 Mus agrar 
3 67 Mus spec.?, 1 Wanderratte, 1 größere Muride spec.?, 993 Feldme 
2 83 Arvicola glareola, 18 Arvicola agrestis, 8 Waſſerratten, 9 Hafer 
. 2 Lepus juv. spec.? Summe: 1284 Sängetiere. 1 Rotkehlchen, 1 Steinſchmätz 
= 18 Singdroſſeln, 3 Droſſeln spec.?, 2 Amſeln, 1 Gartengrasmücke, 7 klei 
* ſpitzdchnäblige Vögel spec.?, 2 Kohlmeiſen, 3 Blaumeiſen, 2 Haubenmeiſen 
8 1 Grauammer, 1 Birkenzeiſig, 9 Buchfinken, 1 Kernbeißer, 9 Sperlinge, 16 Dick⸗ 45 
ſchnäbler spec.?, 12 Stare, 17 Eichelhäher, 2 Elſtern, 19 Nebelkrähen, 1 
1 Trauerfliegenfänger, 1 rotrückiger Würger c', 1 Kuckuck, 1 Grünſpecht, 1 Turm⸗ = 
falk G', 1 Raubvogel spec.?, 2 Birkhühner, 4 große Hühnervögel spec.?, 
11 Faſanen, 60 Rephühner, 1 Haushuhn, 15 Ringeltauben, 9 Haustauben, 
| 1 Turteltaube, 3 Tauben spec.?, 1 Waſſerralle, 1 Wachtelkönig, 1 Rotſchenkel, 1 
4 2 Kiebitze, 4 Krickenten, 3 Stockenten, 1 Ente spec., 19 Vögel spec.? 
. Summa: 263 Vögel. ” 
1 Zauneidechſe, 29 Fröſche, einige Fiſche. 


Summa: 1577 Wirbeltiere. 


Kleinere Mitteilungen. 


Vereinsnachrichten. Am 16. Februar hat ſich in Dresden unter e. 
teiligung von dreißig Damen und Herren ein Ornithologiſcher Verein gebildet. 
Zum Vorſitzenden iſt unſer Mitglied Herr Dr. M. Bräß gewählt worden. Der 1 
Verein, deſſen Verſammlungen jeden 2. Dienſtag im Monat im Kneiſtſchen Reſtaurant 5 
(Große Brüdergaſſe) ſtattfinden werden, iſt dem Deutſchen Verein zum See 
Vogelwelt als Mitglied beigetreten. 

Unter dem Vorſitze des Herrn Dr. med. C. Parrot hat ſich am 5. Gebr 
1897 in München eine Vereinigung von Damen und Herren gebildet, die 
das Studium der Vogelwelt im allgemeinen und die Erforſchung der heir 
Avifauna im beſonderen zur Aufgabe ſetzt. Hand in eg \ damit 
Hegung und Schutz aller Vögel gehen. | | > ER 

Zur Erreichung obigen Zweckes dienen ee ſowie regel 
ſammenkünfte, bei welch' letzteren ein gegenſeitiger Austauf 852 von Be 
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Vorlage von einſchlägiger Litteratur, ſowie Vorzeigung von ornithologiſchen Prä— 


paraten ſtatthaben werden. 


Die Mitgliedſchaft können auch nicht am Sitze des Vereines wohnende Per— 


| ſonen erlangen, weshalb ſich die Mitglieder in hieſige und auswärtige ſcheiden. 


Es beſteht die Abſicht, insbeſondere den Anſchluß aller bayriſchen Ornithologen 


an die Vereinigung anzubahnen. Außerdem iſt auch die Wahl außerordentlicher 


(korreſpondierender) Mitglieder vorgeſehen. 

Zur Beſtreitung der Ausgaben, insbeſondere zur Anſchaffung von Zeitſchriften, 
welche die Runde unter den ortsanſäſſigen Mitgliedern machen ſollen, iſt ein Jahres— 
beitrag von Mk. 6 für dieſe, von Mk. 4 für auswärtige in Ausſicht genommen. 

Zur Erlangung von weiteren Aufſchlüſſen, ſowie zur Abgabe von Bei— 


5 trittserklärungen beliebe man ſich zu wenden an den Vorſitzenden: Dr. Parrot, 


Klenzeſtr. 26, 1. 
Der „Prometheus“, herausgegeben von Profeſſor Dr. Otto N. Witt, 
teilt in ſeiner Nr. 366 folgenden intereſſanten Fall mit: „Ein geſangsluſtiger 


Sperling iſt kürzlich von einem Mitgliede der naturwiſſenſchaftlichen, Geſellſchaft 


in Nimes, Herrn Gatien Mingaud in der Revue scientifique (11. Auguſt 
1896), geſchildert worden. Er hatte denſelben im April 1893 dem Neſte ent- 
nommen, aufgefüttert und in einen Käfig geſperrt, welcher einen Finken, zwei 
Zeiſige und einen Diſtelfinken enthielt. Nach einiger Zeit hatte ſich der Sperling 
die verſchiedenen Sangesarten ſeiner Genoſſen in dem Maße angeeignet, daß er 


ſeine Zuhörer täuſchte. Er ſchlägt wie der Fink, ahmt die Koller der Zeiſige 


und die Feinheiten des Diſtelfinks nach und iſt ſelbſt mit dieſen Leiſtungen nicht 
zufrieden. Im Frühling, erzählt Herr Mingaud, hatte ich die Gewohnheit, 
Feldgrillen zu fangen und ſie in eigens dazu verfertigten Käfigen lebend zu 
halten. Bisher waren dieſe kleinen Käfige neben denen meiner Vögel angebracht, 
und keiner von dieſen, ſelbſt der Sperling nicht, hatten den Anſpruch erhoben, 


das Geſchrill der Grillen nachahmen zu wollen. In dieſem Jahre hatte ich 


E 
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nun neue Grillen gefangen und ihre Käfige wieder neben den Vogelkäfigen an— 
gebracht. Wie groß war mein Erſtaunen, zwei Tage darauf den Sperling mit 
ſeiner Stimme den Geſang der Grillen nachahmen zu hören. Jetzt ſind wir am 
Ende des Juli, die Grillen ſind lange verendet, aber der Spaßmacher hört 
nicht auf, das Geſchrill dieſer Heuſchrecken nachzuahmen und es mit dem Liede 
der anderen Vögel zu verbinden. Seltſam zu ſagen: Dieſer Sperling verſteht 
nicht zu zirpen oder vielmehr zu piepen, wie ein Sperling. Erinnern wir uns, 


daß er dem Neſte ſehr jung entnommen wurde und daß ſein Gedächtnis deshalb 


nicht im ſtande war, das Gezirpe ſeiner Eltern zu bewahren.“ 
| O. v. Rieſenthal. 


Kleinere Mitteilu gen. 


Sperber im Song Es it eine beko a, de 
weilen auch Sperber im Dohnenſtiege fangen. Das dies aber auch in 
Maßſtabe der Fall ſein kann, habe ich erſt hier auf der Kuriſchen Nehrung erfahr 
Im Vorjahre erhielt ich wohl dreißig Stück aus dem hieſigen Dohnenſtiege, 1 
reichlich eben ſo viele mögen unbenutzt fortgeworfen worden ſein. In dieſem 
Jahre iſt ſeit Freigebung des Droſſelfangs noch kein Tag verfloſſen, in dem! f 
nicht mehrere Sperber eingeliefert wurden, obſchon der Dohnenſtieg heuer h 
erfreulicherweiſe nur in ganz geringem Umfange betrieben wird. Es frägt id 
nun, was treibt die Sperber in die verderblichen Schlingen? Ich glaubte früher, 
daß fie den in denſelben gefangenen Droſſeln nachgingen oder aber beim Durch⸗ 
ſtreichen des Waldes ſich rein zufällig in den Schlingen finden, aber durch beides 
läßt ſich ein ſo regelmäßiger und ſtarker Fang doch wohl kaum erklären, zumal 1 
es vom Sperber ſonſt nicht bekannt iſt, daß er an Aas geht, die gefangenen Droſſelnn 
keine Spur ſeiner Thätigkeit zeigen und er ſelbſt regelmäßig in ſolchen Schlingen 
hängt, die noch von keiner Droſſel berührt waren. Ich habe nun eine Anzahl 
der mir eingelieferten Stücke auf ihren Kropf- und Mageninhalt unterſucht und 
bei den meiſten gar nichts gefunden, ein Beweis dafür, daß es eben friſch um 
gelangte und Hunger leidende Durchzügler waren. Einige hatten Reſte von Vögeln 
bei ſich, einige aber auch Ebereſchbeeren, und bei einem Exemplar war der ganze 
Kropf bis oben damit angefüllt. Dies zeigt, daß der Sperber in der Not auch 
an Beerenkoſt geht. Es wäre intereſſant, feſtzuſtellen, ob dieſe auffällige Erſcheinung 
auch ſchon in andern Gegenden beobachtet worden iſt. Dr. Curt Floericke. 
Merkwürdige Todesurſache. Im Frühjahr dieſes Jahres (1896) hatte 

ein Hausrotſchwänzchen ſein Neſt in der Balkenlage eines Gartenhauſes errichtet 
und fünf Junge erbrütet. Nach etwa fünf Tagen hing ein Junges an einem etwa 
10 cm langen Pferdehaar über den Neſtrand herunter. Wahrſcheinlich hatte dag 
alte Weibchen den Jungen beim Füttern das Pferdehaar mit eingeſtopft, das Ye 
Junge war infolgedeffen erſtickt und wurde dann als Leiche über Bord geworfen. 
Dr. O. Koepert. 
Unſere Landleute klagen in dieſem Jahre ſehr über die Raben. Dieſe zeigen 8 
ſich als findige Diebe des Frühſtücks und des Vespers und offenbaren ihre Raben- 
natur hierbei wie faſt nie zuvor. Mag dasſelbe nun in Körben verſteckt oder in Be 

Kleider eingewickelt und jo auf den Acker gelegt worden jein, fie wiſſen es zu finden 
und dann geht es: „Heidi, fort damit!“ Wurſt und Schinken werden bei die 5 
Spitzbübereien bevorzugt. Es folgen dann Butter- und Fettbrote und end 
eitel trockenes Brot. Kuchen iſt nicht ausgeſchloſſen. Die „weiſen Boten Od 
warten immer den geeigneten Zeitpunkt zur Annektierung der genannten 
ab und noch nie ward „Hugin“ oder „Munin“ bei einem derartigen S 
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ertappt. Manches fleißige Kind aber, das nach gethaner Arbeit ſich am „fetten 
Biſſen“ laben wollte und denſelben nicht e fand, weinte demſelben bittere 
Thränen nach! 
Büchel in Thür., Juli 1896. A. Toepel. 
Vogelſchutz. Die Anlage von Futterplätzen, für welche der verſtorbene 
Hofrat Profeſſor Dr. K. Th. Liebe durch Wort und Schrift eingetreten iſt, 
findet in immer weiteren Kreiſen Beachtung. Seine Broſchüre „Futterplätze 
für Vögel im Winter“ iſt durch den Tierſchutzverein zu Gera in vielen 
Tauſenden von Exemplaren in Deutſchland, Oſterreich und der Schweiz ver— 
breitet worden. Außerdem wurde das Büchlein in mehrere fremde Sprachen 
überſetzt. Die Regierung in Stade hat nun im September vorigen Jahres 
eine Verordnung erlaſſen, die den Lehrern des Kreiſes die Herſtellung von Futter— 
plätzen für Vögel während der ſtrengen Winterzeit auf den Spielplätzen, den 
Schulhöfen oder ſonſtwo in der Nähe der Schulhäuſer empfiehlt. Es ſei dies 
ein pädagogiſches Mittel, die Kinder für die Vögel zu intereſſieren, in ihnen 
Liebe zu den Tieren überhaupt zu wecken und zu pflegen und ſie von Tier— 
quälerei abzuhalten, beſonders wenn ſie der Fütterung zuſehen und zu derſelben 
ihren, wenn auch noch ſo beſcheidenen Beitrag liefern können. Abgeſehen hiervon 
ſei die Erhaltung der Vögel durch Futterplätze auch für die Gegenden von 
Nutzen, in denen beſonders Obſt- und Gemüſebau betrieben wird. Gewiß iſt 
ein ſolcher Erlaß mit Freuden zu begrüßen; zeigt er doch, welche hohe, ſittliche 
und volkserzieheriſche Mittel in der Sache des Tierſchutzes liegen, die, verſtändig 
und zur rechten Zeit durch Lehre und Beiſpiel dem empfänglichen Kindergemüt 
eingepflanzt, ihrer Zeit reichlich Frucht tragen und unſer Volk zu einer höheren 
Stufe der Sittlichkeit zu heben im Stande ſind. Schulen, welche die obige 
reich illuſtrierte Vogelſchutzſchrift au Schüler und Schülerinnen verbreiten wollen, 
erhalten bei Einſendung von 5 Mark an die Verlagsanſtalt von Theodor Hof⸗ 
mann in Gera (Reuß) einhundert Exemplare portofrei zugeſandt. Der Einzel— 
preis iſt auf 20 Pf. feſtgeſetzt. E. Fiſcher. 
Eigentümliche Befeſtigung eines Girlitzueſtes. Seit Ende der 80er 
Jahre niſtet alljährlich ein Girlitzpärchen in unſerem Garten, reſp. in einem der 
der Nachbargärten. In dieſem Jahre, das ſo manche verſpätete Brut brachte, 
ſchritt es erſt ziemlich ſpät zum definitiven Neſtbau; zum definitiven ſage ich, 
denn zwei mal hatte es ſich ſchon eine Niſtſtelle ausgeſucht, in einem Falle 
auch das Neſt ein gut Stück gebaut, aber jedes mal gab es das Werk 
wieder auf. Endlich ſetzte das Pärchen ſein Neſt auf das Ende eines Aſtes eines Birn— 
baumes, nicht zu hoch, aber doch ſchwer zu bekommen. Als ich mir das auf — 
oder ich kann auch ſagen in — einer Zweiggabel angebrachte Neſt holen wollte, 
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kriegte ich es, obwohl ich von unten mit der Hand dagegen d - 
trotzdem ich es über feine ſtützende Unterlage hob. Da entdeckte 


den aden erſt durchſchneiden mußte, ehe 17 das 55 fest 
Neſt fortnehmen konnte. Hing nun das Stückchen Bindfaden ſchon 0 
5 feſt am Aſte, als die Tierchen ihr Neſt bauten und benutzten dieſe die 
5 gebotene gute Gelegenheit, die ein Herunterfallen des Neſtes auch bei i ſtär 
2 Winde unmöglich machte, oder wurde ad hoc der Bindfaden erit herzugetr 
2 und in das Neſt hinein und um daſſelbe herum gearbeitet? Eine Entſcheidu 
i überlaſſe ich dem Leſer. C. Lindner. 
Abnormität der Amſel (Merula merula). Daß unter den Droffel 
arten häufig Farbenabweichungen, ſelbſt bis zum vollſtändigen Albinismus 
vorkommen, iſt eine bekannte Thatſache. Hier ein neuer Beleg dafür. Als ich 3 
am 28. Sept. dieſes Jahres mit Freund Joh. Thienemann aus Leipzig in 
meinem Garten ſpazieren ging und mir von ihm über ſeinen jüngſten Aufent⸗ 
halt in Roſitten erzählen ließ, flog nahe an uns eine Amſel vorüber, die im 
Fluge eine helle Färbung des oberen Teiles der Schwanzfedern erkennen ließ. 5 
| Im Gebüſch an der Gartengrenze ſaß fie auf. Vorſichtig ſchlich ich mich heran 4 
und Schoß fie herunter. Zum erſten Male in meinem Leben wurde ich zun 
Amſelmörder, aber der ſo auffallend gefärbte Vogel mußte nun einmal ein 

Märtyrer der Wiſſenſchaft werden, was jedenfalls viel beſſer iſt, als wenn 

g in den nichtswürdigen Dohnenſtiegen Tauſende und aber Tauſende elendiglich 
0 = Tode gewürgt werden, um von den „Leuten mit dem feinen und 1 
8 Geſchmack“ verſpeiſt zu werden. Obwohl der Vogel aus großer Nähe geſchoſſen, 7 
a der Schädel und die Schenkelknochen zertrümmert waren und das Balgen 


Bir 


0 Schwierigkeiten machte, iſt der Balg doch noch gut geworden. Die Bürzel⸗ 
8 deckfedern von der normalen dunkelolivbraunen Färbung verdecken faſt ganz die 
3 hellaſchgraue Färbung der oberen zwei Drittel der Oberſeite der Steuer Ri 
2 federn, welch letztere an der Stelle, wo dieſe abnorme, an die Bürzelfärbung 
3 von Turd. pilaris erinnernde graue Färbung der normalen ſchwarzbraunen 

5 unteren Ende der Federn Platz macht, eine eigentümliche Querzeichnung a 

. weiſen, die nicht in einer Farbenverſchiedenheit, ſondern in einer ER 

. Dichtigkeit der Federfähnchen zweiter Ordnung Bi Grund 1 

4 Exemplar war ein junges Weibchen. 

7 Oſterwieck, a./ H., Okt. 1896. | 

3 Redaktion: Dr. Carl N. Hennicke in Gera (Reuß). 
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Felix Heller. 


Am Woyderteich. 


Von Felix Heller, Zwötzen (Elſter). 


Selten bietet ſich dem binnenländiſchen Vogelfreunde Gelegenheit, i 
und Schwimmvögel, namentlich ſeltenere Arten, zu beobachten, wenn er 
5 zufällig in der Nähe ausgedehnter Sümpfe, großer Teiche oder eines größ 5 
25 Waſſerlaufes wohnt. Was er auf dem Durchzuge zu ſehen bekommt, iſt in der 

| Regel nicht viel, und von einer eingehenden Beobachtung ift ohnehin bei 
wandernden Vögeln keine Rede. Unſer öſtliches Thüringen, namentlich Gera's 

nähere Umgebung, weiſt an größeren Waſſerläufen nur die weiße Elſter auf, 

die aber im Sommer ſo wenig Waſſer führt, daß man es keinem echten Waſſer⸗ 

vogel verdenken kann, wenn er ſich nach günſtigeren Plätzen umſieht. Der 

Winter bringt ja ab und zu einen ſelteneren Gaſt: ſo wurden vor kurzem N ei 

eine Schellente (Fuligula clangula ) und ein Gänſeſäger (Mergus merganser g) 

erlegt, zuweilen auch andere fremde Vögel, wie Polartaucher (Urinator arc 3 

und Saatgänſer (Anser segetum), von welchen heute noch in meinem jetzigen y 
Wohnorte Zwötzen ein Männchen in Gefangenſchaft lebt, das vor fünf Jahren 4 

an der Elſter angeſchoſſen wurde, im allgemeinen aber wird das Bedürfnis, 
Waſſervögel zu beobachten, durch die Vogelwelt der Elſter nicht geſtillt. Man 5 a 

iſt ſchon froh, im Frühjahr die Kiebitze und Störche auf den Elſterwieſen 

Raſt machen zu ſehen, und Stockenten gelten, nicht nur in gaſtronomiſcher Be⸗ 

ziehung, für eine Delikateſſe. Mit einem gewiſſen Neide lieſt man Lindners 
prächtige ornithologiſche Schilderungen aus der Preußiſchen Wüſte: wie gern 

er möchte man einige Wochen das reiche Vogelleben dort mit beobachten, aber man 1 
klebt an der Scholle, des Dienſtes ewig gleichgeſtellte Uhr hält uns im 

Gleiſe! 5 er 

Zum Glück giebt es aber doch in nicht allzugroßer Ferne für den Bog 8 
freund ein Plätzchen, wo er fein Auge weiden, ſeine Sehnfucht nach Sumpf⸗ = 3 
und Waſſervögeln e laune ne. von Dez eine gute Seu % 


quelliges Gelände, a durch ſtille, wo Teiche und leine Fel 
gehölze, über eine Fläche, die für eine Tagestour ausreicht. Der Glanzpunk 
dieſer auch in botaniſcher Beziehung hochintereſſanten Gegend iſt der Woyde 
teich, der wohl ſeinen eigentümlichen Namen von dem Städtchen Weida, 
in alten Chroniken Woyda geſchrieben wurde, haben mag. Er liegt di t 
der Bahnſtrecke Gera⸗Eichicht und iſt von der Station Niederpöllnitz in wenig 
Minuten zu erreichen. Benutzen wir die eee Au fie Ende J 
oder Br April dorthin! 


» 
ws 
5 
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Am Woyderteich. 


Es ift ein prächtiger Morgen, die Sonne hat ſich kaum über den Horizont 
erhoben, und ihre Strahlen funkeln in tauſenden von Eiskriſtallen, denn über 
Nacht hat es noch gefroren, und die Wieſen ſind mit Reif überzogen. Wir 
gehen längs des Bahnkörpers vielleicht zehn Minuten ſüdlich und wenden uns 
dann weſtlich, um geſchützt durch den an der Oſtſeite des Teiches befindlichen 


Damm uns anzuſchleichen. Da liegt er vor uns, der ſeit Vater Brehms Zeiten 


als Raſtſtation für durchziehende Waſſervögel bekannte und klaſſiſch gewordene 


Teich! Er umfaßt 42 Acker, alſo eine ganz ſtattliche Waſſerfläche; nach Weſten 


5 und Norden verflachen ſich ſeine Ufer in ſumpfige Wieſen, reichlich beſtanden 
mit Schilfrohr und üppigen Carex-Arten. Im zeitigen Frühjahr freilich ſind 


* 7 
* . « 


die Ufer kahl, denn das Schilf und Seggengras wird im Winter abgemäht. 
Aber das erleichtert uns den Überblick über den Teich, wenn das Fehlen des 
Schilfes freilich auch andererſeits ein gedecktes Anſchleichen unmöglich macht. 
Zuerſt fallen uns zahlreiche Bläßhühnchen (Fulica atra) auf, die ſich 
ſtets dem Ufer am nächſten aufhalten. Es wimmelt förmlich von dieſen ſchmucken 
Tierchen, von denen nicht wenige auch auf dem Teiche brüten. Aber wir möchten 
ſelteneres und ſchöneres ſehen, und bei dem erſten allgemeinen Überblick haben 
wir auch ſchon in der Mitte und nach dem anderen Ufer zu zahlreiche Enten- 
völker bemerkt. Nun heißt es vorſichtig ſein! Geſehen ſind wir natürlich von 
den aufmerkſamen Tieren längſt worden, aber einesteils mag die dicht am Süd— 
rande des Teiches hinführende Eiſenbahn dieſelben ſchon an Fremdartiges ge— 


wöhnt haben, andernteils wohnen dicht am Teiche in den drei „Dammhäuſern“ 


auch Menſchen, kurz — die Vögel halten aus, und wir ſchleichen uns geduckt 
durch ſumpfiges Terrain am ſüdöſtlichen Ufer hin, bis wir an eine Reihe 
Schilf⸗ und Seggengrashaufen kommen, die noch vom vorigen Jahre daliegen. 
Hier vergraben wir uns in einen ſolchen Grashaufen, ſetzen uns noch eine 
ſelbſtgefertigte Schilfhaube als Tarnkappe auf, nun den Feldſtecher vorgenommen 
und aufgepaßt! Ein Weilchen vergeht noch, bis die Tiere näher kommen, da, 
jetzt fällt rauſchend eine Kette Stockenten (Anas boschas) unweit unſeres 
Verſteckes ein! Prächtige Tiere, die Erpel im Hochzeitskleide, die Enten in 
ſchmucklos braunem Gewande, aber die metalliſch-glänzenden Spiegel funkeln 
weithin über das Waſſer. Doch da kommen aus dem Schilfe, das vereinzelt 
ſtehen geblieben iſt, Enten, die ſehen ganz anders aus, haben rote Köpfe und 
ſind weit zierlicher als ihre lärmenden Gevattern! Es ſind Pfeifenten (Anas 


penelope), und mitten darunter ſchwimmt ein Männchen der Knäckente (A. 


querquedula). Wir bringen den Feldſtecher nicht von den Augen, um die 
reizende Schar recht bewundern zu können, aber ſchon werden wir auf anderes 
aufmerkſam, diesmal durch das Gehör. Ein flötendes „Krlub, Krlub“ belehrt 


uns jo a an den prächtigen Tierchen en 16 gar nicht ſcheu, 
nahe an unſer Verſteck herankommen. Plötzlich fallen uns zwiſchen den 
ſcharen kleine ſchwarze Köpfchen auf, die ruckweiſe aus dem Waſſer aufte 
um ebenſo raſch wieder zu verſchwinden. Wir ſtrengen unſere Augen an: 


Waſſer, und uns präſentiert ſich eine muntere Zwergtaucherfamilie (Colyr 
bus fluviatilis). Wir ſind noch eifrig dabei, ihre zierlichen Bewegungen zu ver 
folgen und ſie uns recht genau einzuprägen, da ſtreicht eine Kette Bekaſſinen 
(Gallinago gallinago) über uns weg und fällt dicht neben uns in den Sumpf 5 
ein. Aber trotz Feldſtecher find ſie unſichtbar, wie in die Erde verſchwunden, 
und wir bekommen ſie erſt ſpäter wieder zu ſehen, als wir ſie aufjagen und 
ſie mit heiſerem „ätch, ätch“ teichwärts enteilen. Bei unſeren vergeblichen Ver⸗ 5 
ſuchen, die Langſchnäbel zu beobachten, ſehen wir aber etwas neues: zahlloſe 
Kiebitze (Vanellus vanellus), die ſich allerdings ſchon vorher durch ihn 
Geſchrei verraten haben, ſchwärmen über den Sumpfwieſen, und da, wir haben 
Glück, entdecken wir auch zwei Goldregenpfeifer (Chanadrius pluvialis), 
leider zu weit weg, als daß wir ſie ſo recht genau betrachten könnten. Aber 
ihre ſchönſten Locktöne flöten ſie uns herüber — ſchade, daß wir nicht Rune 
fliegen und uns in dem fröhlichen Gewimmel mittummeln können! 5 
Unweit unſeres Beobachtungspoſtens ſind einige Rohrkolben— Schäfte ca 
(Typha latifolia) ſtehen geblieben, auf die wir jetzt, durch den Geſang eines | 
Vogels veranlaßt, unſere Blicke richten. Da ſitzt ein kleiner ſchwarzköpfiger 
Geſell und verſucht, jo ſchön wie möglich zu fingen. Freilich, es iſt nichts be 
rühmtes, was er vorträgt, und ſcheint ihm auch viel Mühe zu machen, aber 
wir freuen uns doch, in dem Sänger den Rohrammer (Emberiza schöniclus) S 
begrüßen zu können. Noch find wir beſchäftigt, dieſen bei uns nicht häufig 
brütenden Vogel der ornithologiſchen Abteilung unſeres Gedankenfaches einzu⸗ 7 
verleiben, da werden wir durch das Erſcheinen von Lachmöven (Larus ridi- 
bundus) im Geiſte an die Meeresküſte verſetzt. Muß nun doch dieſer binnen: 
ländiſche Repräſentant der Lariden das erſetzen, was glücklichere Veobacher 5 
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 elypeata) kommt in einer Linie angezogen und fällt klatſchend ein, als Ver— 


treter der Tauchenten rudern dort einige Tafelenten (Fuligula ferina) heran, 
und im Hintergrunde unterſuchen dickköpfige Moorenten (Fuligula nyroca) 


den Schlamm zwiſchen ſtehengebliebenen Schilfſtumpfen. Von Charadriiden 


hören wir noch den kleinen Flußuferläufer (Ch. dubius), deſſen melancholiſche 
Locktöne vom flachen ſüdlichen Ufer herüberſchallen, von Singvögeln den 
Waſſerpieper (Anthus spipoletta), einen regelmäßigen Durchzugsgaſt. Doch 


auch weniger harmloſe Vögel beſuchen den fiſchreichen Teich: zwei graue Fiſch— 
reiher (Ardea cinerea) kommen langſamen Fluges angezogen, verſchwinden 
aber bald wieder unſeren Augen. Der Flußadler (Pandion haliäetus), 


früher regelmäßiger Beſucher des Teiches, iſt leider ſeit Jahren verſchwunden; 


die Teichpächter mögen den e nicht leiden und wollen ihre Karpfen 
lieber ſelbſt verzehren. 


Das iſt in kurzen Zügen ein Bild, wie es ſich im 1 1 Frühjahr am 
Woyderteiche entrollt. Ganz anders einige Wochen ſpäter: beſuchen wir Ende 
Mai, Anfang Juni den Teich, dann läßt ſich außer Bläßhühnchen, Rohr— 
hühnchen und Kiebitzen wenig in der Nähe beobachten. Das Schilf iſt hoch 
geworden, der freie Überblick gehemmt, und was von Vögeln am Teiche ge— 


blieben iſt, das brütet und hält ſich verborgen. Damit wir aber nicht ganz 


leer ausgehen, hören wir dem Geſchwätz der Rohrſänger im Schilfe zu, oder 
laſſen uns von den „Himmelsziegen“ (Gall. gallinago) etwas vormeckern. 


Nirgends habe ich den Balzflug derſelben ſo ſchön und genau beobachten 


können, wie hier, und Dank meinen ſcharfen Augen habe ich auch ohne Feld— 
ſtecher geſehen, daß Schwung⸗ und Steuerfedern bei den Meckertönen be- 
teiligt ſind. | 

Findet man in einem Schilf⸗ oder Weidendickicht Deckung, dann kann man 
ja ſo manches Schöne beobachten: Rohrhühner, Bläßhühner, Zwergtaucher, wie 
ſie ihre Jungen ausführen und anleiten, fiſchende Reiher, Enten bei der 
Nahrungsſuche und Ähnliches, will man aber möglichſt viel und vielerlei in 
kurzer Zeit ſehen, dann empfiehlt ſich ein Beſuch des Teiches zur Zeit des 


Frühjahrszuges. Was oben erwähnt wurde, iſt bei weitem nicht alles, was 


ſchon am Woyderteiche beobachtet oder erlegt worden iſt, ſondern das Ergebnis 
eines Beſuches am 5. April 1896. Von heimiſchen und durchziehenden Schwimm— 
und Watvögeln iſt ſo ziemlich alles ſchon an dem Teiche vorgekommen, vieles 
ſogar brütend. Zu Vater Brehms Zeiten lag derſelbe und der unweit davon 
befindliche Frießnitzer See viel ungeſtörter, und die Schießwut hatte die Leute noch 
nicht ſo ergriffen wie jetzt. Daher finden wir in Brehms sen. Schriften ſo 
häufig dieſe Teiche erwähnt. Auch mein väterlicher Freund Liebe, unter deſſen 


we 


minuta, Botaurus tele u. A. Den Gnie habe ich Kette 
vor 20 Jahren brütend dort beobachtet, jetzt läßt er ſich, wie fo viele an 
früher hier iich Vögel, nur noch auf dem Zuge 1 „ Wr 


Beobachtungen bleiben wird. 

Im Anſchluß an den Beſuch desſelben läßt ſich leicht, um eine Nabe 
auszunutzen, der Beſuch des Struthteiches, des Frießnitzer Sees und des Felds? 
teiches bei Burkersdorf anknüpfen. Dieſe Teiche beſitzen zwar an ſelteneren Vögeln, 
wie ſchon bemerkt, lange nicht mehr das, was ſie früher dem Ornithologen boten, i 
aber doch immerhin einiges. Regelmäßig kann man hier beobachten: Kiebitz, Rohr⸗ a 
und Bläßhuhn, Zwergtaucher, Stock-, Krieck- und Tafelente, Bekaſſine, Fiſchreiher, 14 
Rohrammer, Rohrſänger, und neuerdings ſcheint auch der weiße Storch ſich wieder 
einbürgern zu wollen. Und wer außer für die Vögel auch für die Pflanzenwelt 
ein offenes Auge hat, dem ſei der Beſuch dieſer an hochintereſſanter Sumpf- und | 
Moorflora reichen Gegend als lohnend empfohlen. 


Einige für die oſtfrieſiſchen Inſeln neue Vogelarten. 

(Ein Beitrag zu Droſtes Vogelwelt Borkums.) 
Von Otto Leege-Juiſt. 2 
Ferdinand Baron Droſte-Hülshoff, deſſen Name für immer mit dern 
Ornis unſerer oſtfrieſiſchen Inſeln aufs engſte verknüpft ſein wird, führt in 
ſeiner „Vogelwelt der Nordſeeinſel Borkum“, die mit Recht, wie er auch ſelbſt x 
ſagt, als eine Avifauna der geſamten oſtfrieſiſchen Inſeln bezeichnet werden 
kann, 222 Vogelarten auf, unter welchen ſich freilich 11 Arten befinden, deren 
Vorkommen er auf Borkum oder auf einer anderen unſerer Inſeln nicht ha 
feſeſtellen können, die 185 an der gehn Küſte bezw. weiter landwär 


durch Zufall hierher verſchlagen werden könnten. Dahin ſind zu 19 
Perdix perdix (L.), Rebhuhn!), Coturnix coturnix (L.), ® 
Tetrao tetrix L., Birkhuhn, Ardetta minuta (L.), Zwergreiher, B. 


) Rebhühner und Faſanen ſind hier vor etlichen Jahren für dogzzwece a 
und kommen gut fort. 
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2 Aer albifrons GScop. Bläßengans, Urinator duns G , 
Eisſeetaucher, Diomedea exulans L., Albatros, ) und Larus leucopterus 
2: Tab, Polarmöve. Die Zahl der von Droſte wirklich beobachteten Arten be⸗ 
* trägt mithin 211. In den letzten 14 Jahren, die ich faſt ohne Unterbrechung 
auf Juiſt zubrachte, und während welcher Zeit ich mich eingehend mit der 
heimiſchen Vogelwelt befaßte, hatte ich genugſam Gelegenheit, die Droſte'ſchen 
2 Angaben zu prüfen, und habe ich mit geringen Ausnahmen ſämtliche von ihm 
geſehene Arten auch für Juiſt feſtſtellen und jenem Verzeichniſſe nur 12 neue 
hinzufügen können, ſodaß damit die Geſamtzahl der auf den oſtfrieſiſchen Inſeln 
Bi beobachteten Vogelſpezies auf 223 ſteigt.?) Die für unſere Inſeln neue Arten ſind: 
5 I. Falco islandus Brünn. Der Edelfalke wurde hier einmal und zwar 
. am 7. März 1890 erlegt. Vergl. „Ornith. Monatsſchrift“ 1890 Nr. 5 pag. 147, 
148. — Auf Helgoland nach Gätke vor 53 Jahren einmal geſchoſſen, außer- 
N dem zwei bis dreimal geſehen. 
. 2. Nyctea scandiaca (L.). Ein jüngeres, ſehr hübſch gezeichnetes Exem— 
* plar der Schneeeule wurde hier am 24. März 1894 in den Dünen erlegt und iſt 
in unſeren Sammlungen aufgeſtellt. An demſelben Tage wurde auch ein Stück 
auf Borkum geflügelt und lange Zeit am Leben erhalten. Ich glaube mit Recht 
annehmen zu dürfen, daß eine größere Zahl ſich nach unſeren Inſeln verirrte, 
von denen die beiden vorerwähnten Stücke erlegt wurden. Außerdem ſah ich im 
E Winter 1887 eine Schneeeule, die ich längere Zeit ohne Erfolg verfolgte. Vor 
langen Jahren iſt ein Tier in der Nähe der Stadt Norden erbeutet, das jetzt 
eine Privatſammlung ziert. — Auf Helgoland iſt nach Gätke vor mehr als 50 
5 Jahren ein ſchönes, wenig geflecktes Exemplar geſchoſſen, und ſpäter hat man 
auf dieſem Vogel⸗Eldorado keins wieder erlegt. Jedenfalls iſt das äußerſt ſeltene 
Vorkommen an der Nordſeeküſte recht auffällig, da die Schneeeule im nördlichen 
Skandinavien und Rußland ein häufiger Brutvogel iſt und als Wintergaſt die 
Oſtſeeküſte ziemlich regelmäßig aufſucht, ja ſelbſt in Schottland alljährlich vor— 
3 kommt und auch in England keineswegs zu den ausnahmsweiſen Erſcheinungen 
gehört. 


E ) Natürlich rechnet auch Droſte den Albatros, der bekanntlich ein Bewohner der ſüd— 

2 lichen Halbkugel iſt, unſerer Ornis nicht zu, er erwähnt ihn nur, weil einmal ein Flügel 

. am Borkumer Strande antrieb, der vermutlich von einem Schiffe herrührte. Etliche Male 

fand ich am Strande auch verendete Papageien, wie ſie unſere Matroſen öfters von den 
Küſten Afrikas mitbringen, und die dann bei ungenügender Ernährungsweiſe eingehen, 

4 worauf man ſie über Bord wirft. 

N 2) Vergleichsweiſe ſei hier angeführt, daß nach Gätkes e Helgolands die 
00 der dort beobachteten Vogelarten 396 beträgt! 
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3. Coracias 0 I: Orglich man re Blaur en 
Werken für das nördliche Deutſchland und auch für Holland als Bri 
führt findet, wüßte ich doch keine Stelle im nordweſtlichen Winkel Der 
anzugeben, wo man ſie brütend angetroffen hat. Überhaupt 9 mir im n 
Küſtengebiet nie ein ee Exemplar zu Geſicht b | 


ich aus nächſter Nähe längere geit unbemerkt beobachten konnte. Meine ı 1 
herigen Verſuche, es für die Sammlungen zu erlegen, waren leider erfolglos. 
Auf Helgoland iſt dieſe Art nachweislich dreimal erlegt worden. 12 

4. Lanius senator L. Während die Familie der Würger alf den 
Inſeln nur durch den Raubwürger (L. excubitor L.) und durch den rotrückiger 
Würger (L. collurio L.) auf dem Zuge vertreten iſt, beobachtete ich auch etliche 
Male den rotköpfigen, z. B. am 11. Mai 1890, als außergewöhnlich r 5 
Zug war. 5 
5. Panurus biarmicus (L.). An echten Meiſen ſah Droste auf Borkum 
als Gäſte die Kohl-, Blau-, Schwanz, Sumpf- und Tannenmeiſe. Auf Juiſt | 
treten die beiden erſtgenannten jährlich und regelmäßig auf, während die übrigen 0 
noch nicht geſehen wurden. Dieſer Umſtand erklärt ſich z. T. aus dem ee N 
Fehlen jeglichen Baumwuchſes und geeigneter Raſtſtätten. Dagegen wurde mir 
am 15. Nov. 1892 eine Bartmeiſe gebracht, die man an einem Erdwalle in einer 
kleinen Vertiefung, in welche ſie beim Herannahen ihres Endes gefküchee war, tot 
gefunden hatte. 4 

6. Cyanecula caerulecula (Pall.). Sehr befremdet das vollſtändige Fehlen 3 
der Blaukehlchen in Droſte's Vogelwelt, da fie doch jetzt auf dem Frühjahrs- wie 7 
Herbſtzuge der Kleinvögel durch ihre Häufigkeit hervorſtechen. Sollte wirklich 5 
einem ſo hervorragenden Vogelkenner wie Droſte, der lange Jahre hindurch a 


die Zugſtraße für dieſe Art erſt in allerneueſter Zeit für unſeren Nordmeſte . 
Veränderung erfahren hat, denn älteren Beobachtern auf den Inſeln wie 
benachbarten Küſte war der Vogel bis vor kurzem eine völlig fremde Er 

Anders Bi s Ei auf men von 1 1 ke 
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und wo er ſie ſchon in der erſten Zeit ſeines Aufenthalts auf dem Felſeneilande 
ES Anfang der 40er Jahre) in denſelben Maſſen kannte. Gegen Ende April und 
den Mai hindurch kann man bei uns auf ſolchen Feldern, die mit überwintertem 
Braunkohl beſtanden find, das behende Vögelchen antreffen, wie es nach Rot— 
5 kehlchenart unter den Stauden umherhüpft, den Beobachter mit den großen, 
8 dunklen Augen neugierig einen Moment betrachtet, um dann ſchleunigſt wieder 
zu verſchwinden. Die leuchtend laſurblaue Kehle und Bruſt mit dem roſtorange— 
farbenen „Stern“ fällt beſonders in die Augen. Aber auch die knoſpenden Sann— 
dorn⸗ und Weidengeſtrüppe, beſonders ſolche in der Nähe des Süßwaſſers, be— 
5 herbergen unſere Wandergäſte. Bedeutend häufiger ſieht man ſie auf dem Herbſt— 
zuge, beſonders im Auguſt, wo man ſie beinahe auf jedem Gemüſefelde, namentlich 
auf unkrautreichen Kartoffeläckern, Erbſen- und Bohnenfeldern antrifft. Geht 
man etwa um dieſe Zeit mit einem Hunde durch letztere, jo ſcheucht man zahlreiche 
Rotkehlchen, ⸗ſch wänzchen, Wieſenſchmätzer, viele Sylvien u. ſ. w. auf, die ſofort 
wieder einfallen; unter ihnen ſieht man Blaukehlchen, im Fluge ſofort an der 
dunklen äußeren Schwanzhälfte kenntlich. Viele derſelben, die ich erlegte, zeigten 
untereinander die mannigfachſten Abweichungen bezüglich der Art und Ausdehnung 
ihrer Charakterfärbung. 
N 7. Cyanecula cyanecula (Wolf.). Das weißſternige Blaukehlchen 
tritt mit dem vorigen, aber viel weniger häufig auf. Gätke bezeichnet es 
für Helgoland als eine höchſt ſeltene Erſcheinung, und er giebt an, daß in 
den letzten 50 Jahren dort vielleicht 8— 10 Stück erlegt find. Ich hatte öfters 
Gelegenheit, auf dem Frühjahrszuge Exemplare mit leuchtend weißem Stern zu 
beobachten und möchte ich annehmen, daß dieſe Art auf unſeren Inſeln weniger 
rar wie auf Helgoland iſt, namentlich auch, weil ſie in unmittelbarer Nähe an 
Aunſerer Küſte (z. B. Norden und Umgebung) Brutvogel iſt. 
8. Coccothraustes coccothraustes (L.). Der Kirſchkernbeißer iſt hier etliche 
Male geſehen, z. B. vom 7. Mai bis 23. Juni 1890 öfters. Auf Helgoland 
während beider Zugperioden, aber ſtets nur wenige. 

9. Oedicnemus oedienemus (L.). Nur zweimal habe ich hier den Dickfuß 
oder Triel erhalten und zwar im März 1892 und im November 1894. Das 
erſte Exemplar fand ich verendet in den Dünen, das zweite wurde mir gebracht, 
nachdem man es im Schutze eines Hauſes von Reif überzogen lebend ergriffen 
hatte. Weil es beharrlich die Annahme von geeigneter Nahrung verweigerte, ſah 
ich mich gezwungen, ihm nach etlichen Tagen den Garaus zu machen. Auf 
Helgoland iſt der Triel höchſtens ſechsmal bei Eintritt des erſten Froſtes oder 
während ſchöner Tage des April und Mai geſchoſſen. 

3 10. Larus minutus Pall. Gätke ſagt vom Vorkommen der niedlichen 
7 * 
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haben es in den Fällen entweder mit der eee eee Eismöve 


Oktober in langgeſtreckten Scharen an der Infel 55 1 55 | 
wandern, aber es iſt dies eine ganz andere Bewegung, als man von d m 
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herunter. 3 aber dennoch in feſt weſtlich eingehaltener Rich 7 e 
dahineilend und ſehr bald den Blicken n Aire ee 8 00 ) 


uns: Wo bleiben jene feet Se die gegen Einbruch des Winters en = 
weſtlicher Richtung dahinziehen? Sie müßten doch auf ihrem Zuge auch unſere 
Inſeln berühren. Und doch ſind ſie weder Droſte noch ſeinen Mitarbeitern zu 
Geſicht gekommen. — Ein Inſulaner teilte mir im Dezember 1894 mit, daß 
eine merkwürdige Möve, die nicht viel größer wie eine große Seeſchwalbe ſei, 
lebend auf dem weſtlichen Teile Juiſt's ergriffen wäre. Ich fand nicht gleich 
Zeit, mich von der Richtigkeit zu überzeugen; als ich nach etwa 8 Tagen das Tier 
ſah, konſtatierte ich, daß es ein ſchönes Winterkleid der Zwergmöve ſei. Altere 
Seehundsjäger verſichern, den Vogel öfters in kleinen Scharen nicht fert 55 
Inſel auf dem Meere ziehend geſehen zu haben. 

11. Larus leucopterus Fab. Droſte bemerkt hinſichtlich der Polarmbve: 
„Wir haben dieſe Art zwar noch nicht in Oſtfriesland erbeutet, doch zweifle 
ich nicht, daß fie fo gut wie die Eismöve dort einmal vorſprechen wird.“ — 
Auf Helgoland kommt ſie ungleich ſeltener vor als die Eismöve, man Hann ' 
nicht darauf rechnen, während der Herbſt- und Wintermonate jeden Jahres auc 
nur ein Stück zu erhalten, und dann ſind es ſtets nur junge Herbſtvögel. . 
Im Dezember 1894 fand ich in den Oſtdünen Juiſt's einen ausgefärbten Vog 
der dort infolge eines Schuſſes verendet, leider aber für die Sammlungen ı 
mehr brauchbar war. Ab und zu ſieht man in ſtrengen Wintern unter de 
anderen Möven hellbeſchwingte Stücke, denen aber ſchwer beizukommen iſt 


2 


12. Sterna nilotica Hasselqu. In früheren Jahren ſah ich wi 
Seeſchwalben, die fich hinſichtlich ihres Gebahrens, Fluges und ihrer 
unſeren heimiſchen Arten weſentlich 1 Be un ae: 1 
wollte, eines Stückes habhaft zu werden. 


Einige für die ehen Inſeln neue Vogelarten. 
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. einen n schönen Vogel und überzeugte mich auf den erſten Blick, daß ich es mit 
& der nachweislich noch nie an unſerer Küſte erlegten dickſchnäbeligen oder Lach—⸗ 
13 meerſchwalbe im ausgefärbten Kleide zu thun hatte. Späterhin iſt mir dieſe 
= Art in einzelnen Exemplaren im Mai und Juni wieder vorgekommen. Auf dem 
Herbſtzuge habe ich ſie nie geſehen. Auf Helgoland hat man vereinzelte Stücke 
in Pauſen von 5—10 Jahren erlegt. — Das Verbreitungsgebiet erſtreckt ſich 
von Südſpanien oſtwärts bis zur Mongolei. 
Damit wäre das Verzeichnis der für die oſtfrieſiſchen Inſeln bislang nicht 
bekannten Vogelarten abgeſchloſſen. Es ſei mir jetzt noch geſtattet, auf einige 
Arten hinzuweiſen, die z. B. auf Borkum zu den bekannteren Erſcheinungen ge- 
hören, während man ſie auf dem nächſtgelegenen Juiſt zu den Seltenheiten 
rechnen muß; ferner ſeien einige außergewöhnliche Beſucher aus Droſte'ſcher Zeit 
erwähnt, deren erneutes Vorkommen unſer beſonderes Intereſſe erregt. 
Galerita cristata (L.). Verläßt man das lerchenreiche Juiſt (Feld 
lerche äußerſt häufiger Brutvogel, Heidelerche regelmäßiger Gaſt) und fährt den 
niüchſten feſtländiſchen Hafen Norddeich an, fo kann man mit Sicherheit darauf 
rechnen, ſchon gleich beim erſten Betreten des „faſten Walles“, wie unſere 
IJInſulaner das Feſtland nennen, auf dem Molenkopfe als erſten Vertreter der 
5 | Kleinvogelwelt die Haubenlerche anzutreffen. Wiewohl die direkte Entfernung 
bis zur Inſel nur 15 km beträgt, fehlt uns die Haubenlerche doch vollſtändig, 
nur einmal habe ich in 14 Jahren einen Vogel auf der Außenweide geſehen. 
Alle Mitteilungen, die mir über vorgekommene Haubenlerchen gemacht wurden, 
erwieſen ſich nachträglich als Irrtum. — Nußerſt bemerkenswert iſt es, daß fie 
3 auf Borkum regelmäßig überwintert, ja ſogar dort gebrütet haben ſoll. — Auf 
Helgoland zählt ſie zu den großen Seltenheiten, kaum wird dort in Zwiſchen— 
© räumen von 3—4 Jahren ein einzelner Vogel geſehen. Ihre große Abneigung 
gegen das Meer dokumentiert ſie auch dadurch, daß ſie z. B. in England äußerſt 
rar iſt, während fie doch an den benachbarten Küſten Frankreichs und Hollands 
häufig niſtet; ebenſo iſt ihr Vorkommen auch in Skandinavien nur ein aus- 
nahmsweiſes. Ich möchte demnach die Haubenlerche als eine continentale Art 
in des Wortes engſter Bedeutung bezeichnen. 
Loxia curvirostra L. Der Fichtenkreuzſchnabel ift auf Borkum von 
Droſte in mehreren Jahren während des Sommers bis in den Oktober einzeln 
und in kleinen Trupps bemerkt. — In früheren Jahren ſah ich wiederholt im 
Herbſt auf Juiſt nur einzelne Vögel; im Jahre 1894 jedoch waren unſere 
Dünenthäler vom Juni bis September von größeren Trupps in allen Alters— 
3 ſtadien belebt, und habe ich oft genug die poſſierlichen Gäſte auf 2 m Entfernung 
E: beim Ausſchälen der Samen der breitblätterigen Kratzdiſtel (Cirsium lanceola- 
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tum) wie auch beim Verzehren der Sanddornbeeren, die ihnen iugenſch 
lich nicht mundeten, beobachtet. Bekanntlich wurden auch im übrigen Deutsc 
12 an Stellen, wo ſie ſonſt nicht vorzukommen pflegen, größere Flüge des id 
Ss kreuzſchnabels geſehen. Im Sommer 1895 trat der e e 5 
* Nucifraga caryocatactes (L.). 


| der neuen Invaſion von 1889 in einem kleinen Zuge beobachtet. ei 
ſich durchaus zutraulich, ſodaß man ſich ihnen bis auf wenige Schritte nä 
2 bdiurfte. Mit beſonderer Vorliebe hielten fie fi) auf einem Bohnenfelde auf, w 
5 | fie fi) an den umherliegenden Bohnen (Vicia Faba) gütlich De 10. 


27. Auguſt 1889. en 
| Syrrhaptes paradoxus (Pall.). An wenigen Punkten dürften während 5 : 
| der 88er Syrrhaptes-Invaſion genauere Aufzeichnungen bezüglich der Zugver— 
hältniſſe der Steppenhühner unter beſonderer Berückſichtigung der meteorologif ſchen 

Verhältniſſe ꝛc. gemacht ſein, wie hier, ohne daß das reiche Material litterariſch 
7 verwertet iſt. Hier nur einige kurze Angaben. Die erſten Trupps wurden am 
5 7. Mai 1888 geſehen, ihre Zahl nahm bis Mitte Juni zu, und Züge bis 50 
Stück gehörten nicht zu den Seltenheiten, von da an nahmen ſie dermaßen ab, 
daß während mancher Wochen nur wenige auftauchten; erſt gegen die Mitte des 
September, als der Rückzug begann, ſtellten ſie ſich wieder häufiger ein, ſodaß 
1 man bis Ende Dezember beinahe täglich Gelegenheit hatte, die Vögel in einer 1 
* Höhe von 6—12 m über den Dünen nach Oſten vorüberfliegen oder auch an u 
geeigneten Stellen raſten und Nahrung auflefen zu ſehen. Beſonders günſtig war 
g z. B. der 21. Oktober, wo ich bei kühlem ſüdweſtlichem Winde (der ſpäter nach 
* Norden ging) und bedecktem Himmel notierte: 28, 9, 10, 20, 10, 15, 1 und 16 

Stücke. Im November überſtiegen die Züge nicht 20 Stück, im Dezember ſah 
man ſie nur einzeln oder zu zweien, ähnlich im Januar und Februar 1889 
(Am 10. Februar 5 Stücke in nächſter Nähe auf einer Düne ſitzend und b 
an, die Bruſt im Schnee einſinkend.) Im März notierte ich wieder häufiger 
z. B. am 19. 7, 4 und 2 Stück bei ſüdlichem Winde und klarer, gelinder f 
nach Oſten ziehend. Ein kleiner Trupp hielt ſich während des Winters 
* ſtändig auf dem ER Teile der Inſel auf. — Das letzte ee 
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Oſten hin gegen den Wind ſtreichend verſchwand. — Der Be 
welchen es alſo bei uns geſehen wurde, währte mithin wa ein 
. zwar vom 7. Mai 1888 bis 10. A 1889. 
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Plökatalea leucorodia IL. Nach Droſte iſt der Löffelreiher auf 


Borkum noch nicht erlegt, wohl aber auf Juiſt und Norderney. Am 5. Mai 
1895 hielt ſich ein Pärchen den Tag über in einem Brachwaſſertümpel des weſt— 
N lichen Juiſt's auf, ohne beſonders ſcheu zu ſein; gegen Abend verſchwanden die 
phübſchen Vögel oſtwärts. 


Recurvirostra avocetta L. Obwohl der reizende Avocettſäbler 
noch jetzt in etwa 6 Paaren im mittleren Teile Borkums niſtet, habe ich ihn 
auf Juiſt doch erſt im Laufe vieler Jahre einmal geſehen. Er ſcheint ſich darnach 


nicht weit von ſeinen Brutplätzen zu entfernen. 


Mergulus alle (L.). Der Zwergalle oder Krabbentaucher iſt früher 


x wohl hin und wieder nach ſtrengen Winterſtürmen tot am Strande der Inſeln 
= angetrieben, lebend iſt er meines Wiſſens nirgends im Gebiete geſehen. Bei 
ſtrengem Froſte wurde er hier am 26. Jan. 1895 wiederholt lebend beobachtet, 
und ein mir gebrachtes Stück hatte ſich den Tag über wohl und munter zwiſchen 
den Häuſern umhergetrieben. 


Fratercula arctica (L.). Der nordiſche Larventaucher (Papagei— 
taucher, Lund) iſt nach Droſte in einem Exemplar an den Strand geführt. 


„Daß dieſe Art lebend unſere Küſten beſucht hätte, iſt mir von keinem Orte 
bekannt“, fügt jener Ornithologe hinzu. Einmal iſt mir auf Juiſt ein altes an⸗ 


geſchwemmtes Exemplar begegnet, junge Herbſtkleider ſind jedoch in den letzten 
Jahren öfters vorgekommen; z. T. wurden dieſelben tot gefunden, einige Vögel 


aber ſind auch erlegt. 


Oceanodroma leucorrhoa (Vieill.). Mein Freund Rudolf Bielefeld be— 
richtete in dieſer Monatsſchrift (1896 pag. 37. 38) über ein auf Norderney 


erlegtes Exemplar des Schwalbenſturmvogels. Auf Juiſt erbeutete ich am 19. 
Dezember 1888 ein ſehr hübſches Stück, welches jetzt im Muſeum zu Bremen 


ausgeſtellt iſt. 
Larus ridibundus L. Während auf Borkum die Lachmöve (auch 


auf dem Lande) äußerſt häufig vorkommt, iſt ſie bei uns relativ ſelten (d. h. 


auf dem Lande, — wogegen man fie weiterhin im Watt zahlreich antrifft.) Der 


Grund möchte darin zu ſuchen ſein, daß dieſe Binnenlandsart ſeinerſeits auf 


dem ausgedehnteren Borkum beſſere Nahrungs- und Raſtplätze findet, andrerſeits 
| die Lage der Inſel vor der Emsmündung günftiger iſt. Dunkelkappige Vögel 
Werden bei uns recht ſelten angetroffen, häufig ſah ich ſolche jedoch auf Borkum. 


Anmerkung. Nach Abſchluß des Manuſkriptes hätte ich dem Verzeichniſſe noch 
eine neue Art hinzuzufügen, deren ſicheres Vorkommen erſt jetzt endgültig bewieſen iſt: 


die Trauer⸗Bachſtelze, Motacilla lugubris Temm. Schon in früheren 
Jahren ſind mir während des erſten Frühjahrszuges wiederholt Bachſtelzen aufgefallen, die 


ö 
r er 


1 9 Tagen nun fragte mich der Billpächter, ein aufmerkſamer Vogelfreund, 0 ob 
et zwei Arten der weißen Baches gebe, es 1 ihm in letzter Zeit 1 ſolche 


weißen Art vier Stück ſchwarzrückige auf wenige Schritte Entfernung beobachtet, 6 
jenen befehdet wären. Auch in den folgenden Tagen ſeien verſchiedene aufgetaucht, die 
aber ſehr bald wieder auf und davon gemacht hätten. Die korrekte Beſchreibung paßt 
allen Teilen genau auf W — Zu gleicher Zeit wurde mir von 1. 


kommen der Trauer— Bachſtehze be uns iſt um ſo ee weil fie 0 a & 
beſchränkter Zahl regelmäßig den Frühjahrszug eröffnet, meines Wiſſens aber im übrigen 


nordweſtlichen Deutſchland nirgends beobachtet iſt. — Als Brutvogel bewohnt ſie Groß— 1 
2 Britannien, ſoll aber auch im nordweſtlichen Frankreich, hin und wieder auch in Holland, 
. vereinzelt ſogar im ſüdweſtlichen Norwegen niſten. Gätke mutmaßt, daß die Brutſtätten 
3 5 derer, die Helgoland paſſieren, in letztgenanntem Lande liegen, und dürften diejenigen Vögel, 


welche unſere Inſeln berühren, zweifellos ihren Kurs über die kleine deutſche Fele 
Br nehmen. Se 


 Hrmithologifche Früchte einer Reife nach Rügen und Nornholm. 


ak Von Fr. Lindner. 

> I. Muscicapa parva. Be 
2 Endlich konnte ich wieder einmal in die Ferne ſchweifen. Sind zehn Tage 
8 Urlaub auch für eine größere Erholungs- und Forſchungsreiſe keine lange Zeit, 
5 nun fo ſo muß ornithologiſche Fixigkeit und intenſive Ausnutzung der wenigen e R 
4 den Mangel an Zeit, jo weit es möglich iſt, zu erſetzen ſuchen. a 


2 Am 29. Juni geht's auf ein Ausſtellungsbillet mit zehntägiger Gürtigke 5 
9 zunächſt nach Berlin. Bei heruntergekommenen Nerven iſt's gewiß eine veipeftı 
5 Leiſtung, wenn man im babyloniſchen Trubel des Treptower Parkes von f 
SB bis Mitternacht Ausſtellungsſtudien treibt und in 21/, Tage alles Sehens 


— wenigſtens geſehen hat. In der Abteilung für Jagd, Sport und F 
2 waren meiſterhafte Leiſtungen der Ausſtopfungskunſt zu bewundern; auch n 
deer herrlichen Gewehre hätte ich gern mein eigen nennen mögen. Di 
nützen fromme Wünſche, die doch nicht erfüllt werden können; beſſer 
ſchon, wenn manche Verwünſchungen Erfolge hätten! Und verwü 
Re damit nicht au der Welt geschafft 155 0 die ee \ 
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> ind es die nützlichen Eulen und Buſſarde — die Fänge zerſchmettern. Ich für 


8 meine Perſon kann ſolche tierquäleriſche . nie und nimmer zum „edlen 


Weidwerk“ rechnen. 


Am 2. Juli brachte mich der Vormittagsſchnellzug der Nordbahn nach dem 
„Hafen von Berlin“, nach Stettin. Für die Weiterreiſe wählte ich die länger 
dauernde, aber für einen Ornithologen unzweifelhaft intereſſantere Tour der 


direkten Schifffahrt von Stettin aus. Beim Verlaſſen des Hafens, der mit ſeinem 


buntbewegten Leben und Treiben dem Binnenländer immer wieder ein höchſt 


feſſelndes Bild darbietet, ſtimmte die Schiffskapelle der „Freia“ luſtige Weiſen 
an. Zur Linken find die Ufer der Weichſel zunächſt noch etwas bergig und mit 
Thürmen, Mühlen und Villen gekrönt. In der Mittagsſtunde führte uns der 
Dampfer an der Kaiſerlichen Werft vorüber, aus der eine ganze Armee von 
Arbeitern herausſtrömte zur Mittagspauſe. Rechts ſind die Ufer bereits völlig 
= flach; weithin erſtrecken ſich üppige Wieſen, hie und da ein kleines Gehölz. Die 
ganze Landſchaft iſt für den langbeinigen Freund Adebar (Storch) ein wahres 
Paradies. Auch Fiſchreiher, verſchiedene Möven und Enten werden vom Dampfer 
aus geſehen. Kurz bevor wir ins offene Haff einfuhren, flog ein Cormoran 
nahe an uns vorüber. Wie ich ſpäter auf Rügen erfuhr, ſollen die der Fiſcherei 


ſo überaus ſchädlichen und deswegen ſo ſtark verfolgten intereſſanten Vögel jetzt 
nur noch im Walde der kleinen, dem Seebad Lauterbach im Greifswalder Bodden 
vorgelagerten Inſel, Vilm, niſten. Ich kam nicht in die Lage, die Richtigkeit 


oder Unrichtigkeit dieſer Angabe ſelber zu prüfen. 


Bei Swinemünde erreichten wir die offene See, liefen zunächſt noch 


> einige Uſedomer Seebäder an und ſteuerten dann auf die ſüdöſtliche Spitze 


Rügens zu. Regenſchauer, die wiederholt heftig herniederpraſſelten, machten 
den Aufenthalt auf Deck für empfindſame Naturen nicht gerade angenehm, während 


für begeiſterte Naturfreunde gerade die wechſelnde Beleuchtung dabei beſonders 
reizvoll war. Als wir die mit einem Leuchtfeuer verſehene, ſteil ins Meer ab— 
fallende Greifswalder Oye, eine kleine, nur von wenigen Menſchen bewohnte Inſel, 


paſſiert hatten, tauchten nordwärts in verſchwommenen Umriſſen die Ufer von 
Rügen hervor. g f ä | 
Das begeifterte Lob der Schönheit Rügens — ſpeziell feiner, Oſtküſte, an 


5 der ich jetzt entlang dampfte — ift ja oft genug geſungen worden, jo daß ich 


mir's erſparen kann, aber den Wunſch kann ich allerdings nicht verſchweigen, 
daß dieſer mein erſter Beſuch der lieblichen Juſel noch lange nicht der letzte 


geweſen ſein möge. 


Abends gegen 8 Uhr liefen wir im neuen Hafen von Saßnitz ein; mein 


mich bereits erwartender Freund (leider kein Ornithologe) geleitete mich nach dem 
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Die für den anderen Tag geplänte ornithologij 1 Erlurſton mußt des Re 
wetters wegen unterbleiben. Dafür machten wir am 4. Juli den ſo | | 
Ausflug nach Stubbenkammer. Leider fehlte den 120—130 Meter hohen, j ja 
zum Strande abfallenden Kreidefelſen — der bekannteſte iſt der „Königsſtuhl“ 8 8 
dem trüben, zum Regen neigenden Wetter die rechte Beleuchtung; ebenſo F 
die Fernſicht vom „Königsſtuhl“ aus nur eine ſehr beſchränkte. Ornitholo ſch 
war mir bis jetzt nichts beſonderes aufgefallen. Vergeblich hatte ich Auge und 
Ohr angeſtrengt, in den herrlichen alten Buchenbeſtänden der „Stub 


Fliegenfänger, den mein Bruder im Jahre vorher an mehere Stelle 
dort beobachtet Hatte.) Ich hatte um jeinetwillen im Jahre 1889 in Oſt 
preußen ſchon die Reiſe nach Waldhauſen bei Norkitten gemacht, wo ihn 1880 
Fr. Robitzſch entdeckt hatte; aber mein Suchen war umſonſt. Da ich das zier— 
liche und in Deutſchland noch immer ſeltene Vögelchen in ſeiner Natur noch 
nicht geſehen — ſondern höchſtwahrſcheinlich nur einmal, nämlich in Roſſitten 
auf der Kuriſchen Nehrung, gehört hatte, ſo brannte ich förmlich darauf, nun 
ſeine nähere Bekanntſchaft zu machen. Und eher, als ich es gedacht hatte, ſollte 
mein Verlangen geſtillt werden. Nachdem wir den in ſtiller Waldeinſamkeit 
idylliſch gelegenen Herthaſee verlaſſen hatten und an eine Stelle im Walde 
gekommen waren, wo zwiſchen den Wegeverzweigungen an der Hagener Chauſſee 
etwa 15—20 Minuten von Stubbenkammer entfernt ein kleiner, bruchähnlicher 
Teich gelegen iſt, deſſen Ufer zunächſt mit Erlenbeſtänden und dann weiterhin 
teils von jungem dichtem Buchenbeſtand, teils von altem Buchenwald ohne 35 
Unterholz umgeben ſind, bemerkte ich plötzlich im Schatten der Erlen ein hurtig 5 
auf Inſekten Jagd machendes Vögelchen, in welchem ich ſogleich zu 12 
großen Areube den Zwergfliegenfänger „ n cee 


auch die weiße Zeichnung der oberen 1 5 der Schwanzfedern Beben 
Zweifel übrig. Ich veranlaßte meine Reiſegefährten, ihren Weg ohne 
Fertir fortzuſetzen, da ich hier bleiben und beobachten müßte. Zwei derf 
folgten dieſem Rat; der dritte, ein alter Univerſitätsfreund und Amtsb d 
ergab ſich aus Freundſchaftsrückſichten in das für ihn keineswegs r 
Schickſal, geduldig bei mir auszuharren, obwohl er ſelber nicht nur nicht or: 
) S. „C. Lindner, Museicapa parva. Eigene Beobachtungen und litter 


Tabellen zur geographiſchen . von M. parva“ im 1 19 
der „Schwalbe“. # 
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br $ disc tütereſſtert, ſondern obendrein noch kurzſichtig war. Es war übrigens 
8 nicht das erſte mal, daß ich, vom „Ornithologenraptus“ ergriffen, meine Reiſe— 
geſellſchaft rückſichtslos ſich ſelbſt überließ und mich ſeitswärts in die Büſche 
ſchlug — und es wird wohl auch nicht das letzte mal geweſen ſein: 
Alſo „heureka!“ Ich habe ihn gefunden, den geſuchten Liebling, und 
nun müſſen wir erſt uns näher kennen lernen. Er ſcheint auch nicht abgeneigt, 
denn zunächſt zeigt er ſich garnicht ſcheu; erſt als er ſich länger beobachtet 
ſieht, wird er vorſichtiger und zurückhaltender. Der Färbung nach konnte 
übrigens dieſer „er“ eine „ſie“ ſein, denn von roter Kehle war nichts zu ſehen. 
Und richtig, da iſt ja auch ein zweites Exemplar, und zwar ein rotkehliges, 
aalſo ein mindeſtens dreijähriges Männchen; daſſelbe zeigte ſich ſcheuer als das 
Weibchen. Das aufgeregte Benehmen beider, ihr wiederholt ausgeſtoßenes 
ängſtliche „zetterrettettet“, das an das Gezeter des Zaunkönigs erinnerte, ein 
leiſerer Lockruf „drrrr“ oder „dirrr“ (ähnlich den klirrenden Tönen des Girlitz 
oder auch der Goldammer) ſowie ein wie „wille, wille“ lautender Ruf, ganz 
ähnlich einem Paſſus im Geſang des Blaukehlchens, ferner der Umſtand, daß 
beide ſich wiederholt mit Futter im Schnabel ſehen ließen, legten die Vermutung 
nahe, daß es beſorgte Eltern waren, daß alſo die Jungen in der Nähe ſein mußten. 
And wirklich hörte ich auch gar bald die piepſenden Lockrufe der im dichten Beſtand 
der jungen, zirka 15—20 m hohen Buchen verborgenen Jungen: „ st, It, ft, It“. 
Ja es gelang mir ſogar durch vorſichtiges, ſeitens der Alten mit ängſtlichem 
Geſchrei verfolgtes Heranſchleichen, wenigſtens für Augenblicke eines der Jungen 
zu erblicken; es zeigte die den Leſern dieſer Monatsſchrift aus Herrn Michels 
trefflichem Aufſatz und wohlgelungenem Bilde (Jahrg. 1891, S. 193 ff., 1892, 
S. 141 ff.) bekannte Färbung. Es ſei bei dieſer Gelegenheit überhaupt nochmals 
auf dieſe ausgezeichnete Arbeit ausdrücklich verwieſen, die es mir als überflüſſig 
erſcheinen läßt, daß ich eine nochmalige Beſchreibung des Federkleides wie der 
Lebensweiſe des Zwergfliegenfängers gebe. Ich will nur meine neuen Fundorte 
. und die von den Michel'ſchen Angaben abweichenden, bezw. dieſelben ergänzenden 
Beobachtungen mitteilen. — Meine erſte Zwergfliegenfängerfamilie entzog fich 
unmerklich nach etwa dreiviertelſtündiger angeſtrengteſter Beobachtung meinen 
Blicken. Wir wanderten nun weiter, zunächſt durch gemiſchten Wald, dann 
wieder reinen Buchenbeſtand durchſtreifend. Etwa 2¼ km von der erſten Be— 
obachtungsſtelle entfernt vernahm ich aus den dichtbelaubten Kronen der alten 
herrlichen Buchen, unter denen ſich kein Untergehölz befand, einen Geſang, der 
nur vom Zwergfliegenfänger herſtammen konnte. Wieder wurde — nicht gerade 
zur Freude meines lieben unornithologiſchen Freundes — Halt gemacht. Ver— 
geblich ſuchte ich den Sänger auch zu ſehen. Er blieb zunächſt dort oben im 
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eee dichten Laubdach verborgen, bold hi bald d 
ſingend. Erſt nach geraumer Weile kam er für 5155 geit a 
ſtärkeren und zum Teil ſchon dürren Aſte hernieder, von ihnen aus s 
Fluge jagend. Die Färbung der Kehle konnte ich nicht erkennen. Dage 


a 7 7 


4 


5 ich mir fofort feinen Geſang. Derſelbe beſtand aus drei Strophen, deren 

2 in ungleicher Wiederholung vorgetragen wurde. Manchmal ging dieſen Strop 

2 denen die dritte öfters, manchmal auch die zweite weggelaſſen wurde, ein einleitend 

1 leiſes „drrr“, wie es der Weidenlaubvogel, auch der Goldammer hören läßt, 

a Den Geſang ſelbſt notierte ich durch folgende Transſkription: f 

2 (Einleitung) I. Strophe II. Strophe. Baal: Strophe 9 

4 2 zidad zidad | dilledilledilledill | „ 

5 oder widdewiddewiddewidd | ae 

185 225 zided zided zided — a 

2 — zided zided zided zided willewiddewiddewiddewidde | ü dü dü sr 
2 — zidded zided willewiddewiddewiddewid 19 wied wied e 
1 == zided zided zided | willwiddwiddwidd wied 5 
2 = ts tſidad tſidad 2 = . 


drrrr | tſided tſided = ER — 
Außerdem ließ der Vogel dann und wann das ſchon erwähnte „derrrerr“ 

und hin und wieder auch den Ruf „wille wille“ hören. Von Jungen und vom Weib 5 
* chen konnte ich nichts entdecken. Vielleicht war der Sänger ein alter Junggeſell. = 5 
Am 7. Juli hörte ich, nachdem ich mir vergeblich die allergrößte Mühe | 
gegeben hatte, bei Puttbus und Binz, wo mein Bruder ihn das Jahr zuvor : 
2 mehrfach angetroffen hatte, ihn aufzufinden, den Zwergfliegenfänger im e . 
deer hohen Buchen nahe beim Jagdſchloß Granitz. | 8 
Ich notierte den Geſang ſo: | / 

Ar ir ir Hr zidel zidel zidel we mio. 

oder didſchel didſchel | a 

d—1.x) 24 x) 2—4 x) 
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Baldfirher wiederum eine ganze Familie Zwerge Das 
geflogenen Jungen fütternde Weibchen kam oft auf den Waldboden 
herunter, um Inſekten aufzunehmen. Das Männchen ließ ſich 
hören und ſchien ſich nicht mehr um Dr Familie zu N 5 7 
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* N Am Nachmittag deſſelben Tages hörte ich dann im Schloßpark von 
2 Dwaſieden wiederum ein Männchen ſingeu. Der Geſang war etwas abweichend 
4 von den früher gehörten; das Weibchen antwortete dann und wann mit „wille 
m: wille“. Beide konnte ich nur flüchtig beobachten. Endlich hörte und ſah ich 
* noch kurz vor meiner Abreiſe von Rügen auf den Morgenſpaziergang über den 
Lenzberg unweit der Oberförſterei Werder am Schloßberg ein jüngeres Männchen, 
das nur mangelhaft ſang. Sein Aufenthaltsort war ein lichter gemiſchter älterer 
Waldbeſtand an einem Bergabhange. So hatte ich in wenigen Tagen an ſechs 
x verſchiedenen Stellen den Zwergfliegenfänger aufgefunden und ziemlich genau 
beobachten können. Auffallend, und von Herrn Michels Beobachtungen ab— 
5 weichend, der den Geſang nur vor der Brutzeit gehört hat, war die Beobachtung, 
“ daß die Männchen noch nach der Brutzeit ziemlich fleißig fangen. Wenn meine 
. Transſkriptionen, des teils an den des Fitis, teils an den des Trauerfliegenfängers 
erinnernden Geſanges von der Wiedergabe durch andere Beobachter ſcheinbar 
BE ſehr verſchieden find, jo erklärt ſich das einmal aus den thatfächlichen 
e individuellen Verſchiedenheiten des Geſanges der einzelnen Sänger ſelbſt, teils 
daraus, das jeder Beobachter eben nur mit ſeinen Ohren hört und den Geſang 
ſo niederſchreibt, wie er ihn verſteht und es am zutreffendſten erachtet. Wer 
da weiß, wie ſchwierig die Wiedergabe der Vogelgeſänge in Buchſtaben und Noten 
iſt, wird ſich über dieſe Verſchiedenheiten nicht wundern, und wer ſelber den 
Geſang des Zwergfliegenfängers zu hören Gelegenheit hatte, wird bei dieſen 
ſubjektiven Verſchiedenheiten, die ja bei der Unzulänglichkeit der Transſkriptions— 
mittel nur zu leicht erklärlich ſind, doch etwas objektiv Richtiges, Gemeinſames 
und Charakteriſtiſches heraus hören. Nach meines Bruders und meinen eigenen 
Beobachtungen in den letzten beiden Jahren iſt der Zwergfliegenfänger in den 
herrlichen Buchenwäldern (Granitz und Stubnitz) der Oſtſeite der Rügener Halb— 
inſel Jasmund ein nicht allzuſeltener Brutvogel. Möchte er doch noch viel häufiger 
werden zur Freude aller Ornithologen! 
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II. Allerlei. 


Hätte mein ſechstägiger Aufenthalt auf Rügen mir nichts weiter eingetragen, 
als die im vorigen Abſchnitt geſchilderte Bekanntſchaft mit Muscipapa parva, 
ſo hätte ich doch ſchon mit dieſem Erfolge zufrieden ſein können, da es ſich für 
mich um eine neue Beobachtung handelte. Aber ich freute mich auch, alte Be— 
kannte aus der Vogelwelt, die ich zum Teil jahrelang nicht mehr geſehen hatte, 
wiederzuſehen. So traf ich im Walde nördlich von Crampaß an einem kleinen, 
23 in der Nähe eines Waſſerwerkes unweit der Waldkirche gelegenen Teiches mit 
etwa 1½ m hohen, ſteilen thonigen Ufern wiederholt den ſchönen Wald— 


Ba 


waſſerläufer (Totanus ochropus) an, deſſen dunkles, olivgri | 
punktiertes Gefieder der Oberfeite beim Fluge jo grell abſticht gegen d den 
weiße Wurzelhälfte des Schwanzes. Er iſt der einzige unter den Waſſerl läufer 
> drr ſich auch im Walde aufhält, auf Bäume jest und ſogar dort alte = 
anderer Vögel, z. B. von Singdroſſeln, zu feiner Wochenſtube einrichtet. 
lange er ſich unbemerkt glaubte, konnte ich beobachten, wie er am Rande 


Flußuferläufers (Totanus hypoleucus) jeiner Nahrung nachging. Sobald 

* ſich beobachtet ſah, ſtrich er eiligſt mit elegantem Fluge ab, wobei er ſein melo 
5 ſches „Dlüid“ hören ließ. Der Verſuch, dieſen ſchönen, aber ſehr ſcheuen Vogel 
an ſeinem Lieblingsplatze an jenem Teichrande zu fangen, mißlang, da er, mehr⸗ 
mals aufgeſcheucht, nicht wiederkehrte. An dem kleinen Bache, der am Teiche 
vorüberfließt, herrſchte ein reges Leben und Treiben: Meiſen, Finken, Goldammern, 
Grasmücken, Laubſänger, graue Fliegenfänger und auch das oben erwähnte 
Meiechen vom Zwergfliegenf anger ließen ER dort zur Tränke oder zum Du a 
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ER führt. Was meinem Bruder im vergangenen Jahre ſchon "ugs fe 
| war, das konnte ich beſtätigen: Von keinem der zahlreichen Finken. hörte 
N ich das muntere „pink, pink“ rufen, ſondern immer nur „pied“ oder „wild“ 
und den ſogenannten Regenruf „dürk“. Wäre Freund Thienemann mit ge⸗ 
weſen, ſo hätte er prüfen können, ob die alten und jungen Rabenkrähen im a 
Walde „echte“ waren oder nicht (S. Nr. 12 des vorigen Jahrganges). Im 
Inneren des Waldes, ſowohl der Stubnitz als der Granitz, herrſchte übrigens 5 


= längſt nicht das rege Vogelleben wie am Rande. 
. Intereſſant, wenn auch ſehr beſchwerlich, war ein Ausflug von Crampaß 
3 über Dwaſieden und von da aus am Rande entlang nach dem ungefähr 12 


Mitte zwiſchen Saßnitz und Binz gelegenen „Hülſenkrug“. Die ſteilen und etwa 
5 40— 70“ hohen lehmigen und nur zum Teil noch kreidigen Ufer find am obere 
Rande von dichtem Gebüſch, Dorn- und Schlehenhecken mit Brombeer und 
anderem Geſtrüpp beſtanden. Hier ſahen wir viele Grasmücken und rotköpfi 
5 Würger. Der eigentliche Strand unten iſt mit Steingeröll bedeckt. Zahlre 
Er erratiſche Blöcke liegen am Strande oder noch im Waſſer. Unzählige zum 
3 n Ohrenquallen 5 e — viele davon ſchon ũũ 
5 diet 


| glatt, wie jelten einmal, lag die See in bläulich— fernen, eng fi 
grünem Glanze vor uns, weithin reichte der bewundernde Blick. Doch | 
dem Genuſſe der landſchaftlichen Schönheit das dee | 
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vergeſſen. Wiederholt hatte ich ſchon den Uferläufer (Totanus hypoleucus) auf- 
gejagt, der dann, im Halbkreiſe oder auch im Zickzack dicht über dem Waſſer— 
ſdpiegel dahinſtreichend und ſein bekanntes hohes „hiddidididih“ pfeifend einer 
anderen Stelle am Ufer zueilte und dann mit dem Hinterkörper heftig auf- und 
= niederwippte. Doch was iſt das? Da — etwa 150 Schritte vor mir bewegen 
ſich zwiſchen dem ausgeworfenen Seetang und den Steinen am Ufer zwei ge— 
bückte Vogelgeſtalten. Raſch das Glas ans Auge! Was ſehe ich? Alte gute 
Bekannte! Es waren Alpenſtrandläufer (Tringa alpina), die mich ganz nahe 
herankommen ließen und das Charakteriſtikum ihres Sommerkleides: das tief 
kohlſchwarze, bis auf den Bauch hinabreichende Bruſtſchild zeigten. Die harm— 
loſen Tierchen, die ich früher als ſeltene Durchzügler bei Zeitz an den Ufern 
5 5 der weißen Elſter, zahlreich am 5. Juli 1890 auf den naſſen Wieſen des 
S Sasper Sees bei Danzig, und dann zu vielen Hunderten im Spätſommer und 
. Herbſt auf der Kuriſchen Nehrung beobachtet hatte, ließen ſich ganze Strecken 
weit langſam vor uns hintreiben; da ich bald wieder zwei und dann noch einmal 
zwei derſelben antraf, vermute ich, daß es richtige Paare waren, die vielleicht 
dort geniſtet haben. Mehr als ſie intereſſierten mich große hellgefärbte Schwimm— 
vögel mit ſchlanken Hälſen und, wie es ſchien, ſpitzen, ſchlanken Schnäbeln. Sie 
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mit dem Glaſe erkennen konnte, waren es drei Seetaucher (Urinator sp.?); 
doch konnte ich auf die große Entfernung die Spezies nicht erkennen. Gegen 
Abend kamen wir an dem kaum 1 km nordweſtlich vom Hülſenkrug gelegenen, 
dem Fürſten von Putbus gehörigen Kl.-Woſtewitzer See vorüber, auf dem vor 
dem Schilfe eine Menge Enten, Waſſerhühner und mehrere Ketten wilder 
Gänſe ſchwammen. Auch hier war die Beſtimmung der Arten unmöglich. In 
der Nähe des Gutes Lanken ſahen wir Lachmöven über den Feldern ſchweben 
und einen Waldkauz in der einbrechenden Dämmerung auf Jagdbeute ausziehen. 
Den reichſten ornithologiſchen Genuß bot mir aber der Beſuch des bei 

Binz gelegenen „Schmachter See's“. Unwillkürlich wurde ich beim Anblick 
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deſſelben an den Roſſittener Bruch erinnert, wo ich in den Jahren 1888—1892 
ſo herrliche Stunden ornithologiſcher Freude verlebt habe. Auf meine Bitte 
hatte durch die zuvorkommende Freundlichkeit der fürſtlichen Jagdverwaltung zu 
Putbus mein Reiſegenoſſe, ein mit Jagdgewehr verſehener Saßnitzer Kurgaſt, 
die Erlaubnis erhalten, unter Aufſicht des Herrn Oberförſters Wilke-Zargelitz, 


dem die jagdliche Pflege des Schmachter See's obliegt, zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
auf dem See zu jagen. War nun auch die Jagdbeute ſehr gering (ſie beſtand 
aus einer jungen ſchwarzen Seeſchwalbe (Hy drochelidon nigra) und einer Tafelente 
. (Fuligula ferina) im Jugendkleid), jo war es doch ein Vergnügen, das reiche 


eilten ſchon in großer Entfernung ſchwimmend der offenen See zu. So viel ich 
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Vogelleben zu beobachten. An den im übrigen von Wald n 
im Südweſten ein mit Schilf und hohen Gräſern und niedrig n Ge 
wachſenes moraſtiges Terrain, ein Dorado für Waſſerrallen, Ro 
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Rohrdommeln. Auf dem See ſelbſt und zwar auf den für Menſchen u 
25 lichen, aus verfilzten Waſſerpflanzen gebildeten ſchwimmenden Inſeln ni 
8 Tauſenden die Lachmöven (Larus ridibundus), ferner eine große 
. Flußſeeſchwalben (Sterna hirundo) und einige Dutzend Paare Ihm 
= Seeſchwalben (Hydr. nigra). Sie alle hatten ſchon Junge, von dener 
2 ſchon ein gut Teil flugfähig war. Auch ſah ich hier zum erſten Male das be it 
= von den auf dem See herumſchwimmenden Jungen verlaſſene riefige Neſt 
2 wilden Schwanes (Cygnus olor). Am Ufer in einer der zu Sagd- u d 
A Fiſchereizwecken angelegten Schilfſchneißen beobachtete ich wiederholt den Ufer⸗ 
5 läufer. Im Schilf ſelbſt ſchmetterten die raſtloſen Droſſelrohrſänger 


(Acroceph. arundinaceus) ihr „Karrekarrekiedkied“. Von anderen Arten 
* notierte ich noch: Muscicapa grisola, Oriolus galbula, Vanellus 
vanellus, Hirundo rustica, Chelidonaria urbica, Olivicola 5 
Ri riparia, Fringilla coelebs, Lanius collurio, Phyllbses 
trochilus (rufus habe ich ebenſo wenig wie mein Bruder auf Rügen 
5 bemerkt); ferner: Parus major, palustris, coeruleus, Sylvia hortensis, 5 
En atricapilla, sylvia, Botaurus stellaris, Fulica atra, Ce 
cristatus (und Huviatilis?) und von Eher Anas dosen crecca 
und F. ferina. Kurze Zeit vorher war, wie ſchon öfter, ein Fiſchadler 
(Pandion haliaötus) erlegt worden. In den das ſüsbſtliche Ufer ein⸗ 
faſſenden Kiefern hörte ich die hohen Pieptöne junger Eulen, ohne dieſe felbit 
entdecken zu können. Schon dieſe kurze Aufzählung, die doch nur die Be⸗ 
obachtungen weniger flüchtiger Stunden enthält, wird gezeigt haben, daß der | 
Schmachter See dem ornithologiſchen Auge in engem Rahmen ein Bild reichen 
buntbewegten Vogellebens darbietet. Gründliche Forſchungen zu den Vera 
Jahreszeiten dürften recht intereſſante Reſultate ergeben. = 
Von Saßnitz aus machte ich am 5. Juli auf einem kleinen Dampfer ; 
jehr unfreundlichem Wetter den Tagesausflug nach dem in den letzten Jahren 
von Deutſchen vielfach aufgeſuchten Bornholm, deſſen Nordküſte ich 1888 
be der Fahrt von Pillau nach Kopenhagen aus ziemlicher Nähe vom Dampfer 18 
geſehen hatte. Schon damals hatte mir die uralte rieſige Burgruine Hamm 
* huus, auf der Nordweſtecke der rhombiſch geſtalteten Inſel, imponier 
bot ſich Gelegenheit, ſie zu beſuchen. Da ich nur den einen Tag zur Rei 
Bornholm zur Verfügung hatte — es fährt uur alle Sonntage ein 
von n Rügen 5 Hammerhafen warn. mußte ich die Fahrt 75 wagen 


er en Ornithologiſche Früchte einer Reife nach Rügen und Bornholm. 119 
mein Freund angeſichts der ſchweren Regenwolken und des kräftigen Windes 
noch im letzten Augenblick mich zurückzuhalten ſuchte und ſelbſt beſorgt zurück— 
blieb. Nach einigen Stunden hellte ſich das Wetter auf und beim ſchönſten 
Sionnenſchein liefen wir — allerdings drei Stunden ſpäter, als uns angeſagt war, 
im Hafen von Hammer ein. Vorher hatten wir hinreichend Gelegenheit, die 
an der Weſtküſte vorkommenden Niff- oder Schärenbildungen zu beſichtigen. 
Unmittelbar nach der Ausſchiffung eilte ich auf dem nächſten Wege nach der 
alten Ruine Hammershuus, deren Gründung in das Dunkel vorgeſchichtlicher 
Zeit gehüllt iſt. Der Burgberg iſt zum Teil kahl, zum Teil mit dichtem Ge— 
büſch und nach Süden hin mit etwas Wald bewachſen. Am ſteilabfallenden 
Vorberge, auf welchem das Hotel Blanche liegt, fielen mir einige, ſich nur flüchtig 
zeigende Pieper auf. Sollte es etwa Anthus obscurus geweſen ſein? Im 
Dorn⸗ und Schlehengebüſch des Burgberges traf ich ſehr häufig Neuntöter, 
Hänflinge, Goldammern und Grasmücken. In der Nähe der Ruine bevölkerten 
ganze Scharen von Dohlen, Saat- und Rabenkrähen und Elſtern die Felder und 
Berghalden. Krähen und Elſtern zeigten ſich ſo wenig ſcheu, wie ich es ſonſt 
nie gefunden habe. Für Turmfalken und Eulen, vielleicht auch für Kolkraben 
wäre dort oben auf ragender Höhe und wildromantiſcher Reſidenz geeignete Niſt— 
gelegenheit, doch habe ich nichts von ihnen bemerkt. Zu meiner großen Freude 
jedoch ſtrich, als ich eben die alte Ruine verlaſſen wollte, ein gefiederter Raubritter 
kühnen Fluges über ſie hin, der ganz zu dieſer Umgebung paßte: Der Wander— 
falke (Falco peregrinus). Leider gelang es mir diesmal nicht, einen Tordalk 
(Alca torda), der nach Mitteilung des Herrn O. Winge-Kopenhagen an den 
felſigen Küſten Bornholms niſten ſoll, an den Schaeren zu erſpähen. 1888 hatte 

ich einen in der Nähe von Kap Hammer vom Schiff ausgeſehen. Auf den 
ſteinigen Höhen von Kap Hammer, deſſen Leuchtturm weithin ſichtbar iſt, war 
der Steinſchmätzer (Saxicola oenanthe) ungemein häufig. Nach einem kurzen 
Beſuche des an der Nordküſte gelegenen Städtchens Allinge, bei welchem ſtatt der 

bei uns üblichen Lattenzäune oder lebenden Hecken, Mauern, die aus großen 
rundlichen Steinen ohne Mörtel aufgebaut find, die Grenze der Gärten bilden, 
mußte ich zum Hafen zurückeilen. Kurz nach 6 Uhr nachmittags verkündete 
ein dröhnender, laut wiederhallender blinder Schuß aus der kleinen Schiffskanone 
die Abfahrt. Während ich auf Hammershuus ſo klare Luft und ſo prachtvolle 
Fernſicht gehabt hatte, daß ich nicht nur ganz deutlich die nördlich von Born— 
Holm gelegene Gruppe kleiner Inſeln mit dem Turm von Chriſtianſoe, ſondern 
auch die ganze Südküſte von Schweden bis nach dem Sund hin hatte erkennen 
Tönnen, trat nun wieder trüberes Wetter ein. Gegen 8 Uhr paſſierten wir die 
5 Höhe von Rönne und nachts 1 Uhr weckte mich der ſchrille Pfiff der Dampf— 
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pfeife: der Hafen von Saßnitz war wieder glücklich erreicht. a5, 
gings dann wieder heimwärts, und am 10. Jult grüßten mich 
die heimatlichen Harzberge. 


„ 


| Als ich im Juni 1894 die Redaktionspapiere meines verfiorhegen 5 - 
lichen Freundes K. Th. Liebe übernahm, fand ſich darunter der folgende Brief. 
Liebe ahnte ſicher nicht, als er denſelben mit dem Vermerke „Nach Gätkes Tode! 8 
verſah, daß er Gätke und Pietſch über zwei Jahre früher in die Ewigkeit boran- 
gehen würde. Jetzt, nachdem Gätke am 1. Januar d. J. verſchieden iſt, leiſte ich 5 
ſeiner Anordnung Folge.“) Carl R. Hennicke. . 


„Dem Königlichen Baurat Herrn Pietſch 
Münſter (⸗Weſtfalen). 


Helgoland 30. Dezember 1893. 09 8 
Mein lieber alter Freund — 


wenige Worte werden es wohl nur ſein, aber ich will Ihnen doch ſo gut Es 
es geht nochmals einen herzlichen Glückwunſch zum neu beginnenden Jahre zu⸗ 
rufen — es dürfte wohl der letzte ſein, die achtzig beginnen ſich ganz gewaltig 
fühlbar zu machen und meine Kräfte ſchwinden zuſehens — nun, wie der liebe | 
Gott beſchließen möge! | 7 
Möge Ihnen noch manch frohes Jahr beſchieden ſein, und gedenken Sie 5 
in bisheriger Freundſchaft immer noch hin und wieder Ihres alten Vogelwart. 
3 Ja die „Vogelwarte“, die allgemeine Anerkennung, welche dieſe meine Zebensarbeit 
2 gefunden, iſt der goldigſte Schein meines Lebensabends. Das Schwache Menſchen⸗ 
x herz iſt ja jo froh etwas zurücklaſſen zu können was fein eigenes Daſein ei 
7 Spanne Zeit in Ehren überdauert. Schütteln Sie nicht den Kopf und ſag 
Sie nicht: eitel bis Ka 19 ich habe einen zu guten ei 


rechtigt hält. | 

5 Was dem Herzen jo nahe liegt: Vogelbericht: iſt für diesmal gleich N 
$ denn fortwährende weſtliche Winde und Regenböen haben all und jed 
5 meiner Wahrnehmung entrückt; — eine ſehr niedliche Procellaria pelagi 


und nur einen Pyrrhula major habe ich geſtopft. Doch etwas, was Ihr 
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ſtaunen machen wird, kann ich Ihnen berichten: Am 1. November find 


trotz Weſtwind und Regen auf dem kleinen Helgoland 300 und etliche Schnepfen zur 
Strecke gebracht worden — begleitet von zahlreichen Schwarzamſeln — welche 


beide ja ſtets in Gemeinſchaft reiſen. 

Nun mein lieber Freund mit dieſem frohen Abſchluß reiche ich Ihnen über 
Meer und Land die Hand in Bethätigung der herzlichſten Wünſche für Ihr 
ferneres Wohlergehen und damit Gott befohlen. 


Getreulich Ihr alter 
(gez.) Gätke, Vogelwart.“ 


Aufruf! 
In einer Zeit, in welcher trotz unſerer ſo viel gerühmten Ziviliſation und trotz der fort— 
während wiederholten Phraſen von Humanität, Nächſtenliebe, Milderung des traurigen Loſes der 


Armen und Unglücklichen, der rückſichtsloſeſte Eigennutz, Rohheit und Grauſamkeit gegen den 
Mitmenſchen hie und da noch wahre Orgien feiern, gehört ein nicht geringer Mut dazu, 


nicht nur für die notleidenden Mitbrüder, ſondern auch für die untergeordneten Geſchöpfe 
Gottes, die armen Tiere, um Schonung und Mitleid zu flehen. Man wird es aber jeden— 
falls ſonderbar finden, wenn dies, ſei es auch in einem ganz beſonderen Falle, ein einzelner 
unternimmt, da ja doch hunderte von Tierſchutzvereinen in allen Teilen der Welt beſtehen, 
welche gewiß dazu berufen ſind, auch Macht, Einfluß und die materiellen Mittel beſitzen, um 
dies mit Erfolg zu thun. So ſollte man wenigſtens glauben? Und vielleicht — wenn alle 


| dieſe Vereine in der ſpeziellen Angelegenheit, um derentwillen ich das Wort ergreife, als ein 


einiges, internationales Heer von Kämpfern ſich verbänden, vielleicht könnten ſie etwas aus⸗ 
richten. Ich meine nämlich die drohende Vernichtung und Ausrottung ganzer Vogel- 
geſchlechter, den ſogenannten Vogelmaſſenmord. Iſt aber an einen ſolchen Verband ſämt⸗ 
licher Tierſchutzvereine zu denken? Internationale Tierſchutz-Kongreſſe werden wohl ab— 
gehalten, aber ein gemeinſames, energiſches, rückſichtsloſes Vorgehen, wie es in der erwähn— 
ten Angelegenheit nötig wäre, findet leider nicht ſtatt und gerade in jenen Landſtrichen, wo 
der Vogelmaſſenmord eine beiſpielloſe Ausdehnung gewonnen, wo er ſozuſagen ein Volks— 
vergnügen und ein Geſchäft für Hoch und Nieder, Klein und Groß geworden iſt, am 
wenigſten. f 

In allen Kreiſen edeldenkender, gefühlvoller Menſchen, deren es ja gottlob immer 
noch und gewiß auch in den Ländern, in denen der Vogelmaſſenmord üblich iſt, giebt, 
herrſcht nur eine Stimme darüber, daß es eine unglaubliche Barbarei, ein ruchloſes Treiben 
ohnegleichen iſt, den nach dem warmen Süden ziehenden Vögeln, wo ſie ermüdet ſich zur 
Raſt niederlaſſen, aufzulauern, ſie nach Hunderttauſenden, ja Millionen abzufangen und zu 
töten, um fie auf den Markt zu bringen und als „Leckerbiſſen“ zu verkaufen. 

Welchem aus dem Norden kommenden Reiſenden blutet nicht das Herz, wenn er in 
den großen Städten Italiens ganze Berge von Nachtigallen, Lerchen, Wachteln, Finken und 
ſeit einiger Zeit auch Schwalben in den Markthallen aufgeſpeichert ſieht? Wen empört es 


| nicht, wenn er vernimmt, daß dieſe lieblichen Tiere maſſenhaft mit Netzen gefangen und tot— 


122 


geſchlagen werden? Im Spätherbſte vorigen Jahres haben ben 8 
„ grado bei Mailand, einer Strichſtelle der Zugvögel, an einem einzigen 2 
7 Schwalben mit Netzen gefangen und nach Genua verkauft. ee: 
® Man kann die kleinen Sänger, unfere armen Lieblinge, nicht warnen vor d m 
Kr 8 droht. a len BR gehen laſſen und ſo werden ihrer N von? 
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Iſt es doch, als feien zur Zeit der Wanderzüge der Vögel die Menſchen in den ie a 
lichen Ländern Europas und an der Nordküſte von Afrika von böſen Geiſtern aufgeſtachelt, A 
die lieblichen, gefiederten Weſen mit raffinierter Grauſamkeit zu verfolgen und hinzumorden! 
Wenn bei uns ein Schuljunge eine Meiſe mit einem Schlaghäuschen fängt oder ein 
roher Burſche im Walde eine Leimſpindel aufſtellt, ſo wird er beſtraft; an den Schwalben, 
dieſen der Mutter Gottes geweihten Tierchen, vergreift ſich nicht einmal der Roheſte — ſie 
genießen volle Freiheit und jedermann freut ſich, wenn ſie im Frühjahr, leider von Jahr 
zu Jahr in mehr gelichteten Scharen, kommen — und in Südtirol, in Dalmatien, Griechen⸗ 
land, beſonders aber in Italien, ſowie an der franzöſiſchen Grenze fängt man ſie auge 2 
nach Hunderttauſenden!!! N 
Alle Mahnrufe, alle Zeitungsartikel, alle Reden in den Vereinen und verjchiedenen 3 
Tierſchutz-Kongreſſen, alle Petitionen an die Regierungen und Parlamente, alles, alles war 71 
bisher fruchtlos; ein Abgeordneter im öſterreichiſchen Parlamente hatte ſogar den traurigen i 54 
Mut, den Vogelmaſſenmord zu verteidigen, ohne daß ihn die allgemeine Entrüſtung zum 3 
4 Schweigen gebracht hätte. 5 
Und doch ſind die kleinen Vögel nicht nur eine Zierde der Natur, erfreuen ſie nicht 
nur durch Geſang und anmutiges Weſen jeden, der in unſerer materiellen Zeit noch für . 
etwas anderes Sinn hat, als Geld zu verdienen, ſondern ſie ſind auch eminent nützlich und 1 
ihre Vernichtung wäre eine furchtbare Kalamität für die Landwirtſchaft. Die Okonomen 
klagen ſchon jetzt bitter über die immer geringer werdende Anzahl der kleinen Vögel und in⸗ 
folgedeſſen über das ſchreckliche Überhandnehmen des Ungeziefers, dem in manchem Jah, 
ganze Kulturen zum Opfer fallen und dem in keinerlei anderer Weiſe beizukommen iſt, a 
durch die Schonung und Pflege der natürlichen Raupenfeinde, der gefiederten Inſektenvertilger. 
Aber ganz abgeſehen von der Nützlichkeitsfrage bedenke und erwäge man doch, ie 
öde, wie traurig und einſam es in unſeren Wäldern werden muß, wenn kein Singh: 
% mehr erſcheint, wenn kein fröhliches Zwitſchern mehr an unſer Ohr ſchlägt! 5 
5 Soll denn Gottes freie Natur, ſoll der liebe Wald, die buſchige Anhöhe, ſoll! 
und Wieſe gar nichts mehr ſein als eine Fabrik, eine Werkſtätte des leidigen Gelder er 


Iſt es denn verſtändlich, daß nicht die ganze ziviliſierte Welt ſich erhebt, um 
rottung der kleinen Vögel zu verhindern? Sit es denn begreiflich, 3 man 5 g 
gegen dieſen über alle Maßen ſchändlichen Unfug ſein kann? 
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Um eines fluchwürdigen Erwerbes willen, der überdies mit der Vernichtung der Vögel 


5 2 aufhören muß, ſodaß man mit dem heuchleriſchen Vorwand nicht kommen darf, es entginge den 


Vrogelſtellern der Verdienſt, wird gegen die armen Tierchen in einer Weiſe gewütet, die jedes 
noch nicht gänzlich erſtarrte Herz mit Grauen und Entſetzen erfüllen muß. 


Wenn aber alle Verſuche, dieſen entſetzlichen Gräueln ein Ende zu machen, bisher 
ſcheiterten, wenn man nicht im ſtande iſt, die Regierungen dahin zu bringen, daß ſie wenigſtens 
den Fang der Zugvögel mit Netzen, den Maſſenmord verbieten, wenn der längſt auf dem 
Papiere ſtehende bilaterale Vertrag zwiſchen Italien und Oſterreich nicht zur Durchführung 
zu bringen iſt, wenn das mehrmals im italieniſchen Parlamente beantragte, ohnehin ziemlich 
harmloſe Jagdgeſetz immer abgelehnt wird, wenn internationale Konferenzen, wie die jüngſt 
in Paris abgehaltene, reſultatlos bleiben, wenn die Tierſchutz⸗Vereine vergebens ihre Stimme 
erheben, die warnenden Zeitungsſtimmen verhallen, wenn nicht einmal die empörte öffentliche 
Meinung einen Umſchwung in dieſer Hinſicht herbeiführen kann, was ſoll dann, ich frage 
betrübten Herzens, was ſoll geſchehen, wie ſoll geholfen werden, wenn überhaupt Rettung 
noch möglich iſt? Jedenfalls müßte bald geholfen werden; es iſt die letzte Stunde! 
| Ach, ich habe mich bemüht, um einen Ausweg zu finden, um ein Mittel zu erſinnen, 
welches zum Ziele führt. In einer Kongreßrede, die ich hielt, ſchlug ich einen internationalen 
Erauenbund vor, weil ich der Meinung bin, daß der Vogelmaſſenmord eingeſchränkt werden 
könnte, wenn die große Mehrheit edeldenkender, warmfühlender Frauen in den verſchiedenen 
Kulturländern Europas ſich zu einem Bunde vereinigten! 


Allerdings müßten ſie dann ſelbſt mit gutem Beiſpiel vorangehen und der Mode, ihre 
Hüte mit den Federn von wertvollen Vögeln und mit Vogelleichen zu ſchmücken, entſagen. 
Denn auch um der Mode willen werden Millionen der zarteſten, lieblichſten und farben— 
prächtigſten Vögel gefangen und denſelben das Federkleid bei lebendigem Leibe abgezogen; 
die Colibris, dieſe fliegenden Edelſteine der Natur, die Paradiesvögel ſind einer nichtswürdigen 
Mode wegen bereits dem Ausſterben nahe, der Reiher, ſowie der Seeadler an der unteren 
Donau, in Florida u. a. O. gar ſchon ausgerottet. Möchten doch die geehrten Damen die 
Statiſtik des Vogelmaſſenmordes beachten! Die Modekrankheit hat ſeit ihrem Beſtehen gegen 
3000 Millionen Vogelopfer gefordert. In London wurden in vier Saiſonmonaten gegen 


- eine Million Vogelbälge, meiſt von Colibris und Paradiesvögeln, verkauft. Dieſe Zahlen 
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beweiſen die Richtigkeit der Behauptung, daß die Ausrottung der ſchönſten Vogelgeſchlechter 


eine Thatſache iſt. Schon vergreift man ſich an unſern einheimiſchen Vögeln, Finken, Lerchen, 


\ Stieglitzen und Meiſen, da die exotiſchen Vögel immer weniger werden. Dieſem Maſſen— 
morde müßte alſo ebenſo entgegengetreten werden. Aber — ja aber! Wäre es denn 
wirklich wahr, daß die Frauen ſolche Sklavinnen der Mode ſind, daß ſie eher die gänzliche 
Vernichtung der zierlichſten und ſchönſten, gefiederten, kleinen Sänger zuließen, als von dem 
Unfuge, Vogelfedern und Vogelleichen auf den Hüten zu tragen, abzuſtehen? Wäre es ſo, 
dann freilich — dann wäre alles umſonſt und keine Hilfe möglich. Dann aber würde ſich 
die geſamte Frauenwelt mit dem Fluche beladen, die Natur ihrer ſchönſten Zierde beraubt 
zu haben. Es widerſtrebt mir jedoch, dies zu glauben. Noch hoffe ich, daß Einſicht, Edel— 
finn, Mitgefühl über rohe Gleichgültigkeit, Hoffart und maßloſe Eitelkeit den Sieg davon 


tragen werden. Noch hoffe ich, daß die Frauen ſich beſinnen, daß ſie deſſen eingedenk ſein 


werden, daß ſie die hochherzigen Trägerinnen edler Sitte und zarter Gefühle ſind, ſein ſollen. 


2 Zwar iſt die Tyrannei der Mode furchtbar, aber ſie wird doch nicht unbezwinglich ſein? 


ſch! dem Machtgebot der Mode in dieſer Hinſicht nicht 79 „wie dies im 
bereits der Fall iſt, wo ſich ſchon ein derartiger Frauenverein organiſierte, fo 
es bald anders werden. Die ſchändliche Mode muß e aufhören! a 


Damen, ſie mögen in ihren Heimatländern Vereine gegen den, ſei es zu Mode⸗, jet a zu 
kulinariſchen Zwecken in Szene geſetzten Vogelmaſſenmord gründen, und wenn dies iche 
dann wollen wir alle dieſe Vereine zu einem internationalen Bunde zentraliſieren. 8 
Ich bitte um Mitteilungen, Vorſchläge, Anträge, und werde nicht ermangeln, alles 

ins Werk zu ſetzen, was zur Erreichung unſeres Zieles notwendig iſt. Dieſe Mitteilungen 
können an mich perſönlich oder an das Präſidium des Tierſchutz-Vereines, Wien, I, e 5 
ſteingaſſe 4, gerichtet werden. 8 
Wir wollen dann an ſolche Perſönlichkeiten herantreten, welche unſere Wünſche aun; 
erfüllen im ſtande find. Ich denke, daß ein Appell an die Offentlichkeit nicht ſpurlos ver⸗ 
hallen, daß Petitionen an die hochherzigen Kaiſerinnen von Oſterreich und Deutſchland, U 
die Königinnen von England, Spanien und Italien gewiß nicht fruchtlos ſein werden. Wenn i 85 
dieſe hohen Fürſtinnen die ehrfurchtsvollen Bitten vernehmen, die von Tauſenden und Aber⸗ 5 
tauſenden der beſten Frauen ihrer Länder an den Stufen ihrer Throne widerhallen, ſo werden 
fie ihr gewichtiges Wort in die Wagſchale legen und dann, ja dann wird geholfen werden! 
Zu dieſem edlen Werke nun können auch die Tierſchutz-Vereine helfend mitwirken, 5 
indem ſie im Kreiſe der ihnen naheſtehenden Damen, unter ihren weiblichen Mitgliedern, die 8 
Gründung von Frauenbündniſſen anregen, eventuell Damen-Komitees ins Leben rufen. 8 
Ein Fond aus eventuellen Mitgliederbeiträgen oder freiwilligen Spenden gebildet 94 

zu wirkſamer Aktion wäre ſehr wünſchenswert. Doch wird ſich erſt aus den uns © Angebennen 8 1 
Mitteilungen ergeben, in welcher Weiſe vorgegangen werden ſoll. a 
Wohlan denn! An's Werk! „Der Worte find genug gewechſelt!“ Nun BEN 

wir Thaten ſehen, wir brauchen Thaten! Helfen wir alle ee Gott wird unſere 
Arbeit ſegnen! Mn; 
Nicht ungehört bleibe mein Aufruf, nicht unerfüllt meine Bitte, die Bitte eines Manne 

der für die Leiden der Menſchen wie der Tiere ſich trotz bitterer Erfahrungen ein warme 
Herz bewahrt, der von dieſer Erde nicht ſcheiden will, ohne ins Werk geſetzt zu haben, | 
zu fein Verſtand, fein Gefühl, feine innerfte Überzeugung ihn drängt. 
Edle Frauen aller Länder, hören Sie die Stimme, die Ihnen zuruft: „Thun 

ein gutes Werk, ein Werk der Barmherzigkeit und echt weiblicher Güte, die Sie ſo Be 1 


Nikolsburg in Mähren, Weihnachten 1896. N 


Karl Sandfleinee, 


inf. Probſt und mähr. Landespre 
Ehrenpräſident des Wiener ei. 
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Die Berbreitun des wilden Truthahn m fears 00 
in Eurobu. 
Von Dr. O. Koepert, | u 
(Mit Buntbild III). „ 
Be, noch bis in 5 Mitte dises Jah n 


Der wilde Truthahn, 


Er kommt häufiger un ae 
weniger bejiedelten Staaten, z. B. Arizona, Texas vor, und während Au: 


ſeinem Beſtande erheblich zurückgegangen. 


15 | Ende der dreißiger Jahre in Kenntucky wilde Truthühner häufig antraf, ke 
a man jetzt in dieſem Staate dieſen Vogel nur noch in feiner domeſtizierten For: 
4 Da iſt es denn erfreulich, daß man vor wenigen Jahrzehnten begonnen he 
2 dieſes ſtattliche Huhn in europäiſchen Wäldern einzubürgern. Freilich hat es auch 


,. früher nicht an derartigen Verſuchen gefehlt, und zwar wird uns ſchon in Bü üffons 0 
1 Naturgeſchichte berichtet, „daß eine große Menge vornehmer Herren in Engelland 5 
> ein Vergnügen darin fanden, wilde Puter zu erziehen und daß dieſe Vögel allenthalben 


ſehr gut fortkommen, wo es kleine Wälder, Tiergärten und andere Umzäunungen 
giebt.“ Beiſpielsweiſe bevölkerten ſchon vor mehr als hundert Jahren zahlreiche 55 
Ketten dieſes Federwildes den Forſt von Windſor, und im Parke von Richmond 
lebten bereits im ſiebzehnten Jahrhundert wilde Truthühner, welche wahrſcheinlich 
in den erſten Regierungsjahren Karl I. dort angeſiedelt worden waren. In 
beiden Wäldern ſind aber auf Veranlaſſung der Jagdbehörde die Beſtände ab⸗ 87 
geſchoſſen worden, hauptſächlich, um den Kämpfen des Jagdperſonals mit den 4 
Raubſchützen ein Ende zu machen. Wie ich einem Artikel aus Hugos Jagd⸗ ee 
zeitung (1890. S. 524) entnehme, ſind neuerdings Einbürgerungsverſuche in 
Schottland gemacht worden und zwar in Dumbartonſhire, auf der Inſel Buta und 75 
in Argyleſhire. Die Wildtruten haben das ſchottiſche Klima gut ertragen und fi, 85 
hinreichend vermehrt, ſo daß Lord Lorne in ſeinen Inverary-Waldungen ſchon be⸗ 3 
deutende Abſchüſſe vornehmen laſſen konnte. In England hat man u. a. au 
bei Tring wilde Truthühner ausgeſetzt, wie mir Hartert mitteilte; ſie zei 
ſich aber ſo wenig als Wild, daß eine Jagd auf dieſe Vögel dem engliſchen Nim 
ine Wergnüne Bert. Bon Ei; europäiſchen e 1 


Linie zu nennen. Der erſte diesbezügliche Verſuch wurde in einem @ bir 
gebiet unternommen und mißlang völlig. Da ließ im Jahre 18 132 Ira 
Breuner zwei Wildſtämme kommen und ſetzte fie nach vorausgegangene 
Fütterung in der Volière in den Forſten von Graffenegg (Nieder⸗Of f 
Letztere beſtehen vorwiegend in Auwild d. h. Eichen, Buchen, Brüche tu 


1897. 


Wilder Truthahn, Meleagris gallopavo L. 


Lith. Fr. Eugen Köhler, Gera-Untermhaus. 
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Die Wildputen gediehen dort fo gut, daß 1886 über ſiebzig Hühner abgeſchoſſen 


Stämme aus Amerika, welche ſich gleichfalls günſtig vermehrten. Wie A. von 
Homeyer nachgewieſen hat, gehören die Kojetainer Truten der mexikaniſchen Art 
an, während die Graffenegger der nordamerikaniſchen wilden Stammart angehören 
ſollen. Man unterſcheidet neuerdings nämlich zwei Arten des Truthahns: Melea- 
gris americana (= Meleagris Gallopavo L.) bewohnt die öſtlichen Staaten der 
Union; ſeine Verbreitung erſtreckt ſich im Norden bis Südkanada, ſüdlich bis 
Georgia und Oſttexas, weſtlich bis zum Rande der Prärien. Meleagris mexi- 


r Te ET. oz 
n 5. 
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werden konnten. Auch Fürſt Metternich in Kojetain (Mähren) bezog zwei 


Cana Gould findet ſich in Tafellanden Nordmexiko, Arizona, Neumexiko und 


Weſttexas. Die Unterſchiede der beiden Arten ſind etwa folgende: M. americana 
hat rotbraune, ſchwarz gewellte Schwanzfedern und Oberſchwanzdecken, erſtere mit 
breiter ſchwarzer Binde vor der rotbraunen Spitze, ſowie ſchwarze Unterſchwanz— 
decken mit rotbrauner Spitze; bei M. mexicana iſt die Schwanzſpitze weiß und 
ſind Ober⸗ und Unterſchwanzdecken weiß geſäumt. Die bronzefarbigen Partien 
am Hals und Oberrücken bei M. americana erſcheinen geſchuppt, bei M. mexicana 
mehr gemalt und im jeweiligen Farbentone gleichmäßig ausſehend. Auf die beiden 
Subſpezies M. osceola und ellioti gehe ich hier nicht weiter ein. In Ungarn hatte 
ſchon im Anfang der ſiebziger Jahre Graf Karl von Forgäch in Ghymer 
(Kom. Nyitra) einen Einbürgerungsverſuch gemacht, der, wie ſchon oben erwähnt, 
mißlang. Die zehn Paare, welche er ausſetzte, vermehrten ſich auch, gingen jedoch 
im nächſten Jahre ſämtlich ein. Weiterhin ſiedelte 1885 Graf Denes von 
Almäſy Wildtruten in Ramataer Revier (Kom. Békés) mit günſtigem Erfolge 
an, 1886 Graf Breuner in Zſeliz (Kom. Bars), im ſelben Jahre Graf 
Nicolaus von Eſterhazy in Tata (Kom. Komorn). Ich könnte noch 
mehrere gelungene Einbürgerungsverſuche aufzählen und will nur bemerken, 
daß in Ungarn der wilde Truthahn am meiſten Verbreitung gefunden hat, 
ſo daß z. B. 1890 nach den veröffentlichten Schußliſten 154 Stück erlegt 
worden ſind. Dieſes Land eignet ſich aber auch wegen ſeiner klimatiſchen 
Verhältniſſe, die im allgemeinen den nordamerikaniſchen ähneln, vorzüglich für 
Trutwild. | 
In Deutſchland war wohl der erjte, der die Anfiedelung von Wildtruten 
empfahl und thatkräftig in dieſer Richtung vorging, Herr von Homeyer-Murchin, 
Vize⸗Präſident des Allgemeinen deutſchen Jagdſchutz-Vereins. In der Nähe von 
Anklam ſetzte er mit Herrn von Bornſtädt auf Ralzow im Jahre 1888 wilde 
Truthühner aus, welche ſich auch gut vermehrten. Kurze Zeit darauf, Dezember 1889, 
unternahm auch Fürſt Putbus in der Granitz auf Rügen einen mit Erfolg ge— 
krönten Einbürgerungsverſuch. 
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einige en zur Ausſetzung von Wildtruten entſchloſſen 5 b 
Teil auch ſchon Erfolge erzielt. Ob in den romaniſchen Ländern Akklimatiſati 
verſuche mit dieſen Wildhühnern ſtattgefunden haben, entzieht ſich meiner Kenntnis. 

Dr. Kospert. 


Seltene weibliche Eiferſucht bei Vögeln. 


Von Oscar von Loewis of Menar. 


ſcheint dem Schöpfungsplane entſprechend geweſen zu ſein, daß bei 

ſaſt allen Vogelbruten das männliche Geſchlecht an Zahl mehr oder weniger, 
aber zweifellos im großen und ganzen vorzuherrſchen habe, in Europa durch. 
ſchnittlich etwa um ein Drittel. | a 
Da die Vögel unter allen Tierklaſſen pſychiſch dem Menſchen am nächten. 
ſtehen, ſo ſucht man gerne bezügliche Vergleiche. Beim Menſchen im natürlichen 
Zuſtande, aber auch bei vielen Völkern alter, wenn auch einſeitiger Kultur und 
in dünnbevölkerten Kolonialſtaaten fand man die Überzahl der Männer nennens⸗ 2A 
wert nicht größer als mit einem Plus von ca. 5½% ‚F in Italien, Serbien und . 
Griechenland mit etwa nur 1¼/%. — In faſt allen europäiſchen, hochkultivierten 
Staaten, ganz beſonders in den mit großen ſozialen Freiheiten ausgeſtatteten, N 
überwiegt das weibliche Geſchlecht hingegen bis zu vollen 6% (3. B. kommen A 
auf 1000 Männer in Norwegen 1060 und in Großbritannien 1058 Frauen). 
Wenn auch hervorragende Denker und Forſcher behauptet haben, die Eiferſucht 
als ſolche und auch ſpeziell in geſchlechtlicher Beziehung ſei mehr dem weiblichen 
als dem männlichen Geſchlecht als innewohnend zugeteilt, ſo dürfte vielleicht 
dieſe Anſchauung vorzugsweiſe in modernen, freientwickelten, fortſchrittlicher 
Kulturſtaaten Europas beobachtet und gewonnen ſein, d. h. eben in ſolchen, wo 
Br die Frauen numeriſch überwiegen. In Italien und Griechenland lodert die ft 
ar su blutiger Rache n Be fortwährend 255 Br hr 


u. l. w. — Novellen und ſonſtige Mitteilungen en aus Engl 
nahezu entgegengeſetzten Verhältniſſen, von der Aktivität der mütterliche 8 
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. i 

und Emanzipationsgelüſten — auch von einem modernen Wort, das nur für 
2 junge Damen erfunden wurde und unter FJ im Konverſations-Lexikon noch nicht 
zu finden iſt. — Die Frauen⸗Emanzipations-Ideen haben nicht nur in den 


frauenreichſten Ländern das Licht der Welt erblickt, ſondern ſie ſchlugen auch 
beſonders dort zielbewußt und energiſch weite Ausbreitungswellen, welche die 
alte beſcheiden zuſchauende Stellung der Frauen zu verdrängen (man denke nur 


an das Damenduell) und neue Sitten zu ſchaffen imſtande ſein dürften, während 
z. B. in Griechenland und Serbien die Paſſivität der Frauenwelt unwandel⸗ 


bar blieb. 

Störte nun der Menſch das ae Verhältnis des bedeutenden männ— 
lichen Überwiegens in der Vogelwelt nicht durch radikale Vernichtung, kam er 
mit „ſeiner Qual“ nicht verderbenbringend dem männlichen Geſchlecht zielbewußt 


oder zufällig allzunahe auf den Leib gerückt, ſo ſind und bleiben Eiferſuchts— 
ſzenen in der Vogelwelt nur zwiſchen Gliedern des männlichen Geſchlechts 


erkennbar. 

Sogar der äußerſt ſeltene Fall, den Dr. R. Meyer 1868 über eine 
Doppelehe einer männlichen Rauchſchwalbe mit zwei Weibchen auf demſel ben 
Balken eines Bretterverſchlages in zwei Neſtern mitteilte, urſachte keinerlei 


Störung durch in casu allzunahe gelegte Eiferſuchtsmöglichkeit; der Haus- und 


Liebesfrieden ward bis Vollendung aller Brutpflichten niemals getrübt, keine 
Spur weiblicher Eiferſüchtelei wurde damals wahrnehmbar; ſie hatten beide Genüge 


und das genügte. 


A. Brehm ſagte ſchon zutreffend, daß ein Vogelweibchen mehr am Manne 
im allgemeinen als an einem Manne hänge; daher dürfte Eiferſucht zwiſchen 
Vogelweibchen wahrſcheinlich nur bei geſchlechtlicher Notlage, d. h. bei ungenügend 
vorhandenen Männchen, alſo nur bei ganz widernatürlichen Verhältniſſen eintreten, 
was, wie Nachſtehendes mitteilen ſoll, derart und dadurch in Livland von mir 


und anderen wirklich als Ausnahmen beobachtet worden ift. 


In allen jagdlich mehr oder weniger geordneten Forſten werden hier im 
Laufe des Jahres nur die Auerhähne und faſt ausſchließlich auf der Balz erlegt, 


aber ſehr häufig noch in zu großer Anzahl, ftellenweife leider ſogar bis auf den 


letzten Balzhahn; ebenſo werden in ſehr vielen Revieren neuerdings auch nur 
noch Birkhähne abgeſchoſſen, vorwiegend vor dem Hühnerhunde im Sommer. — 
Leider noch in zahlreichen Wäldern wird aber der möglichſt große Abſchuß ohne 
jede Rückſichtsnahme auf die Zukunft ausgeübt, ſodaß Mangel an Hähnen in 


beiden Arten eintrat. (An ſolchen Plätzen tauchen immer wieder Rackelhühner 


auf.) Ich ſelbſt habe in früheren Jahren oft genug Auerhahnbalzen beſucht, 


in denen alle richtigen Balzhähne allzuzeitig, oft ſchon im März, abgeſchoſſen 


Mai auch noch zu uten an — um ihr Eh zu r taffen)) für vier er bis 
mehr Hennen dienſtbar fein mußte. Ahhliches erlebte ich auf der Birkha 
wo nicht ſelten in der Hauptzeit auf einen bis zwei Hähne ſechs bis ſiebe en 
Anſprüche machten, oder auf einen Hahn vier bis fünf Hennen angewieſen a. 
an ſo manchen Plätzen irren hier Hennen ſuchend umher, ohne das Kullern 
haupt noch hören zu können, wie ich ſolches in den achtziger Jahren in der 


Da regt ſich mutmaßlich naheliegend bei den pflichtbewußten Hennen 
Befürchtung zu kurz zu kommen, vernachläſſigt und unbefriedigt, unfruchtbar zu 
bleiben. Sie werden alſo durch die Notlage gegen ihr angeborenes, weibli ) 
Gefühl gezwungen, aktiv und eiferſüchtig im Dienst der höheren Weltordnung 3 
werden; derart gelangte dieſe Furcht in Eiferfucht umgeſetzt dem Beobachter ad 
oculos beim berechtigten Kampf um das künftige Daſein der Art! — a 5 

Bei den in kurzterminlicher Zeitehe lebenden Wildenten kann ſolche Not 
auch eintreten, da angeblich in Deutſchland dem Männchen vorzugsweiſe vom 
Jäger nachgeſtellt wird, und wie weiland Dr. K. Th. Liebe ſehr richtig ſchrieb, 
Raubvögel ſtets die heller und grell-ſichtbarer gefärbten, auch weniger en 
Männchen zuerſt angreifen. Ser 

Ich habe an der gemeinen Wildente, die nur ausnahmsweiſe hier uber 
wintert, vor ca. einem Jahrzehnt unzweifelhafte weibliche Eiferſucht bis zu daun | 
Thätlichkeiten wahrnehmen können. Ich beobachtete ab und zu ſieben Enten, von 
denen fünf Weibchen und zwei Männchen waren, in offen gebliebenen Stellen N 
des ſehr raſch dahinſtrömenden Aa-Fluſſes während etwa 1½ Monate und be⸗ 7 
merkte Mitte Februar, als gelindes Wetter eingetreten war, eine gewiſſe Erregtheit "> 
und größere Beweglichkeit dieſer ſeltenen Wintergäſte. Gegen das Frühjahr hin i 
drängten ſich die Weibchen immer energiſcher an die viel ruhiger daſitzenden 
Männchen heran, ſich den Vorrang, d. h. die größere Annäherung ſtreitig machend. 
Mitunter ſchob eines der Eheluſtigen das nächſtſchwimmende Weibchen mit ent⸗ 
ſchiedenem ſeitlichem Körperdruck weiter fort, wobei Schnabelhiebe oder beſſer gef 
Schnabelſtiche beiderſeits lebhaft in Anwendung gebracht wurden. Ich habe d 

offenbar echten Eiferſuchtsregungen einige Male ſehr genau beobachten kö 
Br; ohne eine Entſchließung zur Wahl bei den Männchen wahrzunehmen, bis fie: 0 
Tages für immer verſchwunden waren, wonach etwa zwei Wochen ſpäter im Mä 
. die erſten bereits gepaarten Zugenten aus dem Südweſten eintrafren. 

Zu Anfang Mai 1870 fand ich Gelegenheit, offenbare Ciferſucht 

| * auf meiner Beſisung Kudling we au er. a in e eit 
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1 8 auf einen Hahn drei bis vier lebensfrohe Hennen berechtigte Anſprüche machten 
And ſich dabei gewiß oft im Wege ſtanden. Von einem dichtbeſtandenen, mitten 
Br im Wieſengelände belegenen Hügelchen gewann ich eines Morgens in durchaus 
gedeckter Stellung freien Ausblick auf den Balzplatz. — Nach Sonnenaufgang, 
als der Hahn ſchon einmal gebäumt hatte und dann zur Nachbalz bei vollem 
Tageslicht zu den herbeigeeilten drei Hennen ſich auf einem trockenen, etwas 
erhöhten Wieſenplatz niederließ, beeilte ſich jede der liebeſuchenden Schönen ſich 
zuerſt an den Mann zu bringen; ſie jagten ſich umher und ſtritten eifrig um 
Vortritt und Annäherung an den Adonis, wobei ſie mit geſpreizten Flügeln, doch 
de ohne ſich kämpfend anzuſpringen oder zu überfallen, auf einander losgingen und 
ſcheinbar nur leichte Schnabelhiebe austeilten. Der Hahn benahm ſich dabei etwas 
zurückhaltend, faſt wie erſtaunt über das unweibliche Gebahren dreinſchauend, 
rodelte das kurz und ſanft trillernde „Intermezzo“, welches zwiſchen dem 
eigentlichen Kullern ſonſt nur zu hören iſt, und flog ſchließlich auf und davon, 
ohne den Paris-Apfel verſchenkt zu haben; die enttäuſchten Hennen folgten 
ihm bald. 
Ich hatte ſchon früher ähnliche Szenen ein paar Mal bemerkt, aber niemals 
ſo deutlich bei vollem Lichte, als an dieſem Morgen. 

Vom weiland Ritterſchafts-Förſter A. Eggert habe ich mir hnliches 
ſchildern laſſen, der ſeinerzeit zweimal kämpfende Hennen beobachtet haben wollte; 
auch ein eifriger Balzjäger, Forſtwart unter Lubbenhof, berichtete mir einſt über 

eiferſüchtig ſich bekämpfende Birkhennen. 

Im April 1869, alſo erſt ein Jahr nachdem ich die Oberleitung der 
Ritterſchafts⸗Güter übernommen und in das damals noch ſehr ungeordnete und 
Aungepflegte Jagen keine Ordnung hatte bringen können, war es ſchwer einen 
| Auerhahn ausfindig zu machen; als ich eines Morgens im Lubbenhofſchen Forite 
einen nervös und ſchlecht balzenden Hahn anzuſpringen verſuchte, ritt er quackenden 
Hennen folgend ab und ließ ſich in einem Kahlſchlag zu denſelben nieder. — 
Bei den darnach nur ſehr vereinzelt verlautbarten Balzarien kam ich zwar nur 
langſam, aber bei dem unebenen Boden gut gedeckt näher. Da ſah ich den Hahn 
umgeben von zwei Hennen, während eine dritte ſich (wahrſcheinlich eine Junge) 
beſcheiden abſeits entfernt hielt; ſie ſtritten deutlich um den Vorrang, denn ſobald 
h ſich eine, ſanft entgegen kommend, auf den Boden niederlegte, ſtürzte die andere 
auf ſie zu, drängte ſie mit wuchtigen Schnabelhieben fort und zwang ſie aufzu— 
ſtehen und beiſeits zu treten. Inzwiſchen ging die Sonne am wolkenloſen Himmel 
auf und gewährte mir volle und ſeltene Einſicht in derartige Liebesmyſterien. 
Schließlich nach längerem Streiten und Kämpfen gelang es dem hitzig gewordenen 
Hahn die eine Henne regelrecht zu überſchatten und zu treten, während die 
> 10 
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um beſſer ſehen zu können, vorherreen wurde bald 15 Weit aun 


von allen in eiliger Flucht gemieden. a: 
Einem dankenswerten Brief eines hervorragenden Jäger des Herrn 
rich von Kahlen auf Geiſtershof, entnahm ich folgenden hochintereſſanten Beleg 
einer Eiferſuchtsſzene in großem Maßſtabe zwiſchen Auerhennen: Am 8./20. A i 
a. cr. (1894) war ich etwas verſpätet in meine Hauptbalz unter Neu⸗ Calzenau 
hineingegangen. Die Hähne hatten ihre Standbäume bereits verlaſſen und tummelt 
ſich auf dem Boden in lautem Liebesrauſch umher. Vergeblich bemühte ich mi 
einen noch flott auf einem Baume balzenden Alten anzuſpringen; auch er folgte ba 
dem provozierenden Flügelgeſchlage und dem lockenden Rufe des Ewigweiblichen. 5 
Da entſchloß ich mich, dieſem Heidenlärm näher zu rücken. Es hielt ſchwer mit 
dem Anſchleichen, denn alle Augenblicke ging ein „Stillſitzender“, durch meine 
vernehmlichen Schritte auf gefrorenem Moraſtboden erſchreckt, ab. — Schon ver- 5 
zagte ich und gedachte meine Schritte heimwärts zu lenken. — Da! ein „Knappen“ 
in nicht zu großer Entfernung, vielſtimmiges Gocken und Stöhnen, harte Flügel⸗ i 
Schläge und die ganze Schaar jcheint ſich direkt meinem Standplatz zu nähern. 
Ich gewahre darauf auch viele Hennen auf dem Boden, die ſich gegenſeitig jagen 
und treiben. Immer näher zu mir, der ich mich an eine Kiefer gelehnt hatte, 8 
rückt das geflügelte Kriegsvolk. Ein Hahn ſtellt ſich auf höchſtens zehn Schritte 
Entfernung von mir auf einen Baumaſt und acht bis zehn Hennen bevölkern den | 
Boden, während ein alter Hahn, gleichſam als Haremswächter, im Kreiſe die N 
Hennen umläuft. Ich bin häufig Zeuge des Tretens geweſen und erwartete 4 
nunmehr ein ſolches intereſſantes Schauſpiel auch an dieſem Morgen zu erblicken. 
Doch nein! — Der alte Boden-Herr ſchien wirklich ein Eunuche zu ſein. Der 3 
Hahn auf dem Aſte wagte ſich nicht nach unten, während ein dritter, nicht allzu 5 
weit, ſich vergeblich mit ſeinem Liebesſchleifer abmühte! Endlich ermannte ſich 
der rieſengroße „Eunuche“; er näherte ſich den Hennen merklich, während der 
Hals meines „Aſthahnes“ immer länger wird. — Da aber ereignete ſich Etwas, 
was ich eben für wert halte, Ihnen, hochgeehrter Herr, mitzutheilen. Es entſpann 
ſich ein richtiger Eiferſuchtskrieg zwiſchen den Hennen. Keine wollte der 
andern das Vergnügen gönnen. Sie hackten und pickten ſich gehörig, ſchlug 
ſich mit den Flügeln in der Art eines regulären Hahnenkampfes! Obwohl 
die Bewegungen jeder Pinzelten Henne nicht e geen „ 1 


ſich e die Kameradinnen vom alten Hahne ferne zu alte 
lange an meiner Kiefer geſtanden, bis endlich beide Hähne, wie 1 di 
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Es verzogen hatten. — Der nächſte noch immer flott auf dem Boden balzende 
Herr mußte ſein Leben laſſen, nachdem er mich durch ſein ſchnelles Rennen zu 
2 einem angeſtrengten Dauerſprung genötigt hatte; die bereits aufgegangene Sonne 
ließ dabei ſein Gefieder ſchön erſchillern.“ 

Zwiſchen Weibchen unſerer Kleinvögel habe ich zwar zuweilen Zank und 
Streit, ſogar auch energiſchen Kampf zu beobachten Gelegenheit gehabt, aber 
dabei lag keinerlei Grund vor, ſolche Zwiſtigkeiten von irgend welcher geſchlecht— 
lichen Eiferſucht abzuleiten. 

ECinſt ſah ich in Lipskaln zeitig im April zwei Feldſpatzenweiber, die beide 
ihre Neſter in derſelben alten Kopfweide angelegt hatten, arg mit einander kämpfen, 
aber beim notoriſchen Überſchuß an Männchen dieſer Art lag höchſt wahrſcheinlich 
een Ringen um den Eheherrn nicht vor. Vermutlich war ein baufähiges Federlein, 
ein wohlſchmeckendes Würmchen oder ſonſt was Geringfügiges (wie ſo oft in der 
Frauenwelt) das kleine Reizmittel zu großem Unfrieden. 

Vor etwa vierzehn Jahren ſah ich im Mai zwei Finkenweiber nach Art 


* e R 


ihrer eiferfüchtigen Männer ſich anfeinden und ſchließlich derart mit einander 


ringen, daß ſie beinahe zu Boden geſtürzt wären; doch hatten beide ſangestüchtige 
und kinderbeſorgende Männer, welche ich von der Veranda aus täglich ſehen und 
hören konnte! Man hüte ſich demnach die immerhin nicht allzu häufig wahrnehm— 
baren weiblichen Zwiſte in der Vogelwelt ohne Weiteres der Eiferſucht zur Laſt 
zu legen. — Zweifellos erwieſene Eiferſuchtsſzenen dürften ſtets und überall zu 
den allerſeltenſten und nur durch unnatürliche Verſchiebung der Geſchlechter— 
| Verhältniſſe (vielleicht auch durch individuelle Krankheit) entſtandenen, alſo ab- 
normen Ausnahmefällen gehören. 


Beobachtungen über den Flußuferläufer (Totanus hypoleucus) 
im Freileben und in der Gefangenſchaft. 
Von Paul Roux, Leipzig. 
A. Im Freileben. 

Gerade die Sumpf- und Stelzvögel find es geweſen, die mein Intereſſe 
von jeher ganz beſonders erregt haben. Hatte ich doch hier bei Leipzig an den 
vielen verſteckten Flußläufen der Pleiße, Elſter, Luppe ꝛc, ſowie auf den Jagd— 
kevieren, die ich beſucht habe, recht viel Gelegenheit, die Lebensweiſe dieſer Vögel 
eeingehender ſtudieren zu können. Ferner hatte ich auch das Glück, viele Arten 
lebend in meinen Beſitz zu bekommen und in meiner Garten- oder Zimmer— 
7 voliere zu halten. Am anziehendſten waren mir immer der Flußuferläufer und 
deer reizende Flußregenpfeifer, die mir manche intereſſante Beobachtung boten. 
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fein beſtimmtes abgegrenztes Revier und verteidigt es heftig gegen Eindringlinge, 


läufern 5 noch zu den Waſſerläufern Be Br: 
müßte fie am beiten in die Mitte zwiſchen beide ſtellen. Sie bilden a 
ſchieden eine Gruppe für ſich, denn ſie unterſcheiden ſich von den erwähnter 
Gattungen durch folgende beſondere Merkmale und Eigenſchaften: & rt 

Zunächſt könnte man angeben, daß Männchen, Weibchen und ſchließlich 
die Jungen verhältnismäßig ſchwer voneinander zu unterſcheiden find. Aue 
der Unterſchied der Sommer- und Winterkleider dieſer Vögel in der Färbung be 
weitem nicht ſo auffallend als bei jenen. Ferner kann man auf dem Zuge beobachten, 
daß ſie ſich nicht gern unter verwandtere Arten miſchen, ſondern am liebſten un 
ſich ziehen und dann auch nicht wie jene in großen Trupps, ſondern in wenigen 
Exemplaren bei einander. Dann lieben ſie nicht die offnen ſandigen, ſondern 
mehr die verſteckten Flußufer und einſamen Winkel derſelben. Auch brüten ſie | 
nicht in mehreren Paaren bei einander wie obige, ſondern es behauptet jedes Paar 


ſogar gegen ſeinesgleichen. Dies wären ungefähr die Hauptmerkmale und Unter- 
ſchiede, aber es giebt noch eine Menge kleinere, wie z. B. in der Bewegung 
dieſer Vögel ꝛc, die jedem, der Gelegenheit hat, die Tiere in Freiheit und Ge⸗ 
fangenſchaft eingehender zu beobachten, auffallen werden. Es würde aber hier zu 
weit führen, wollte ich auf jede kleine Einzelheit näher eingehen, die erwähnten 
werden wohl auch genügen. 5 1 

Von der Gattung Uferläufer haben wir es hier bei uns lediglich nur mit Be 
dem Flußuferläufer (Totanus hypoleucus) zu thun, denn die beiden verwandten 4 
Arten der Droſſeluferläufer (T. macularius) und der Bartramsuferläufer ö 
(Bartramia longicauda) brüten in Nordamerika und kommen bei uns nur zus 
weilen als äußerſte Seltenheit vor. Unſer Vogel hat ungefähr die Größe der 
Singdroſſel und iſt ziemlich ſchlicht gefärbt. Die Oberſeite ſieht graubraun aus 
die Unterſeite weiß, die Bruſt iſt dunkel graubraun geſtrichelt. Nur im Hochzeits⸗ 
kleide iſt die ganze Färbung um ein Geringes lebhafter. Der Schnabel iſt v - 
hältnismäßig lang, das Weibchen iſt vom Männchen nicht leicht zu unterſchei en; 
Hat man beide Vögel in der Nähe beiſammen, ſo könnte man ſchließlich 
Weibchen an ſeiner lichteren Färbung und geringeren Größe erkennen. 2 
Brutplatz findet man das Männchen, wie bei jeder anderen Vogelart 1 
durch fein Benehmen leicht heraus. Die jungen Vögel find anfangs 
Dunenkleid gehüllt mit ſchneeweißer flaumiger Unterſeite; ſie fü rb 
jedoch ſehr ſchnell aus und ſind kaum einige Wochen alt bereits im 
Jugendkleid. 
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A 5 Der Flußuferläufer iſt ein Zugvogel. Er kommt je nach der Witterung 
* Ende April oder Anfang Mai bei uns an, verläßt ſeinen Brutplatz aber meiſt 
ſchon im Juli. Ehe die Vögel aber von uns wegziehen, ſtreichen ſie gewöhnlich 
noch einige Zeit umher. Man kann ſie dann nicht nur an den Flußufern, ſon— 


dern auch an den verſteckten Teichen, Tümpeln und Gräben in der Nähe des 
Brutortes recht häufig beobachten. Meiſt ſind es aber nicht ihrer viele bei— 
ſammen, gewöhnlich bis höchſtens ſechs Stück. Im September iſt der Hauptzug. 
Im Oktober werden ſie immer ſeltener, bis ſie allmählich ganz verſchwinden. Über 


zwei ſeltene Ausnahmen kann ich berichten vom Jahre 1890, wo ich noch Ende 
November drei Stück und im vergangenen Jahre ſogar am 3. Dezember noch 
zwei Stück auf dem Zuge ſah. Trotz dieſes ſpäten Beobachtungstermins glaube 
ich indeſſen, daß wohl keiner bei uns den Winter verbringen wird, wenigſtens 
8 iſt es meines Wiſſens noch nicht beobachtet worden. Da ich jedes Jahr die ge— 


eigneten Gegenden beſuche, möchte ich obige ſpäte Termine als große Seltenheit 
bezeichnen. Im Frühjahr habe ich die Vögel, wie auch jede andere Vogelart, 


ſtets ſeltener angetroffen als beim Herbſtzuge, auch kamen ſie dann immer nur 


einzeln oder paarweiſe an. Am liebſten bewohnen ſie die kleineren Flüſſe, beſonders 
die mit ſchlammigem, weniger felſigem Ufer. Daher habe ich an der Saale, wie 
bei Jena, wo ich mich früher als Schüler in den Ferien oft aufhielt, niemals 
welche angetroffen. Der Vogel liebt ebenſowenig die freiliegenden, womöglich 
noch mit grobem Kies bedeckten Ufer, wie z. B. bei Grimma, während ich gerade 


dort den Flußregenpfeifer häufig zu beobachten Gelegenheit hatte. Sein Lieblings— 


platz muß eben ein verſtecktes, ſchlammiges, weniger ſandiges Flußufer ſein, mit 
abgeſchloſſenen, einſamen Winkeln, wie ſie bekanntlich auch der Eisvogel ſo gern 


als Brutplatz hat. Beſonders halten fie ſich auch da gern auf, wo die Früh— 


jahrsflut viel Schlamm abgeſetzt hat. Die Hauptſache iſt aber, daß das Ufer 


mit über das Waſſer hängenden Weidenbüſchen reichlich beſetzt iſt. Dort treibt 


er ſein verſtecktes Weſen und iſt daher während der Brutzeit immerhin ſelten zu 
ſehen. Die Eier legt der Vogel aber nicht etwa wie die Regenpfeifer in eine 


| einfache Vertiefung im Sand oder Kies, ſondern trägt einige Hälmchen zuſammen 


zu einem allerdings ganz dünnwandigen Neſt, welches oft unter einem Weiden— 


buſch errichtet wird und zwar da, wo die Aſte direkt aus der Erde wachſen und 
ſo gleichſam ein Dach bilden. Es kommt daher vor, daß es bei hohem Ufer 


einige Fuß über dem Waſſerſpiegel ſteht. Es iſt ſtets gut verſteckt und deshalb 
ſchwer zu finden, vor allen Dingen ſchwerer als die Neſter anderer Strandvögel, 
die man, nachdem man einmal eins ausgekundſchaftet und ſich genau angeſehen 
hat, gewiß auch öfter entdecken wird. Die Eier findet man ſelten vor Anfang 
oder Mitte Mai. Sie ſind wie bei allen verwandten Arten verhältnismäßig 


groß und birnförmig. Auf gelbem Grunde haben fie viel g 
Punkte und Flecke und ähneln darin ſehr den Eiern der Fluß e 
des Flußregenpfeifers. Einſt fand ich ein Neſt mit ſtark bebrüteten 
ich wenigſtens daraus ſchloß, daß der Vogel auf kaum drei Schritt ) 
N erit Waffe Ich beabsichtigte 2 mir die Jungen zu 1 


VUJiaungen ſchon lesen und trotz aller meiner Mühe bein Abſuchen nic 
bekommen. Ich hörte fie zwar unaufhörlich piepen, konnte aber, bis über di 
* Kniee im Schlamm ſteckend, die kleinen Dinger in dem dichten, undurch 
en dringbarem Gewirre nicht entdecken, was ich damals ſehr bedauerte. kli 
weiſe erhielt ich aber ſpäter alte Vögel von auswärts. 
bemerkt. 


auch nicht ganz freiliegenden Gewäſſern antreffen. Schilf und Rohr jcpeine 0 
ſie aber gänzlich zu meiden. Hat man einmal einen Lieblingsplatz ausgekund⸗ 
ſchaftet, an dem ſich die Tiere gern niederlaſſen und verbirgt ſich daſelbſt recht 
gut am Ufer, dann kann man ſie ganz ungeniert beobachten, was mir immer 80 
viel Freude gemacht hat. Manche ſchöne Stunde habe ich an ſolchen einſamen 
Stellen, abſeits vom Getriebe der Großſtadt, verlebt, die mir ewig in der; 
Erinnerung bleiben werden. Sind doch gerade die Vogelarten, die am ee 5 
leben, für Er RR ſo ungemein feſſennd 8 


aufgeſtanden, um ja rechtzeitig an Ort und Stelle zu ſein. Die Flußuferläufer 1 
ſcheinen übrigens auch zuweilen in der Nacht zu ziehen, denn fie flogen manch- 5 
mal ſchon, wenn es noch vollſtändig finſter war, über mich hinweg, jedoch 
kam dies immerhin ſeltener vor. Verſtecken wir uns alſo einmal zum Seit \ 
an eine folche geeignete Stelle am Ufer und warten der Dinge, die da f 
0 kommen ſollen. 
. Kaum graut der Morgen, ſo beginnt ein reges Leben, beſonders lieb 
* die Tiere die Dämmerſtunde. Schon von weitem hören wir ihre uns wol 2 
7 bekannte Stimme ertönen. Es iſt ein helles „hit-hit“ oder auch „hit— pe 1 
5 was dem Rufe des Eisvogels ähnlich, jedoch nicht ganz ſo ſcharf klingt. er 
* verwechſeln viele die Rufe beider. Der genaue Vogelſtimmenkenner mi 
geübten Ohr wird ſich hingegen F täuſchen können Das wur 


der Brutzeit ertönen, jo lange noch keine Jungen da find. 
öfteren ſchnellen Zuſammenſetzung obiger Laute. Ich hörte ihn am er 
wenn das Männchen ein Stück fortgeflogen war und dann wieder zum? 
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228 Luft. Wenn der Vogel aber einmal auf dem Boden ſaß, habe ich ihn noch 
nie ſingend beobachten können. Möglich, daß er dies auch thut, immerhin muß 
Nees aber ſelten vorkommen, denn ſonſt müßte es mir doch wenigſtens einmal auf— 
gefallen ſein. 5 | 
5 Nun aber wieder zurück zu unſerem Buſch. Jetzt hören wir wieder einige 
Veoygel locken. Schnell verſchwinden wir in unſer Verſteck und lenken erwartungs⸗ 
voll unſere Blicke nach der Richtung, aus der wir die Laute ſoeben vernahmen. 
Es dauert auch gar nicht lange, fo hören wir die Töne näher und näher kommen. 
Jetzt können die Vögel höchſtens noch 150 m von uns entfernt ſein. Regungs⸗ 
los kauern wir auf unſerem Beobachtungspoſten. Da endlich kommen ſie um die 
nächſte Flußecke geflogen. Plötzlich ſtürzen ſie ſich herab und zum Glück gerade 
aauf die große, flache Sandbank, kaum dreißig Schritt von uns entfernt, welche 
mit Schlamm teilweiſe bedeckt iſt. Sofort beginnt dort, wo vor kaum einer 
2 Minute ſich kein Hälmchen regte und Totenſtille herrſchte, ein reges Leben und 
Treiben, ein Hin⸗ und Herlaufen, ein Suchen und Stochern mit dem langen, 
ſpitzen Schnabel. Zunächſt fällt uns die eigentümlich kippelnde Bewegung auf, 
die die Tiere mit dem Hinterteil ausführen, ſowie das beſtändige Nicken des 
Kopfes, was höchſt merkwürdig ausſieht. Beides ähnelt recht den Bewegungen 
der weißen Bachſtelze. Der Eine der Vögel ſteht plötzlich eine Weile ſtill auf einer 
Stelle, dann trippelt er wieder ein Stückchen weiter. Zuweilen ſchnappt er einige 
Inſekten weg, die an den Steinen oder am Ufer ſitzen. Jetzt watet er ein Stück 
ins Waſſer und nimmt ein ſchwimmendes Tierchen auf. Ein anderer läuft plötzlich 
mit fabelhafter Geſchwindigkeit über die ganze Länge der Sandbank hinweg, wobei 
wir nicht im ſtande ſind, die Bewegungen der Beine mit den Augen zu verfolgen. 
Er hat bemerkt, wie ein anderer ein kleines zappelndes Würmchen im Schnabel 
hat und dasſelbe zu töten verſucht. Sofort ziehen ſie nach beiden Seiten, jeder 
an einem Ende. Keiner ſcheint weichen oder gar loslaſſen zu wollen. Noch ein 
kräftiger Ruck und der Wurm zerreißt, wonach jeder ſeinen ſchwer errungenen 
Teil mit Wohlbehagen verſchlingt. Ein anderer wiederum beginnt ſich zu baden, 
indem er unter fortwährendem Flügelſchlagen beſtändig den Vorderteil des Körpers 
hebt und ſenkt, ähnlich wie es Enten thun. Da unten unter dem weit über— 
hängenden Weidenſtrauch fällt uns aber beſonders einer auf, der dort ſchon lange 
Zeit regungslos auf einem Bein ſteht. Es ſcheint ein recht altes Bürſchchen zu 
ſein, vielleicht der Anführer der kleinen Schar, wie man ſie ja auch bei vielen 
anderen Vogelarten auf dem Zuge beobachten kann. Da plötzlich ſcheint er etwas 
verdächtiges bemerkt zu haben, vielleicht das leiſe Kniſtern eines Zweiges unter 
unſerem Fuß. Sofort giebt er ein Warnungszeichen und im Nu erhebt ſich die 


haltenden gebückten Stellung ſteif gewordenen Rücken endlich wieder set 
zu biegen. Haben wir unjer Fernglas mit, ſo ſetzen wir, ſobald es voll 


= hell geworden iſt, unſere Wanderung fort und zwar in der Rich tung, in we 

* die Vögel vorhin verſchwunden ſind. Da wir wiſſen, daß die Tiere äußerſt ſcheu 

25 ſind und ſich ſchwer beſchleichen laſſen, biegen wir vorſichtig um jede Flußecke. 

9 | Aber nichts iſt zu ſehen, fie ſcheinen ſpurlos verschwunden zu jein. ebe 5 
1 N 75 
ir anſchicken den Se anzutreten, da entdeckt unſer Auge, nachdem wir mit dem 5 
5 Fernglas noch einmal alles genau abgeſucht haben, dort ganz weit unten, i 
7 jenem verſteckten einſamen Winkel, einige kleine ſchwarze Punkte, die am Be : 
5 beſtändig hin- und herſchießen. Raſch ſtellen wir unſer Glas recht ſcharf ein 

2 und erkennen zur großen Freude unſere kleinen Freunde wieder. Ganz langſam 19 


ſchleichen wir vor, wobei wir jede Deckung, auch die geringſte, die ſich uns bietet, 
benutzen. Vorwärts geht es jetzt durch Dick und Dünn, ungeachtet unſerer Stiefeln 
und Hoſen, die binnen kurzem von unten bis oben in eine einzige braune Lehmſchmiere 
verwandelt werden. Da kommen wir plötzlich an eine Stelle, wo wir gezwungen a 
ſind ein großes Stück durchs Waſſer zu waten, um gedeckt heranzukommen. Trotz 
unſerer langen Schaftſtiefeln fühlen wir deutlich, wie das Waſſer oben zu den 1 
Schäften hineinläuft. Zeit zum Hinſehen haben wir aber gar nicht, wir wollen 
; ja auch das alles recht gern mit in Kauf nehmen, wenn ſich uns nur noch einmal 
3 die Gelegenheit bietet, die Vögel in der Nähe beobachten zu können. Es gelingt | 
x auch wirklich, uns bis auf achtzig Schritt heranzupürſchen, weiter wollen wir aber 
jetzt lieber nicht vor, da auf eine größere Strecke jegliche Deckung fehlt. Noch 


Be, einmal weidet ſich unſer Auge an der ſchönen Gruppe, wenn auch nur auf kurze 
8 Zeit. Diesmal fliegen die Tiere aber nicht fo auf wie das erſte Mal, fondern 
| benehmen ſich ganz anders. Sie ſtreichen ganz nahe über der Waſſerfläche hit 
ſodaß ſie dieſelbe faſt zu ſtreifen ſcheinen. So folgt einer dem anderen, zuwei 
. ö überholen auch die letzteren wieder die erſten und ſo fort, ähnlich wie man es o 
4 bei Bachſtelzen ſieht. Sie 15 7 5 ſich ſo KENN. unſeren Blicken imme 
4 weiter und weiter, bis ſie unſerem Auge ganz entſchwinden und zuletzt das ö 
5 auch nicht mehr ausreicht. Für heute ſind wir aber reichlich belohnt. t 

EN. Befriedigt ſetzen wir uns auf einen alten Baumſtrunk nieder, der übe = 
5 Waſſer ragt und ziehen unſer einfaches Frühſtück aus der Taſche, was wir 
Br. mal ehrlich verdient haben. Es ſchmeckt uns auch beſſer als das Tec | 


manches Schlemmers, wird es doch ſchon durch die herrliche Morgenluf 


5 Nach kurzer Ruhe begeben wir uns auf den Heimweg, auf welchem wir noch 
einigen 1 Städtern begegnen, die uns höchſt verwundert anſtieren, 


inen 


wo wir o früh in unſerer, diesmal allerdings wirklich recht nett ausſehenden, 


1 en herkommen. Noch ein paar andere kommen ſchwankenderweiſe 


an uns vorüber, ſie ſcheinen das Nachtleben im Wirtshaus unſeren Beſtrebungen 


vorgezogen zu haben. So kommen wir denn endlich nach Hauſe. Daſelbſt unter— 


laſſen wir es nicht unſere ornithologiſchen Notizen zu machen. Unſere ſchöne 
Morgenpartie aber werden wir gern in der Erinnerung behalten. 


B. In Gefangenſchaft. 
Der Flußuferläufer hat aber nicht nur in der Freiheit anziehendes, ſondern 


bietet auch im Zimmer dem Liebhaber manche angenehme Stunde und intereſſante 


Beobachtung. Anfangs hielt ich mehrere dieſer Vögel beiſammen, die ſich aber 


abſolut nicht vertragen wollten, obgleich ſtets mehrere Futternäpfe im Käfig 
ſtanden. Vermutlich waren es Männchen. Sie bekämpften fi) wie die Hähne 
auf dem Hühnerhof, wobei oft viele Federn verloren gingen. Ich behielt daher 


ſpäter nur noch einen, der mir aber ſtets ein lieber Stubengenoſſe geweſen iſt 
und hoffentlich auch noch recht lange bleiben wird. Als es kalt wurde, nahm 
ich ihn aus der Gartenvoliere in das Zimmer, da er ſicherlich die Kälte nicht 
lange ertragen haben würde. Daſelbſt bewohnt er nun einen Käfig von 1,50 m 
Länge, an welchen ſich aber noch ein 60 em langes Waſſerbaſſin ſchließt. 
Mitten in letzterem ſteht ein Blumenunterſetzer umgekehrt, gleichſam eine Inſel 
bildend, worauf der Vogel ſich ſehr gern aufhält und das überhaupt ſein Lieblings— 
plätzchen zu ſein ſcheint. Dort ſchläft er auch auf einem Bein ſtehend und den 
Schnabel auf den Rücken gelegt. Die ganze Waſſerabteilung iſt nicht ſehr hoch und 
hüllt daher den Waſſerſpiegel mehr in ein Halbdunkel, was dem Vogel aber gerade 
zu gefallen ſcheint. Treibt er doch auch im Freien ſein verborgenes Weſen unter 
den überhängenden Weidenbüſchen. Als ich den Vogel in meinen Beſitz bekam, 
war er recht ſcheu und flog, ſobald ich nur überhaupt ſchon in das Zimmer trat, 


N heftig an die Käfigdecke. Ich verdeckte daher kurze Zeit den Käfig noch, um das 
Tier erſt einigermaßen zu beruhigen. Mit der Zeit jedoch bekam er Vertrauen . 


zu mir, denn ich trat wie bei allen meinen Vögeln ſtets nur ruhig an ſein 
Bauer und ſtellte ihm ebenſo behutſam ſein Futter und Waſſer hin. Auch redete 
ich ihn zuweilen freundlich an, wobei ich es nicht vermiſſen ließ, ihm jedesmal 
einen Mehlwurm zu reichen, den er auch bald aus der Hand nahm. Ich gab 
mir aber mit meinem kleinen Stubengenoſſen recht viel Mühe. Als er einmal 
den Mehlwurm aus der Hand nahm, ließ ich ihn aus dem Käfig oft ins Zimmer 
und gewöhnte ihn allmählich daran, auf die Hand zu fliegen und da ſein 
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ſeinen verſäumten Schlaf am Tage gewöhnlich wieder nach, denn in der Mittags 


wurm hin. Das höchſtens ließe ihn momentan wie elektriſiert erſcheinen. 


Würmchen zu holen. Wenn ich mich auf einen Stuhl ſetze und ein 
ſtrecke, kommt er ſofort auf demſelben heraufgelaufen und wartet bett 
dem Schoße ſolange, bis ich ihm einen Mehlwurm verabreicht habe. G 
ihm aber nicht gleich einen, ſo zupft er mich beſtändig am Armel und fie 

dann mit jeinen klugen Augen lange fragend an, gleichſam bittend. 


dicht neben meinen Kopf, duckt ſich daſelbſt nieder und ſchläft. Und zwar ſchläft 
dann meiſt ſo feſt, daß er oft gar nicht bemerkt, wenn ich aufſtehe. Intereſſa 
iſt es, wenn er auf die Fliegenjagd geht; dann ſchleicht er ganz behutſam vor, 5 
drückt ſich eine Weile auf den Boden und wartet dort ruhig ab, bis ſich ihm 
eine Fliege nähert, wobei manchmal lange Zeit verſtreicht. Glaubt er aber, da 
ſich dieſelbe in der geeigneten Entfernung befindet, dann ſchießt er blitzſchnell 
wie eine Katze vor, wobei er nie ſein Ziel verfehlt. Auch beſchleicht er zuweilen 
ſeine Beute auf großen Umwegen, jede Deckung benutzend, was höchſt gelungen 
ausſieht. Sitzt eine Fliege an der Wand, ſo ſpringt er daran in die Höhe, wie 
es kleine Enten thun. Auch ſchnappt er Fliegen, die ſich in ſeine Nähe wagen, 5 
gleich aus der Luft weg. In meinem langen Zimmer, welches er täglich zwei 
Stunden zum freien Umhertummeln benutzen darf, ſchafft er ſich tüchtig Bewegung. | 
Sowie ich ins Zimmer trete, weiß er genau, daß er freigelaffen wird und lauft 
dann an der Ausgangsthür ſeines Käfigs beſtändig hin und her. In die Höhe fliegt 4 
er ſelten und dann kaum 1 m hoch. Dagegen läuft er tüchtig umher, zuweilen 1 
ſchießt er mit fabelhafter Geſchwindigkeit von einer Ecke des Zimmers in die u; 
andere, beſonders wenn er bemerkt hat, daß ich dort einen Mehlwurm für ihn 4 
verſteckt habe, den er dann mit großer Emſigkeit ſucht, bis er ihn gefunden hat. 2 

Am lebhafteſten iſt er aber des Abends und Morgens in den Dämmerſtundenn, 
auch des Nachts, beſonders bei hellen Mondnächten. Da kann ich nach Haufe 1 
kommen, wann ich will, er iſt dann ſtets mobil. Auch badet er gleich einmal | 
mitten in der Nacht und macht ſich dabei jo naß, daß er kaum wieder zu er⸗ 
kennen iſt, was ihm aber abſolut nicht zu ſchaden ſcheint. Er holt allerdin 


zeit iſt mit ihm nicht viel anzufangen. Er ſchläft in dieſer Zeit gern, und n 
würde ihn dann als einen langweiligen Stubenvogel bezeichnen, wenn man ni 
ſchon genügend Beweiſe ſeines Temperamentes hätte. Sein Mittagsſchlä 
läßt er ſich eben nicht gern nehmen, es ſei denn, man hielte ihm einen 
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Beobachtungen über den Flußuferläufer (Totanus hypoleucus) 2c. 141 


beſteht vorherrſchend aus Ameiſeneiern und Weißwurm mit kleinen Zuthaten von 
| Biskuit, feingemahlenem Hanf und manchmal Quark abwechſelnd. Bei dieſem 


Futter, mit welchem ich, nebenbei bemerkt, obige Vögel ſtets mehrere Jahre er— 


halten habe, ohne Verluſte beklagen zu können, hoffe ich auch meinen Uferläufer 


recht lange am Leben zu erhalten. Anfangs glaubte ich, daß dieſes Futter für 
den Vogel zu nahrhaft ſein würde, kann aber nur ſagen, daß der Vogel voll— 
ſtändig normal dabei iſt, wozu gewiß auch die Bewegung im Zimmer beiträgt. 
Er frißt auch Semmel in Milch erweicht, jedoch lange nicht ſo gern. Überhaupt 


zieht er alles Animaliſche Pflanzlichem vor, beſonders liebt er den Weißwurm, 


den er ſtets zuerſt herausſtochert. Schließlich könnte man ihn auch an eins der 
bekannten Univerſalfutter gewöhnen. Jedoch möchte ich hier mit einſchalten, daß 


ſich meine Fluß⸗Regenpfeifer, die ich früher hielt, aus Univerſalfutter garnichts 
machten. Ich ziehe mein Futter entſchieden dieſem vor, da ich es für naturge— 


mäßer, überhaupt dem Futter in der Freiheit ähnlicher halte, beſonders den 
Weißwurm. Ameiſeneier ſind und bleiben doch das beſte Futter, ebenſo der 
Weißwurm, allerdings etwas teuer. Die Vögel freſſen es aber am liebſten, und 


der einmal Vögel hält, ſollte deshalb meiner Anſicht nach in dieſem Punkt durch— 


aus nicht ſparen. 

Eines Tages ſtellte ich am Boden des Zimmers einen Spiegel auf, um 
das Benehmen meines Uferläufers bei dieſer ihm ſo neuen Überraſchung zu be— 
obachten. Als er ſein Ebenbild darin erblickte, ergriff er ſchleunigſt die Flucht. 
Hierauf ſchlich er wieder leiſe heran, um abermals davonzulaufen. Endlich ſchien 
er Mut zu faſſen, blieb in einiger Entfernung vom Spiegel ſtehen und plante 
ſichtlich einen Angriff auf den vermeintlichen Gegner. Dann machte er ſich mög— 
lichſt groß, erhob die Flügel und ſchoß mit ſo fabelhafter Geſchwindigkeit gegen 
die Scheibe, daß ich glaubte, ſie müßte zerſpringen. Dann flog er noch einige 
Male gegen den Spiegel und verſchwand dann plötzlich unter das Sofa. Schon 
glaubte ich, er hätte ſich etwa einen Schaden gethan bei dieſem Angriff, da er 
ſich lange Zeit gar nicht ſehen ließ. Da endlich kam er wieder auf einer ganz 
anderen Seite des Zimmers ganz leiſe und auf Umwegen zum Spiegel geſchlichen, 


machte einen erneuten Angriff, wobei er jedoch zu merken ſchien, daß er den 


Gegner nicht faſſen konnte und lief etwa noch achtmal um den Spiegel herum, 
vermutlich um ſeinen Gegner zu ſuchen. Darauf lief er, ſichtlich unangenehm be— 
rührt von dieſem merkwürdigen Kampf ohne Erfolg, wieder in ſeinen Käfig. 
Seit dieſer Zeit kann ihn der Spiegel leider nicht mehr reizen, was ich ſehr bedaure, 
da ich recht gern noch öfter Zeuge dieſes intereſſanten Kampfes geweſen ſein würde. 

Und ſo komme ich denn zum Schluß meiner Betrachtung und kann nicht 
umhin, allen den Liebhabern, die über irgend ein Zimmerchen oder auch nur 


für die ſchöne Zugzeit im a recht viel Erfolg und trockene Edd 
Beobachten desſelben im Freien am einſamen Flußufer. . 


Abſchießen von Nebelkrähen und ihrer Brut. | 


Von Oberförſter Curt Loos in Schluckenau. 


Mit Bezug auf Herrn Leverkühns Bemerkung: „Was ſoll dieſe Mord 8. 
geſchichte“ auf Seite 64 erlaube ich mir folgendes zur Aufklärung beizubringen i 

Es kann doch gewiß nicht auffallen, wenn man dem zu ſtarken Vermehren ; 
der Nebelkrähen dadurch Einhalt zu thun fucht, daß man beftrebt ift, ihre Bruten 
zu vernichten; und dazu hat vor allen Dingen der Jäger nicht allein Grund 
genug, ſondern dazu ſcheint derſelbe die berufenſte Perſon zu ſein. Es dürfte 
daher das Zerſchießen eines za. 18 m hoch, auf einer bis hoch hinauf aſtloſen 
Kiefer ſich befindlichen Krähenneſtes mit Jungen durch einen Jäger nichts Ab- 
ſonderliches ſein. Dieſer durch Herrn P. Leverkühn als „Mordgeſchichte“ be— 
75 zeichnete Vorgang iſt für den Jäger ein Gebot der Notwendigkeit und glaubt 
man durch ein ſolches Vorgehen nicht nur der Niederjagd, ſondern auch der 
Singvogelwelt einen Dienſt erwieſen zu haben. 

Ehe ich nun näher auf die Ausführung dieſer „Mordgeſchichte“ eingehe, will 
ich vorausſchicken, daß das fragliche Neſt auf einer Kiefer in einer hoch angeſetzten 
dünnaſtigen Krone ſtand und, da keine ſtärkeren, buſchigen Aſte im Wege ſich befunden 
haben, von unten ſehr leicht erblickt werden konnte. Weiter ſei vorausgeſchickt, EN 
er daß Schrot Nr. 4 ein ziemlich ſtarker Schrot iſt, und daß ein Schuß mit ſolchem Be: 1 
N auf kaum 18 m Entfernung noch eine ziemlich bedeutende Durchſchlagskraft beſitzt. 

Etwas ausführlicher als im „ die Sache behandelt, geen 4 
ſich dieſelbe wie folgt: ER 

Am 29. April 1892 begab ich mich zu einem Krähenneſte, von bes ie 
wußte, daß dasſelbe mit Eiern belegt iſt. Wahrſcheinlich befand ſich auch di 
Alte im Neſte brütend. Um nun die Alte mit der Brut zu vernichten, ſchoß ich ne 
dem Neſt. Die Alte flog nach dem Schuß anſcheinend unverſehrt davon. Ich 
der Meinung, daß die Eier durch den Schuß wenigſtens teilweiſe zerſtört work 
ſind. Als ich am nächſten Tage mit einem Stocke an die Kiefer klo t fl. 


nichts oder wenig geſchadet, und daß die Alte trotz der durch den 


Am 17. Mai waren 
im Neſt Junge, die unlängſt ausgekrochen jein mußten. Nun iſt es als Jäger mein 
8 Prinzip, die jungen Krähen nicht etwa erſt nach dem Ausfliegen zu beſeitigen, 
ſondern dieſelben ſo bald als möglich nach dem Auskriechen zu töten, weil die 
Alten gerade während der Aufzucht der Jungen ungeheuer viel Nahrung herbei— 
ſchaffen und in dieſer Zeitperiode für Wild und Vogelwelt am gefährlichſten 
ſſind. Aus dieſem Grund begab ich mich denn am 17. Mai nach dem Niſtbaum, 
Auum die Brut zu vertilgen und ſchoß von einem Punkte aus dreimal nach dem 
3 Mittelpunkte des Neſtes. Nach erfolgtem erſten und zweiten Schuß hörte ich 
Junge noch ſchreien, nicht jedoch nach dem dritten und meinte, die Jungen wären 
ſämtlich getötet. Ich gab noch einen vierten Schuß von der entgegengeſetzten 
Seite ab, um ja recht gründlich aufzuräumen, und hörte nach dieſem ein aber— 
maliges leiſes Schreien eines Jungen. Soweit mir erinnerlich iſt, ſind ſodann 
noch einige Schuß nach dem Neſt abgegeben worden, nach welchen ſich im Neſt 
nichts mehr gerührt hat. Ich ging mit der Überzeugung vom Platze weg, daß 
die geſamte Brut getötet ſei, doch befand ich mich im Irrtum, denn am 8. Juni 
wurde noch ein aus dieſem Neſt ausgeflogenes Junge erlegt. 

Dies der Sachverhalt und die Moral aus der Geſchichte: 

1. Meines Erachtens nach ſind nicht alle Krähenneſter ſo widerſtandsfähig 
wie dieſes, welches wenigſtens teilweiſe einer großen Anzahl von Schüſſen 
erfolgreich Widerſtand geleiſtet hat. 

2. Die Anhänglichkeit der Alten zur Brut iſt bewunderungswürdig. 


“ 4 * ir» ww 1 1 
r 
2 Auen 4 
1 E 
0 


i Noch jet hier hervorgehoben, daß ich die Nützlichkeit der Krähen unter ge— 
4 wiſſen Umſtänden keinesfalls ableugne. Als Beweis für Geſagtes diene mein 
3 Aufſatz im „Ornithologiſchen Jahrbuch“ VII S. 201—203 1896: „Temporäre 
4 Nützlichkeit unſerer rabenartigen Vögel.“ 


Der Zug der Vögel im Herbſt 1896. 

= Von L. Burbaum, Raunheim a. Main. 

| Der Herbitzug unſerer Vögel war diesmal nicht ſo auffallend erſichtlich 
als in früheren Jahren und hat man bei einigen Arten gar nicht gemerkt, daß 
ſie die Reiſe nach Süden angetreten, ſie haben ſich „auf franzöſiſch empfohlen.“ 
Die erſte Brut Rauchſchwalben, Hirundo rustica, ſammelte ſich am 29. Juli 
und am 24. Auguſt konnte ſchon die zweite Brut ihre Verſammlungen be— 
ginnen. Anfangs September begannen ſie ihre Flugübungen abzuhalten und am 
29. September ſind ſie glücklich abgezogen. Ob fie alle wiederkommen? Am 
24. September hatten die Höhen des Taunus ſchon die erſten Schneekappen 


| ufneiebt. doch waren Grasmücken, Bachſtelzen u 510 Rotſchwé n 
tober noch da. Nachdem am 2. November der ganze Taunus volle «€ 
llag, zog der Hausrotſchwanz, Ruticilla tithys, am 4. November 1 
7 Rees den kleinen Sängern diesmal nicht eilte, war ein Zeichen, daß das W. ö 
* noch nicht mit großer Kälte einſetzen würde. Von Kranichen, Grus s 8 
Be; habe ich diesmal nur zwei Züge beobachtet, am 15. und 20. Oktober. ) 


3 ſelben eine andere Richtung eingeſchlagen, oder ob ſie ſo hoch zogen, Sur 

0 ſie nicht wahrnehmen konnte, kann ich nicht entſcheiden. Auch in den Nächten 
© haben unſere Nachtwächter nichts von ihnen wahrgenommen. In anderen Jahre f 5 
Bi hat man täglich) große Züge, mehrere Wochen hindurch, wahrnehmen können. Vor 
* nordiſchen Enten und Sägern habe ich bis jetzt auch noch nichts wahrnehmen 
x können. In kalten Wintern befuchten dieſe auch den Main. Wildgänſe, 
5 Anser anser, ſah ich in dieſem Winter am 3., 4. und 6. Februar, an 9 
A letzterem Tage 185 Stück, die nach N. zogen. Heute am 11. Februar W 
5 zum erſtenmal die Feldlerchen, Alauda arvensis, geſungen und nun wird 
8 der erſehnte Frühling auch bald eintreffen. a 
5 1 
kr Zur Nomenklatur von Columba livia. — 
& Von Ernft Hartert. 5 


Briſſon (Ornith. I p. 82, 1760) beſchrieb unſre Columba livia unter 
dieſem Namen ſehr deutlich. Da indeſſen Briſſon leider keine binäre Nomenklatur 5 | 
anwandte, ſondern nur zufällig einmal zwei Namen gebrauchte, jo ift man ſeit je 
langer Zeit folgerichtig übereingekommen, ihn nicht als Autor für Spezies-Namen 
zu zitieren. Linné, in Editio X (1758) p. 162, kannte nur C. oenas, und 
führte als eine Varietät (8) derſelben C. domestica auf, für die er aber keine 
Diagnoſe, ſondern nur folgende köſtliche Charakteriſtik giebt: 4 
Habitat in Europa. 

Domestica parit quovis mense pullos duos, per 9. partus annu 


in os pulli evomunt; Mas & Bei alternis vieibus meubantz 
alteram Faik | 


V. 10 p. 424 (1887) die Columba oenas g; domestica als Br N 
zitiert. Dies ift jedoch nicht angängig, da Linné Willughby p. 130 te 
als ſeine Quelle angiebt, Linns's Name domestica alſo in der That W. 


\ 


2 Ernſt Hartert, ur Nomenklatur von Columba livia. 145 


** 


A . 
C. domestica seu vulgaris iſt, die er (Linné), auf Willughby verweiſend, 
nicht weiter beſchrieb. 1761, in der Fauna Suecica, beſchreibt Linné dann 


wiederum C. oenas, unſre Hohltaube, ſehr treffend, wiederum als Varietät C. 
domestica anführend, gerade wie 1758. Später in 1766, in der Editio XII 
des Syst. Nat. gab er eine aus den Charakteren von C. oenas und C. livia 


zuſammengeſtoppelte Diagnoſe für feine C. oenas, ſodaß alſo dieſe oenas der 


zwölften Ausgabe C. oenas partim zu zitieren iſt, und zwar ſowohl in der 


Synonymie von O. oenas als in der von C. livia. Endlich 1788, in der von 
Gmelin verfaßten Ausgabe von Linné's Systema Naturae, benannte Gmelin 
die folgenden Arten: 


Columba oenas — zweifellos die Hohltaube. 
C. domestica — die zahme Haustaube. 

C. livia — die wilde Felstaube, als Varietät von C. domestica, aber 
binär benannt, und zweifellos, wie aus den Zitaten hervorgeht, auf dieſe wilde 
Form, unſre Felstaube, bezüglich. 

Die Frage iſt nun, welchen Namen wir anzunehmen haben. Briſſon's 


Name kommt, wie oben geſagt, nicht in Betracht. Linnä ſelbſt hat in den beiden 


berühmten Ausgaben von 1758 und 1766 die wilde Felstaube nicht gekannt, oder 
fie mit C. oenas vermiſcht. Sein Name C. domestica bezieht ſich auf die Haus— 
taube in all ihren vielgeſtaltigen Raſſen, nicht aber auf die von den von Linné 
zitierten Autoren ganz klar unterſchiedene C. livia, die er merkwürdigerweiſe 


umbenannt ließ. Gmelin, 1788, in jeiner letzten Ausgabe von Linné's Natur⸗ 
ſyſtem, aber benannte die wilde Form als C. livia, und die Art muß daher 


als C. livia Gmelin geführt werden. 

Gegen dieſe Deduktion dürfte nichts einzuwenden ſein, als daß man C. 
domestica als Name für unſre C. livia anzuwenden habe. Dies halte ich jedoch 
für nicht nötig, da Linné die zahme, von ſeinen Gewährsleuten von der wilden 
getrennt gehaltene Haustaube C. domestica benannte, nicht aber die wilde, die 
erſt Gmelin binär taufte. | 

OC. domestica Gmelin (sic) wurde die Felstaube von Stejneger in 


Proc. U. S. Nat. Muſ. v. 10 p. 424 genannt, was jedoch nicht logiſch iſt, da 


ſchon Linné den Namen domestica (und zwar nicht als nomen nudum, wie 
oben nachgewieſen) anwandte. 

Salvadori, im Cat. B. Brit. Muſeum vol. XXI p. XIII nennt die 
Art C. livia Bonn. Indeſſen gab Bonnaterre den Namen erſt 1790 in der 


Encyel. Methodique I. p. 227, während Gmelin den Namen ſchon 1788 an— 


wandte; der Autor des Namens livia iſt alſo Gmelin, nicht Bonnaterre, 
und wir können mit ganz gutem Gewiſſen den fatalen Namen C. domestica 


für Die Felstaube Deren und ber 0. 11 15 bleiben, \ 
deſſen Autor. 
Tring (England), März 1897. 


. Kleinere Mitteilungen. IN 

Ä Der Nachtreiher (Nyeticorax nyeticorax) in Sachſen. Am 2 Auguit 
Bi 1896 erhielt ich von einem Verwandten aus Kalbe an der Saale ein 
Br friſch erlegten jungen Nachtreiher für meine Sammlung überjandt. 
“ Vogel war an den dortigen großen Teichkomplexen der Braunkohlengrr 
15 | „Alfred“, deren Ufer zum Teil ſehr dicht mit Schilf und Rohr bewachſe 
1 find, erlegt. Auf weiteres Nachfragen erfuhr ich, daß der Nachtreiher am 1. Au: 
75 abends um ½88 Uhr von öſtlicher Richtung in geringer Höhe den Teichen zuflog 
und ſich im Schilfe niederließ, wobei er für eine große Rohrdommel gehalten und 


erlegt wurde. Die Flaumfedern am Scheitelgefieder beweiſen, daß das Exemplar 
erſt kürzlich das Dunenkleid abgelegt und noch nicht allzulange dem Horſte ent- 
flogen ſei. Der Vogel war vollkommen flugfähig, aber ſehr abgemagert, das 
Gefieder ganz tadellos gut gehalten. Magen und Darm waren ganz leer. Da nun 
der Nachtreiher ſchon ſeit langem nicht mehr zu den deutſchen Brutvögeln gehört 
und ſeine nächſten Brutplätze ſich erſt in Ungarn befinden, ſo lag die Vermutung 
Bi. jehr nahe, daß man es hier mit einem in der Gefangenschaft erbrüteten Vogel 
— zu thun habe. Ich wandte mich deshalb an die Direktion des zoologiſchen Gartens 5 
in Berlin, wo bekanntlich in den Volieren alljährlich Nachtreiher erbrütet werden, 4 
erhielt aber unter dem 7. Auguſt die beſtimmte Mitteilung, daß ein Nachtreiher 5 


1 von dort nicht entflogen ſei. Die gleiche Mitteilung wurde mir auf meine An 
5 frage von der Direktion des zoologiſchen Gartens in Leipzig zu teil. Daß ein RR 
Be Privatliebhaber brütende Nachtreiher beſitzen ſollte, ift wohl nicht anzunehmen. Es 
5 5 iſt daher dieſer junge Nachtreiher für unſere Gegend eine auffallende Erſcheinung. 

. Der Nachtreiher war zur Zeit der Falkenbeize Brutvogel im Spreewalde. 
Br Auch in Pommern war er vor langen Jahren brütend zu finden. (E. F.“ 

h Homeyer, Syſtematiſche Überſicht der Vögel Pommerns, 1837 pag. 63). 

. den Falkonieren war er unter dem Namen „Focke“ bekannt. Die alten Hallor ' 3 
bezeichneten ihre zahlreichen „Salzkothe“ (Siedepfannen) mit Vogelnamen 


nannten ein im Jahre 1654 erbautes Koth „zum Focken“, was den Beweis lief 
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Am 7. April d. J. feierte in Caſſel, wohin er ſich ſeit einer Reihe von 


* Jahren zurückgezogen hat, ſeinen achtzigſten Geburtstag ein Mann, deſſen Name 
in ornithologiſchen Kreiſen einen gar guten Klang hat, Herr Adolph Walter. 
Als Sohn eines Geiſtlichen in der Mark geboren, widmete er ſich der Malerei 
und lebte ſpäter als Landſchaftsmaler und Zeichenlehrer an verſchiedenen höheren 
Lehranſtalten in Charlottenburg. Von Jugend auf aber hat er neben feinen künſt— 


leriſchen Studien ſich mit ganzer Seele der Beobachtung und dem Studium unſerer 


einheimiſchen Vogelwelt hingegeben. Ganz beſonders hat er mit unermüdlichem 


Eifer und ernſteſter Ausdauer das Leben und Treiben unſeres Kuckucks verfolgt, 


und es iſt ihm gelungen hier eine Reihe von Thatſachen unwiderleglich feſtzuſtellen, 
die bis dahin noch unbekannt oder unſicher waren, und ſo ganz weſentlich Licht 
zu bringen in das geheimnisvolle Dunkel, das über dieſem merkwürdigſten deutſchen 
Vogel ſchwebte. Die Ergebniſſe ſeiner ornithologiſchen Studien hat er in zahl— 
reichen größeren und kleineren Aufſätzen niedergelegt, und auch die „Monats— 


ſchrift“ hat das Glück gehabt, eine größere Zahl ſeiner ſtets gehaltvollen und 


feſſelnd geſchriebenen Arbeiten bringen zu können. Mit dem unvergeßlichen 


früheren Leiter dieſer Zeitſchrift, Herrn Hofrat Liebe, war er durch eine wahre, auf 


gegenſeitige hohe Achtung gegründete Freundſchaft verbunden, die nur der Tod Liebes 


* 


löſte. Welcher hohen Verehrung und Liebe unter allen Fachgenoſſen Herr Walter ſich 
erfreut, das zeigte ſich aufs ſchönſte an ſeinem achtzigſten Geburtstag. Von nah und fern 
kamen zahlreich die herzlichſten Gratulationen und Beweiſe der Anerkennung ſeiner 


ornithologiſchen Thätigkeit. So ernannte ihn der neugegründete ornithologiſche Verein 


in München auf Anregung ſeines verdienſtvollen Begründers und Leiters, Herrn 


Dr. Parrots, zu ſeinem erſten Ehrenmitgliede. Ganz beſonders aber ehrte ihn 


die deutſche ornithologiſche Geſellſchaft zu Berlin, der er ſeit Jahren angehört, 
indem ſie ihm durch ein Caſſeler Mitglied in reich verzierter Mappe eine kalli— 
graphiſch meiſterhaft ausgeführte und mit reizenden Aquarellen von O. Klein— 


ſchmidt künſtleriſch geſchmückte Adreſſe überreichen ließ, die unter voller Würdi— 


gung ſeiner hohen wiſſenſchaftlichen Verdienſte dem Gefeierten die herzlichſte 
Gratulation ausſpricht und mit dem ſchönen Wunſche ſchließt, den wir auch zum 


unſerigen machen: „Möge es Ihnen vergönnt ſein, Ihren Lebensabend noch 


lange in Rüſtigkeit zu genießen, und möge die Erinnerung an eine erfolgreiche 
Wirkſamkeit Ihnen verſchönt werden durch die Gewißheit, daß Ihre Thätigkeit die un— 
beſchränkte Anerkennung und den vollſten Dank Ihrer Fachgenoſſen gefunden hat.“ 

(Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke.) Es iſt mir gelungen, für das 
Halleſche zoologiſche Inſtitut, für welches Freund Taſchenberg eine Lokalfauna 
der Provinz Sachſen zuſammenzubringen bemüht iſt, ein Exemplar von Anser 
erythropus (Zwerggans) zu liefern. Der Vogel iſt am 20. Oktober d. J. 


* 
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5 war wenig ſcheu, miſchte ſich auf dem Teiche am Dorfe unter 

änſe und ſtrich dann, um mit zu äſen auf ein in der Nähe liegende 
15 volle Tage hat er ſich dort aufgehalten, bis er dem glücklichen 6 
der von den Dorfbewohnern auf die ſeltene Gans aufmerkſam gemacht 
war, zur Beute fiel. Er wurde anfangs für Anser albifrons angeſprocher 


bitten konnte. Prof. Taſchenberg und W. Schlüter haben nun nachträ ich 
das Eremplar mit Sicherheit für Anser 8 (= BE W 5 


4 5 mit Sicherheit nachgewieſen. 5 
5 Merſeburg, den 4. November 1896. Jacobi von Wang 
5 In dieſem Jahre (1896) und auch im vorigen Jahre brütete in der Stadt 
Altenburg mitten in der Stadt auf einem kleinen mit Ahorn und Linden bee 


ER ſetzten Platze ein Paar Ringeltauben. Sie ließen ſich weder von dem regen 
. Verkehr, der dort wegen der Nähe zweier Volksſchulen herrſcht, noch dadurch ver- hr 1 
5 treiben, daß ihnen im vorigen Jahre die beiden Jungen von Feinſchmeckern ger 5 
4 raubt wurden. Die diesjährige Brut flog glücklich aus: Das Neſt iſt etwa 4 . 

SR über dem Boden in einer Linde angelegt. Dr. Koeper :; 
1 Im Auguſt 1896 wurde hier bei Gutenberg aus einer in unſeren Feldern 
5 herumſtreichenden Geſellſchaft von Staren ein roter Kardinal herabgeſchoſſen. 
1 Der Vogel befindet ſich ausgeſtopft im Beſitze des Bauern, der ihn erlegt.“ 


3 Selbſtverſtändlich kann dies nur ein irgendwo aus der Gefangenſchaft entflogenes 
1 Stück ſein. Vielleicht erfährt der frühere Beſitzer durch dieſe Mitteilung, wo 
Ri. fein Kardinal geblieben iſt.“) f 
„ Gutenberg b. Halle. K. Wenzel.“ 

f Beobachtungen im Jahre 1896. Im Frühjahr 1896 ließ ich wieder ‚ieh 
. einigen parkartigen Gärten gegen fünfzig Niſtkäſten aller Art nach Liebes An⸗ 
* weiſung anbringen, und wurden dieſelben alsbald beſiedelt. Es hat ſich bewährt 
daß die Niſtkäſten faſt bis zum Flugloch mit Sägeſpähnen gefüllt waren, aud 
machte ich die Wahrnehmung, daß die horizontalen, eigentlich für Segler 
ſtimmten Kaſten beſondere Anziehungskraft beſaßen, indem Stare, Meiſen 
Feldſperlinge ſie zuerſt in Beſchlag nahmen. In einem Kaſten warf eine 


Akklimatiſationsverſuche (Kardinäle warden z. B. in Greiz ausgeſetzt zu Ric 
Kann denn diefer Unfug nie a werden? „ 
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katze vier Junge, von denen eines ſchwarz war. Die Mutter war rot. Die 
Jungen wurden ausgehoben und gezähmt. — Am 29. April 1896 beobachtete 
ich ein einzelnes, ſehr rotes Birkenzeiſigmännchen hier im Katzengebirge. Der 
Vogel ſah in ſeinem Frühlingskleide im erſten friſchen Grün prächtig aus. — 
Am 20. Mai 1896 entfernte ich in einem Kuhſtall aus einem Rauchſchwalbenneſt 
einen brütenden Hausſperling. Der Raum zwiſchen Neſt und Decke war mit 
Halmen ausgebaut. — Den 19. Juni 1896 fand ich in einem an allen Seiten 
offenen Schuppen einer nicht im Betrieb ſtehenden Feldziegelei ein feſtbrütendes 
5 Rephuhn. In dieſem Schuppen waren die Hühner im Winter gefüttert worden und 
phat die Henne ihr Neſt am Futterplatz angelegt und die Brut auch glücklich ausgebracht. 
Br Villa Urach bei Trebnitz in Schleſien. | Woite. 
1 Faſt jedes Jahr iſt es unter den Bewohnern meiner vielen Niſtkäſten vor- 
gekommen, daß ein Starenmännchen keine Frau bekommen konnte, trotz aller 
Liebeslieder und Flügelſchläge auf und an ſeiner Junggeſellenwohnung. Es iſt 
— 8 kaum zu glauben, was ſo ein „Strohbrüter“ (wie man dieſe einſamen Stare hier 
zu Lande nennt) für Tollheiten ausführt. Im Garten rupft er Obſtblüten, Salat, 
Keime der jungen Gemüſe, wie Bohnen, Erbſen ꝛc. ab und ſtopft ſeine Wohnung 
damit aus, um gleich darauf die Sammlung wieder herauszuwerfen. So fängt 
er die Unarten täglich zum Arger der Hausfrau von neuem an und ſo bleibt mir 
nichts anderes übrig als den Vandalen tot zu ſchießen. Eier habe ich in dieſen 
Niſtkäſten nie gefunden, ein Beweis mehr für meine Beobachtung. 
Forſthaus zu Seeligſtadt (Sachſen), am 17. Januar 1897. Förſter Simon. 
69. Verſammlung Deutſcher Naturforſcher und Arzte in Braunſchweig 
20.—25. September 1897. Im Anſchluß an die Verſammlung Deutſcher 
Naturforſcher und Arzte wird in Braunſchweig eine Ausſtellung von wiſſenſchaftlichen 
Objekten und Apparaten jtattfinden. Von derſelben ſollen grundſätzlich ſchon 
bekannte und zur Zeit nicht beſonders wichtige Dinge ausgeſchloſſen ſein, ſodaß 
neue und bedeutſame Erſcheinungen überall zur Geltung kommen werden. Es 
wird davon abgeſehen werden, allgemeine Einladungen zur Ausſtellung ergehen 
zu laſſen. Nur die neu begründete Abteilung für wiſſenſchaftliche Photographie 
macht hiervon eine Ausnahme und wird verſuchen ein möglichſt vollſtändiges Bild 
der Anwendung der Photographie in allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft und 
der Medizin zur Darſtellung zu bringen. Aus den anderen Gruppen für chirur— 
giſche Inſtrumente, Gegenſtände für Bakteriologie, Demonſtrationsapparate, 
phyſikaliſche und chemiſche Inſtrumente u. ſ. w. nimmt die Geſchäftsführung An— 
meldung neuer Objekte und Apparate bis ſpäteſtens 1. Auguſt d. J. entgegen. 
Da geeignete Räumlichkeiten frei zur Verfügung ſtehen, ſo würden den Ausſtellern 
außer den Koſten für Hin⸗ und Rücktransport andere Ausgaben nicht erwachſen. 
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Die zur Austellung kommenden Gegenſtände werden auf Koſt 
führung gegen Feuersgefahr verſichert werden. Die zahlreichen Arbeit u 
für die Verſammlung ſind bereits in voller Thätigkeit. Durch das Entgegenf 
der Staats⸗ und ſtädtiſchen Behörden wird es der Geſchäftsführung ern | 
den Teilnehmern der Verſammlung gediegene Feſtſchriften in Ausſicht zu ſte 
Der Mittwoch der Feſtwoche ſoll ausſchließlich der wiſſenſchaftlichen Photogra 
gewidmet ſein und ſämtliche Abteilungen zu einer großen allgemeinen S 
vereinigen. — An abendlichen Vergnügungen ſind eine Feſtvorſtellung im 
theater, Ball, Kommers und Feſteſſen in Ausſicht genommen. — Ausflüge nd 
bis jetzt nach Wolfenbüttel, Königslutter und Bad Harzburg geplant. 1 
Seltene Jagdbeute. Gegen Ende des Monats Januar er. ſchoß der Königl 
Prinzliche Förſter Tiller zu Heinrichswalde, Kreis Frankenſtein i. Schl., in den 
dem Prinzen Albrecht von Preußen gehörigen Forſten des Reichenſteiner Gebirges 0 
einen mächtigen Steinadler unter eigentümlichen und intereſſanten Verhältniſſen. 
Als Tiller auf Schneeſchuhen über Felder und Abhänge des Gebirges dahinglitt, | 
phörte er plötzlich ſeinen ihm weit vorausgeeilten Jagdhund laut und jämmerlich 5 
klagen. Sofort ſteuerte der Förſter nach der Richtung, aus welcher die Klagetöne 
kamen und er erblickte bald zu ſeinem größten Erſtaunen einen mächtigen Adler, 
gerade bemüht, ſein treues Tier mit den Fängen zu erwürgen und davonzutragen. 
5 Der Adler war in ſeine Beute ſo verbiſſen, daß er den herannahenden Jäger 
5 nicht gewahrte, welcher ihm ſofort einen Schuß aus ſeinem Gewehr zuſandte. 
1 Der grimme Vogel ließ hierauf den Hund los und flog, ſchwer verwundet, dem ae Mac 
Walde zu, auf einer hohen Tanne Schutz ſuchend. Ein zweiter Schuß des ma 
eilenden Forſtbeamten blies ihm vollends das Lebenslicht aus. Die Flügel⸗ 
ſpannung des getöteten Räubers beträgt 2,30 m. Man nimmt an, daß 1 nr 
dieſer ſtarke Adler aus den benachbarten Karpathen in die hieſige Gegend verirrt hat. ns 
Der Jagdhund dürfte trotz jeiner ſchweren Wunden mit dem Leben davonkommen.“ 
Glatz 8. Februar 1897. G. Berchner, 5 e 


* in der Januarnummer anempfohlene Methode der Winterfütterung der Vögel, 
5 die ich ſofort probiert habe, weil mir ihre Vortrefflichkeit ohne weiteres einleuchte 
dürfte die bisher noch immer offene Fütterungsfrage in vollkommenſter W We 
ihrer endgiltigen Löſung entgegengeführt haben. Auf meinem mit dem Talg 
verſehenen Fichtenbäumchen, das ich an für den Zweck höchſt ungü nftigem $ 
anzubringen gezwungen war, fielen außer Meiſen und Buchfinken mit bejo: 
Gier auch Bergfinken ein, die, ebenſo wie die übrigen Futtergenoſſen i 
verſchwanden, wenn das Tauwetter mehrere Tage anhielt, dagegen k 
Schnee ſich pünktlich wieder einſtellten. Nach meinem Dafürhalten m 0 
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> 2 als praktiſch empfehlen, w wenn die Leſer der Monatsſchrift ſich bei Beginn des nächſten 
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* Winters der kleinen Mühe unterzögen und in den ihnen zugänglichen Zeitungen, 
Be: wenn möglich, den von Berlepſchſchen Artikel zum Abdruck bringen ließen. Damit 
würde das ſtereotype „Gedenket der hungernden Vögel“, das man in manchen 


Blättern leſen kann, entſchieden in ſeiner Wirkungsloſigkeit beſeitigt werden und 
gar manchen von denen, die gern die Not der gefiederten Freunde lindern möchten, 


x N aus Unkenntnis über das richtige „Wie?“ es jedoch unterlaſſen, willkommene 


Anleitung zur wirkſamen Vogelfütterung gegeben werden. Nur müßte in eventuellen 


8 „Eingeſandt's“ in den Zeitungen der Hinweis darauf nicht fehlen, daß die Sperlinge 
e die zwar anfangs mit den Futterbäumchen nichts anzufangen wiſſen, aber ſchon 
nach wenigen Tagen „dahinterkommen“ — rückſichtslos fern zu halten ſind. 
Nach der mir völlig glaubhaften Verſicherung des Gaſtwirtes Herrn F. Wagner, 
eines ſcharfen, von meinem Bruder ſchon früher mehrfach erwähnten Beobachters 
und trefflichen Jägers, haben hier in den letzten vier Jahren jedesmal eine An— 
zahl Feldlerchen (nach Wagners Angabe in jedem Winter je acht Stück) gut über- 
wintert. Aus eigener Auſchauung kann ich dieſe Mitteilung nicht ohne weiteres 


beſtätigen, da ich mir die acht Lerchen, die feſt zuſammenhalten, erſt am 9. Februar 
an ihrer nun ſchon ſeit vier Jahren behaupteten Überwinterungsſtelle angeſehen 
habe, zu einer Zeit, wo bereits mehrere Tage zuvor eine ziemliche Schar weg— 
gezogener Lerchen wieder eingetroffen war. Aber meine anfangs gehegten und 
auch offen ausgeſprochenen Zweifel ſchwanden völlig, als ich an Ort und Stelle 


4 mir jagen ließ, daß daſelbſt vom Herbſte an den ganzen Winter hindurch täglich 


mehrere Wagen Dünger und Müll abgeladen würden, für Körnerfreſſer alſo ſtets 
ein reich gedeckter Tiſch da wäre. Da kann es unſere wetterharte Lerche ſchon 
gut aushalten. Immerhin dürfte der mitgeteilte Fall überwinternder Feldlerchen 


ſehr vereinzelt daſtehen. — Überhaupt hat ſich Herr W., obwohl er zunächſt 


paſſionierter Jäger iſt, um die Erhaltung vieler Hunderte von Grau- und Gold— 
ammern, Hauben⸗ (und Feld-)lerchen, Berg⸗ und Buchfinken ꝛc. verdient gemacht, 


indem er bei mehreren Strohdiemen, deren Garben mit der Dampfdreſchmaſchine 


gedroſchen wurden, die Arbeiter veranlaßte in der Nähe mehrere Plätze mit Spreu 


und Körnern zu bewerfen, wo ſich dann maſſenhafte Kleinvögel einfanden. An 


etwas abgelegeneren drei Stellen ſtellten ſich auch ganze Völker Rephühner ein; 
leider aber trafen wir, Herr W. und ich, auch zahlreiche Sperber, Turmfalken 
und vereinzelt auch den Wanderfalk in dieſem Revier an, wo dieſe Räuber ſchlimm 
gehauſt haben, mancher von ihnen allerdings auch der Büchſe und dem Fangeiſen 


des Herrn W. zum Opfer gefallen iſt. Aus einem Fluge von ſechs bis acht 
großen Sägern, die ſich längere Zeit an der Elſter aufhielten, erlegte Herr W. 


zuerſt ein 2, später ein prachtvolles ; ferner erbeutete er ein Q des Hauben— 
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Zeitz, Mitte Februar. 
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zeit gerecht werden ſoll und das Werk nicht nur die Vögel Sch weten 1 
auch die Dänemarks und Finlands umfaſſen ſoll. Die Abbildungen ſoller 
Reproduktionen der alten Sundevallſchen ſein, zum Teil aber auch neu gezeichnet 
werden. Wir wünſchen dem Unternehmen den beſten Erfolg und werden nach 
vollſtändigem Erſcheinen des Werkes nochmals auf dasſelbe zurückkommen. 
Gera, 17. April 1897. Dr. Carl R. Hennicke. n 
Othmar Reiſer und Ludwig v. Führer, Materialien zu einer Ornis 
balcanica. Herausgegeben vom bosniſch-herzegowiniſchen Landesmuſeum in 
Serajewo. IV. Montenegro. Mit zwei Tafeln in Farbendruck und einer Karte. 
Wien 1896. In Kommiſſion bei Carl Gerolds Sohn. 9 
Vor zwei Jahren beſprachen wir den zweiten Teil dieſes biete 

und wichtigen Werkes, die Ornis Bulgariens enthaltend.) Heute liegt Ba 
der vierte Teil, die Ornis Montenegros. Wir können das Urtil, das wir 
den zweiten Teil ausgeſprochen haben, hier nur vollkommen beſtätigen. Ei 
eingehende Beſprechung behalten wir uns vor bis nach dem Erſcheinen des 
kündigten erſten und dritten Bandes, die die Ornis von Bosnien und Griechen 
behandeln ſollen. Hier wollen wir nur noch auf die beiden Tae von 
> feldeggi und Astur brevipes hinweiſen. 3 
5 = Gera, im April 1897. | Dr. Carl N. 3 


) Ornith. Monatsſchriſt 1895. 
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Deutſchen 
Vereins zum Achutze der Vogelwelt, 


begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal. 


Vereinsmitglieder zahlen 7 8 
einen Jahresbeitrag vonfünf Mk. Redigiert non lage führe pie Firma Fr. Eugen 
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Kommiſſions⸗Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 


Nachdruck nur bei vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


XXII. Zahrgang. Juni 1897. Ur. 6. 
Inhalt: An die geehrten Vereinsmitglieder. — Neu beigetretene Mitglieder. — 
Generalverſammlung des Vereins am 3. April d. J. zu Merſeburg. — Satzungen des 


Vereins. — Dr. Curt Floericke: Ornithologiſche Plaudereien. I Die Schleiereule. 
(Mit Buntbild Tafel IV.) — Dr. Carl R. Hennicke: Noch etwas vom Wildputer. (Mit 
Schwarztafel V. und VI. und einer Text⸗Illuſtration.) — Emil Rzehak: Nordiſche Winter- 
gäſte. — Heinrich Thienen: Ein Beitrag zur Pflege des Gelbſpötters oder Sprachmeiſters 
(Hypolais philomela [L.]). (Mit zwei Text-⸗Illuſtrationen.) — Vinitor: Vogelſtimmen 
im Frühling. — Kollibay: Reiſenotizen. — Litterariſches 
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154 An die geehrten Vereinsmitglieder. Neu beigetretene Mitglieder. 3 


An die geehrten PVereinsmitglieder. 

Dem Verleger unſerer Vogelwandtafeln, Herrn Fr. Eugen Köhler in Gera⸗ 
Untermhaus, iſt es gelungen, bei der K. K. Regierung die Approbation der Wand⸗ 
tafeln als Lehrmittel an den Schulen der öſterreichiſchen Kronländer mit deutſcher 
Unterrichtsſprache zu erwirken. Wir bringen dies hierdurch zur Kenntnis unſerer 
Mitglieder und machen bei dieſer Gelegenheit wieder darauf aufmerkſam, daß die 
Tafeln für die Vereinsmitglieder zu dem ermäßigten Preiſe von 10 Mark für beide 
aufgezogen und mit Rollſtäben verſehen poſtfrei von unſerem Rendanten, Herrn 


Rohmer in Zeitz, zu beziehen ſind. Der Vorſtand. . 
Neu beigetretene Mitglieder. 
II; 


1. Behörden und Vereine: Direktion der Avicula, Giornale ornithologico 
italiano in Siena, Italien; Ornithologiſcher Verein in München; Redaktion 
der Tidskrift för Jägare och Fiskare in Helſingfors (Finnland). 

2. Damen: Frau von Ploetz-Koerſteinsdorf in Potsdam. 

3. Herren: Ober-Regierungsrat Alter in Merſeburg; Freiherr von Beuſt in 
Altenburg; Baron von Biſtram, Major a. D. in Blankenburg a. H.; 
Oberlehrer Dr. Fritzſche in Merſeburg; Paſtor adj. Carl Glaeſer in 
Paſtorat Groß-Ellau (Rußland); Hubert Haupt in Zwittau; Profeſſor 
Dr. Hellwig in Erlangen; Regierungs-Aſſeſſor Hermes in Merſeburg; 
H. Keſtermann in Genf-Morillon (Schweiz); Georg Linderl, Lehrer in 
Augsburg; Loeſcher, Hofgärtner in Gera-Untermhaus; M. Mielinski, 
Lehrer in Wilſcheblott bei Zellgoſch; Regierungs- und Schulrat Mühlmann 
in Merſeburg; Regierungsrat Neubaur in Merſeburg; Ernſt Peters, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Braunſchweig; Amtsrichter Petzold in Rochlitz 
i. S.; Bernhard Rothe in Leipzig; C. Wolf, Gutsbeſitzer in Schr 3 
Bez. Lelpzig 4 


Generalverſammlung des Vereins am 3. April d. J. zu Tierſchurg 

Die eigentliche Generalverſammlung fand 6 ⁰ Uhr in einem beſonderen 
Zimmer des Gaſthofs zur Reichskrone ſtatt und befaßte ſich lediglich mit den 
inneren Angelegenheiten des Vereins, während für 8 Uhr im großen Saale 
desſelben Hauſes öffentliche Vorträge angeſetzt waren, denen auch Gäſte beiwohnen 
konnten. 

Was nun zunächſt das Geſchäftliche anlangt, ſo handelte es ſich um Ne 
der Rechnung, welcher fich die Herren v. Wangenheim und Theodor Mayer 
unterzogen. Nachdem dieſelbe in allen Punkten als richtig befunden war, erteilte 
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die Generalverſammlung Herrn Rendanten Rohmer Decharge. Es wurde als— 
dann ein Antrag des Herrn Dr. Hennicke einſtimmig angenommen, dahin gehend, 
daß dem § 6 der Vereins-Statuten die Worte hinzugefügt werden ſollen: „In 
Rechtsfragen wird der Verein durch den erſten und zweiten Vorſitzenden 
vertreten.“ Bis 

Herr Freiherr H. v. Berlepſch regt die Frage des Krammetsvogelfanges 
auf Grund der in den Rheinlanden beſtehenden Verhältniſſe an. Der Verein 
wird für dieſe Angelegenheit eintreten. Herr Regierungs- und Forſtrat v. 
Wangelin ſtellt den Antrag aus der Vereinskaſſe die Summe von 100 Mark 
für das Liebe⸗Denkmal beizuſteuern. Derſelbe wird einſtimmig angenommen und 
zwar mit dem Zuſatze, daß dieſe Gelder nur zum Zwecke der Anlagen zu ver— 
wenden ſind. 

Schließlich ſpricht Herr v. Wangenheim den Wunſch aus, daß einmal 
in Weſtthüringen eine Vereins⸗Verſammlung abgehalten werden möge. 

Die allgemeine Verſammlung wurde 8¼ Uhr vom Vereinsvorſitzenden 
eröffnet und war von Herren und Damen ſehr zahlreich beſucht. Nachdem Herr 
v. Wangelin in Kürze auf die Ziele und Wege des Vereins, welcher von 
Merſeburg ausgegangen iſt hingewieſen und hinzugefügt hatte, daß derſelbe 
gegenwärtig 1200 Mitglieder umfaßt, erteilte er das Wort zum Vortrage Herrn 
Profeſſor Dr. Rudolf Blaſius aus Braunſchweig. Derſelbe ſprach in ſehr 
intereſſanter und feſſelnder Weiſe über den „Zug der Vögel“ und führte etwa 
folgendes aus: 

Nach einem kurzen Hinweiſe auf den vor nahezu ſieben Jahren in Halber— 
ſtadt gehaltenen Vortrag über die epochemachenden Entdeckungen Gätkes, die 
ſeitdem ſowohl in deutſcher, als auch in englicher Sprache veröffentlicht und 
dadurch der ganzen ziviliſierten Welt zugänglich gemacht wurden, ging der Redner 
auf ſein eigentliches Thema ein und gab zunächſt eine kurze geſchichtliche 
Entwicklung der Erforſchung des Vogelzuges. Die Alten ſchreiben 
bereits vom Vogelzuge, Hiob erwähnt denſelben in der Bibel, Anacreon und 
Homer beſingen ihn, eine eigentliche wiſſenſchaftliche Erforſchung desſelben exiſtiert 
erſt ſeit dem berühmten Sibirienreiſenden von Middendorff, dann folgen 
Palmen, Eugen von Homeyer, Sewertzoff, Menzbier und viele andere. 
Großes Material für dieſe Frage ſammelte der Ausſchuß für Beobachtungs- 
ſtationen der Vögel Deutſchlands, von dem elf Jahresberichte (1876-1886) 
erſchienen, dann folgten die von der British Association (Alfred Newton) 
angeregten und ſpäter durch neun Jahre fortgeſetzten Berichte über die an den 
Leuchttürmen Englands angeſtellten Beobachtungen, die letzthin von W. E. Clarke 


bearbeitet wurden. Den größten Aufſchwung nahmen die konſequent angeſtellten 
11* 
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Zugbeobachtungen in vielen Ländern der Erde auf Anregung des 1884 vom ” 
erſten internationalen Ornithologen-Kongreſſe zu Wien niedergeſetzten Berma- | 
nenten internationalen ornithologiſchen Komités, fo erjchienen die 
Jahresberichte aus Oſterreich-Ungarn (von Tſchuſi), die aus Dänemark (Lütken 
und O. und H. Winge), Holland (Albarda), Belgien (Du Bois), Rußland 
(E. von Middendorf), deutſche Leuchtturmberichte für zehn Jahre (R. Blaſius), 
Königreich Sachſen (Meyer und Helm), Miſſiſippi-Thal (Cooke und Hart⸗ 
Merriam) u. ſ. w. Alles wurde übertroffen durch Gätkes Vogelwarte 
Helgoland. In allerneueſter Zeit iſt ſpeziell in Ungarn unter Leitung von Otto 
Hermann ein ornithologiſches Komité thätig, das regelmäßige Zugbeobachtungen 
anſtellt, verarbeitet und veröffentlicht. | 

Der Vortragende ſchilderte dann dasjenige, was wir Sicheres über den 
Vogelzug wiſſen, nachdem er kurz die irrigen Anſichten gekennzeichnet hatte, daß 
manche Singvögel in unſerem Klima in Höhlen u. ſ. w. überwinterten und daß 
einige größere Vögel kleinere auf dem Rücken hoch in der Luft im Herbſte nach 
dem Süden, im Frühjahr nach dem Norden transportierten. | 

1. Eine große Menge Vögel ziehen regelmäßig im Herbſte aus kälteren 
in wärmere Gegenden nach dem Aquator zu und im Frühjahr umgekehrt vom 
Aquator her nach den Polen zu. Es wurde kurz der Unterſchied der ſogenannten 
Wintervögel, Sommervögel und Paſſanten auseinandergeſetzt und verſchiedene 
partielle Zugvögel erwähnt, Arten, wie z. B. das Rotkehlchen, von denen die 
meiſten fortziehen, aber einige zurückbleiben und von dieſen dann die meiſten 
wieder aus dem Walde ſich nach den Städten begeben, um Nahrung zu 
finden. 

2. Inbetreff der Art und Weiſe des Ziehens ſteht feſt, daß 

A. a) Viele Zugvögel mit großer Geſchwindigkeit, womöglich in einem Zuge 
hoch durch die Luft ziehen, wie z. B. das braunſternige ſchwediſche Blaukehlchen 
[Cyanecula caerulecula (Pall. )] oder der Mauerſegler [Micropus apus (L.)]. 

b) Viele wandern langſam von Wald zu Wald, von Hecke zu Hecke, in 
den Flußthälern entlang, um die Gebirge herum oder über die niedrigſten Päſſe 
ziehend, wie z. B. die größere Menge unſerer kleineren Singvögel. 

B. Viele Vögel ziehen ſehr hoch in der Luft 15—20000 Fuß hoch, wie 
die Schätzungen Gätkes und Fernrohrbeobachtungen mehrerer Amerikaner, wie 
Tennant, Scott, Allan, Chapman und anderer ergeben haben. a 

C. Viele Vögel wandern nur bei Tage, viele nur bei Nacht, viele bei 
Tage und bei Nacht. Hierüber haben uns namentlich die Leuchtturmbeobachtungen, 
ſo z. B. für Deutſchland, ſichere Aufſchlüſſe ergeben, durch die an den Leucht⸗ 
feuern nachts angeflogenen und getöteten Vögel. * 
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D. Manche Vögel wandern einzeln, oder in kleineren Trupps, die meiſten 
aber in großen Scharen. 

E. Bei vielen Arten ſcheinen bei der Rückkehr im Frühjahr die männlichen 
Tiere zuerſt zu erſcheinen, z. B. bei den Nachtigallen und ſehr vielen 
Sängern. 

F. Das Wetter hat auf den Zug vieler Vögel entſchieden Einfluß, es iſt 
aber richtiger dieſen zu ſuchen in den klimatiſchen Verhältniſſen der Gegenden, 
woher die Vögel zu uns kommen, als in den zur Zeit der Ankunft gerade bei 
uns herrſchenden Witterungsverhältniſſen. Bei großen ſtarken Vögeln, namentlich 
Waſſervögeln, iſt das Wetter von faſt gar keinem Einfluſſe. 

Endlich ſuchte der Redner zu erklären: 

1. weshalb ziehen die Vögel überhaupt und 

2. wie kommt es, daß ſie mit ſo unfehlbarer Sicherheit den Weg 
nach ihrer Heimat wiederfinden. 

Der Hauptgrund für das Ziehen iſt der Mangel an Nahrung und der 
Grund der Rückkehr liegt in der Beharrlichkeit, zu den gewohnten Brutplätzen 
zu kommen. — Daß die Vögel ihren Weg ſo ſicher wiederfinden, läßt ſich für 
die bei Tage wandernden durch den weiten Geſichtskreis erklären, den ein 
hoch in der Luft fliegender vogel hat. Nach den von O. Hermann angegebenen 
Maßen berechnet würde z. B. ein 5000 Meter hoch fliegender Vogel von 
Berlin bis zur Nordſpitze Rügens, ein 10000 Meter hoch hier über Merſeburg 
fliegender bis zur Waſſerfläche der Oſtſee ſehen können. — Bei Nacht würde 
dies nichts nützen, nur die hell erleuchteten Städte oder die Leuchttürme 
könnten weithin erblickt werden. An einer Karte der Leuchttürme der deutſchen 
Küſten wurde gezeigt wie die von der Südſpitze Schwedens hoch in der Luft 
abfliegenden Vögel die Leuchtfeuer der pommerſchen Küſte ſehen können. — 
Unbedingt muß man dem Vogel ein beſonders ſtark entwickeltes Orientierungs— 
vermögen zuerkennen, das ihn auf ſeinen Wanderungen leitet. 

Zum Schluſſe wurden noch ausnahmsweiſe Vogelzüge erwähnt, ſo 
die zigeunerartigen Wanderungen der Kreuzſchnäbel, die des ſchlankſchnäbligen 
ſibiriſchen Tannenhehers und des Steppenhuhnes, die auch wahr— 
ſcheinlich auf klimatiſche Verhältniſſe und Nahrungsmangel zurückzuführen ſind. 

Nicht minder intereſſant war der zweite Vortrag des Abends. 

Herr J. Thienemann aus Leipzig ſprach: „über den Maſſenmord 
der Vögel zu Mode- und Putzzwecken“ und illuſtrierte ſeine Ausführungen 
durch eine Reihe von Vogelbälgen, welche Herr Willi Schlüter in Halle ſo 
freundlich geweſen war, zu dieſem Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Auf den 


Inhalt des mit großer Aufmerkſamkeit angehörten Vortrags braucht hier nicht 
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näher eingegangen zu werden, da derſelbe e in der „Wonatsſchrit⸗ 118 
Abdruck gelangen wird. 1 

Nach beendigter Tagung vereinigte ſich ein großer Teil der Verſammlung | 
zu einem einfachen Abendeſſen, welches in ſehr angenehmer Weiſe verlief und 
die Geſellſchaft in ſo fröhlicher Stimmung erhielt, daß dieſelbe auch nachher noch 


lange in gemütlichem Geſpräch bei einander blieb. O. Taſchenberg. 
Satzungen 
des 


Deutſchen Vereins zum Schutze Dee Nogelne 


nach den Generalverſammlungen 
vom 17. Januar 1883, 17. Januar 1884 und 3. April 1897. 


8 1 

Zweck des Vereins iſt: Förderung der Vogelkunde, Hegung der nützlichen oder 
harmloſen Vogelarten, Schutz der geſamten heimiſchen Vogelwelt vor jeder nicht 
gerechtfertigten Verfolgung, ſowie Hebung der Zucht und der Pflege der Park,, 
Haus- und Zimmervbgel. 

5 2 

Der Verein wird, um obigen Zweck zu erreichen, zweckentſprechende Schriften 
veröffentlichen und nach Bedürfnis Verſammlungen halten. 

Der Verein behält ſich außerdem vor, Züchtungsverſuche zu unterſtützen, ſowie 
hervorragende Züchtungserfolge und ausgezeichnete Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Vogelpflege und des Vogelſchutzes durch Ehrengaben anzuerkennen. 

Auch Ausſtellungen können vom Verein veranſtaltet werden. 


8 3. 

Der Verein beſteht aus 1. Ehrenmitgliedern, 

2. Außerordentlichen und korreſpondierenden, 

3. Ordentlichen Mitgliedern. 
Die Ernennung der außerordentlichen und korreſpondierenden Mitglieder geſchieht 
durch den jedesmaligen Vorſitzenden. 

Wer als ordentliches Mitglied dem Vereine beizutreten wünſcht, hat dies 
einem Vorſtandsmitgliede ſchriftlich oder mündlich mitzuteilen, und hat der Ware 
daraufhin das Weitere wegen der Aufnahme zu veranlaſſen. | | 

Der Eintritt in den Verein iſt zu jeder Zeit geftattet, der Austritt nur mit 
dem 31. Dezember des laufenden Jahres, und iſt derſelbe ſpäteſtens bis zum ; 
15. Dezember des Austrittsjahres dem Vorſitzenden anzuzeigen. 77 
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§ 4. 

Zur Beſtreitung der ordentlichen Ausgaben wird von den ordentlichen Mit— 
gliedern ein jährlicher Beitrag von fünf Mark, (von ausländiſchen ein ſolcher 
von 6 Mark) und ein Eintrittsgeld von 1 Mark erhoben. 

Der Jahresbeitrag iſt von neueintretenden Mitgliedern ſofort, im übrigen 
innerhalb der beiden erſten Monate des Jahres an den Rendanten des Vereins 
zu zahlen. 

Erfolgt die Zahlung der Beiträge nicht innerhalb dieſer Friſt, ſo wird an— 
genommen, daß die Einziehung durch Poſtnachnahme auf Koſten des betreffenden 
Mitglieds erfolgen ſoll. 

Sa 
Für Förſter und Volksſchullehrer beträgt der jährliche Beitrag drei Mark. 


§ 6. | 
Die geſamte Leitung und Verwaltung des Vereins liegt dem Vorſtande ob; 


derſelbe beſteht aus 
einem erſten Vorſitzenden, 


einem zweiten Vorſitzenden, 
einem erſten Schriftführer, 
einem zweiten Schriftführer und 
acht Beiſitzern. 
Die ſämtlichen Mitglieder des Vorſtandes werden auf drei Jahre von einer 
dazu berufenen allgemeinen Vereinsverſammlung gewählt. 
In Rechtsſachen wird der Verein durch den erſten und zweiten Vorſitzenden 
vertreten. | 
SET. 
Nach Ablauf eines jeden Vereinsjahres hat der Vorſtand eine allgemeine 
Vereins verſammlung zu berufen und Rechnung zu legen. 


Für beſtimmt abgegrenzte Gebiete (Bezirk, Kreis, Stadt) können zur wirk— 
ſameren örtlichen Förderung der Vereinszwecke, auf Antrag der daſelbſt wohn— 
haften Vereinsmitglieder und mit Zuſtimmung des Vorſtandes, beſondere örtliche 
Abteilungen des Vereins mit einem Vorſitzenden und einem Schriftführer, der zu— 
gleich Stellvertreter des Vorſitzenden iſt, gebildet werden. — 

Der Vorſitzende und der Schriftführer einer ſolchen Abteilung wird von den 
Mitgliedern derſelben aus ihrer Mitte auf drei Jahre gewählt. 

89, 

Seinen Sitz hat der Verein da, wo der zeitige erſte Vorſitzende des Vor— 

ſtandes wohnt. 


160 Dr. Curt Floericke. 


§ 10. 1 
Über Aufhebung des Vereins, Flüſſigmachung und Verbs des Vereins⸗ 
vermögens, ſowie Abänderung dieſer Satzungen kann nur eine zu dieſem Zweck 
berufene Generalverſammlung mit einer Stimmenmehrheit von n e der 
anweſenden Mitglieder Beſchluß faſſen. N 
Merſeburg, 24. Februar 1895. ai 
Der Vorſtand des Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt. 
Jacobi von Wangelin, Dr. Carl R. Hennicke, Prof. Dr. O. Tafchenberg, 
I. Vorſitzender. II. Vorſitzender. Schriftführer. 


Ornithologiſche Plaudereien. 1 
Von Dr. Curt Floericke. ' 
I. Die Schleiereule. 
(Mit Buntbild Tafel IV.) 

Vor einigen Wochen habe ich meinem bisherigen Wohnſitz am wellenbeſpülten 
Oſtſeeſtrande, dem durch Lindners anziehende Schilderungen den verehrten Leſern 
unſerer „Monatsſchrift“ bekannt und vertraut gewordenen Dörfchen Roſſitten, 
a. d. Kuriſchen Nehrung Lebewohl geſagt und mich wieder in Mitteldeutſchland 
niedergelaſſen. In ornithologiſcher Beziehung bietet meine neue Heimat nun 
freilich nicht entfernt ſo viel wie das vogelreiche Oſtpreußen und insbeſondere die 
von Lindner mit Recht als eine Zugſtraße erſten Ranges bezeichnete Kuriſche 
Nehrung. Nicht mehr kann ſich jetzt das Auge weiden an dem liebreizenden Ge— 
wimmel der Strandläuferchen oder den eleganten Erſcheinungen der Waſſerläufer, 
nicht mehr ſchallen die vollen, wohllautenden Rufe der Brachvögel herab zu dem 
Ohre des lauſchenden Forſchers, aber dafür ſind gerade diejenigen Gruppen der 
heimiſchen Vogelwelt hier überreichlich vertreten, die der Nehrung ihres eigen- 
artigen Landſchaftscharakters wegen faſt völlig fehlten, die Höhlenbrüter, von der 
zierlichen Blaumeiſe ab bis zum ſtattlichen Waldkauz, vom munteren Kleiber an 
bis zum zimmernden Schwarzſpecht. Zu denjenigen Erſcheinungen, die ich in Roſſitten 
gänzlich hatte vermiſſen müſſen und für die ich doch von jeher eine gewiſſe Vor— 
liebe hatte, gehörte auch die Schleiereule, die ich ſeit meinem Umzuge nun faſt 
täglich wieder beobachten kann. Schon am erſten Abend vernahm ich voller 
Freude ihre „fatale Nachtmuſik“ und bald konnte ich auch den Vogel ſelbſt im 
Parke geräuſchloſen Fluges dem Mäuſefang nachgehen ſehen, ihn im Turm und 
Glockenſtuhl der Kapelle ſowie ſelbſt auf dem Boden des alten Schloſſes auf- 
jagen und an allen dieſen Orten maſſenhaft ſeine leicht kenntlichen Gewölle ſammeln. 

Die Schleiereule (Strix flammea L.) iſt eine fo charakteriſtiſche Vogel⸗ 
erſcheinung und auf dem Bilde ſo treffend dargeſtellt, daß ich mir eine nähere 
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Beſchreibung des in erſter Reihe durch ſeinen eigenartigen herzförmigen Geſichts— 
ſchleier gekennzeichneten Vogels wohl erſparen kann. Erwähnen will ich nur, 
daß ihre Färbung, namentlich auf der Unterſeite, ſehr abändert, ohne daß es bis 
jetzt den Syſtematikern gelungen wäre, mit genügender Sicherheit feſtzuſtellen, ob 
man es dabei mit lokalen oder klimatiſchen Abarten oder nur mit individuellen 
Varietäten zu thun hat. Im allgemeinen ſcheint den mehr ſüdlich wohnenden 
Schleiereulen eine lichtere Unterſeite eigen zu ſein. So war dieſelbe z. B. bei 
den in Cypern von mir geſammelten Stücken blendend weiß und ohne jede 
Fleckung. Anderen Eulen gegenüber fällt auch ſchon beim erſten Blick ihr 
ſchlankerer Körperbau und ihre mehr zuſammengepreßte Geſtalt in die Augen. 
Auch hinſichtlich ihrer Verbreitung zeigt unſere Eule manches Auffallende, obwohl 
ihr Verbreitungsbezirk ein ungemein ausgedehnter iſt. Sie fehlt aber in größeren 
Landſtrichen völlig, ohne daß man einen glaubhaften Grund dafür anzuführen 
wüßte, da doch alle ihre Daſeinsbedingungen ebenſo gut vorhanden zu ſein ſcheinen 
wie anderwärts. Bei uns in Deutſchland iſt ſie eine allbekannte Erſcheinung, 
worauf ſchon die große Zahl volkstümlicher Namen hinweiſt. So heißt ſie im 
Volksmunde z. B. noch Perl⸗, Perrücken⸗, Herz, Turm-, Kirchen, Gold-, 
Feuer⸗, Schlaf⸗ und Schnarcheule, ſowie Schleieraffe. Dieſe Bezeichnungen 
beziehen ſich teils auf die Wohnplätze, teils auf die Färbung und teils auf die 
Stimme des Vogels. | 
Was nun erſtere anbelangt, jo iſt die Schleiereule zweifellos urſprünglich 
eine Bewohnerin geräumiger Baumhöhlungen geweſen, wie noch heute der Wald— 
kauz. Mit dem Seltenerwerden von ſolchen hat ſie ſich aber mehr an den 
Menſchen und die ihr durch denſelben freiwillig oder unfreiwillig dargebotenen 
Niſtgelegenheiten angeſchloſſen. Wir kennen ſie heute hauptſächlich als eine Be— 
wohnerin der Kirchtürme, alter winkliger Schlöſſer und Gebäude, Ruinen, weit— 
läufiger verfallender Scheunen und ruhig gelegener verlaſſener oder auch noch 
bewohnter Taubenſchläge. Bisweilen fällt aber noch ein Pärchen in die Ge— 
wohnheiten ſeiner Vorväter zurück und brütet in hohlen Bäumen. So erhielt 
ich erſt vor wenigen Tagen eine junge Schleiereule aus einer alten Eiche. Am 
eheſten ſcheint dies da vorzukommen, wo hohle ſtarke Bäume noch zahlreich vor— 
handen ſind, während an geeigneten alten Gebäuden Mangel herrſcht. Sogar 
künſtlich für ihn bereitete Brutſtätten nimmt der Schleierkauz in den meiſten 
Fällen dankbar an. Lenz giebt hierüber folgende beherzigenswerte Vorſchriften: 
„Für die Schleiereule und den Steinkauz ſollten überall in Giebeln der Land— 
und Stadtgebäude Einrichtungen zu Neſt und Wohnung ſein. In jeder Giebel— 
ſpitze meiner Gebäude iſt eine Offnung von der Größe wie ſie für Tauben 
genügt. Dieſe führt in einen inwendig angebrachten Kaſten, der links und rechts 
12 
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einen Niſtplatz hat. Auf dieſen darf das Licht des Einganges nicht fallen; der | 
Vogel muß alſo vom Eingange aus durch einen Brettergang einen halben Meter 
tief ins Innere des Kaſtens gehen, dort links oder rechts ſchwenken und ſo zum 
linken oder rechten Neſte gelangen; der Eingang zu jedem Neſte iſt alſo vom 
hellen Eingange des Kaſtens weg gerichtet. Nach dem Innern des Hauſes zu 


iſt der ganze Kaſten feſt vernagelt, damit ihn keine unbefugte Hand öffnen und u 


eine Störung in das behagliche Leben der kleinen Erziehungsanſtalt bringen 
kann.“ Im übrigen hat das Brutgeſchäft der Schleiereule noch zweierlei Merk⸗ 
würdigkeiten aufzuweiſen. Die eine derſelben liegt in der Jahreszeit begründet, 
zu welcher man Junge finden kann. Naturgemäß iſt auch für den Schleierkauz 
das Frühjahr die Paarungs- und Brutzeit und man trifft deshalb in der Regel 
Mitte April die erſten Gelege an ſeinen Niſtſtätten an. Neuerdings mehren 
ſich aber die zweifellos ſicheren Fälle, in denen im Oktober und November noch 
ganz junge Schleierkäuze feſtgeſtellt wurden. Es ſcheint alſo, als ob ſich unſere 
Eule in mäuſereichen Jahren, wo der Überfluß an kräftiger Nahrung ihren 
Lebenstrieb ſteigert, noch im Herbſte nicht eben ſelten zu neuen Bruten ent- 
ſchlöſſe. Intereſſant iſt es ferner, daß die Schleierkäuze ſehr gern in Tauben— 
ſchlägen brüten, die noch von ihren urſprünglichen Bewohnern bevölkert ſind, 
ohne denſelben im geringſten etwas zuleide zu thun. Wenn die ungebetenen 
Gäſte ihren Einzug halten, ſind die Tauben zuerſt wohl verblüfft und meiden 
den Schlag auf einige Tage, gewöhnen ſich aber dann raſch an die ſonderbare 
Einquartierung, legen alle Furcht und Scheu vor den Eulen ab und brüten im 
beiten Einvernehmen dicht neben denſelben. Nur ganz wenige Fälle find 
bekannt geworden, wo ſich die Eulen ausnahmsweiſe an jungen Neſttauben ver— 
griffen haben; es war dann eben plötzlicher Nahrungsmangel eingetreten und die 
beſorgten Eltern wußten ſich in der Angſt um die eigene Brut nicht mehr anders 
zu helfen. Aber das ſind, wie geſagt, Ausnahmen, und im allgemeinen handelt 
man nur im Intereſſe ſeiner Tauben, wenn man die Eulen ruhig im Schlage duldet, 
da durch deren Gegenwart die läſtigen und ſchädlichen Mäuſe in den engften 
Grenzen gehalten werden. Daß die Schleiereulen die Eier von Hühnern und. 
Tauben verzehren, in den Rauchkammern die Vorräte angehen und das Ol in 
den Kirchenlampen austrinken ſollen, ſind alberne und längſt widerlegte Fabeln. 

Wenige andere Vögel laſſen ſich in bezug auf ihre Ernährungsverhältniſſe 
und damit auch auf den Nutzen und Schaden, welchen fie dem menschlichen. 
Haushalte zufügen, ſo bequem und gründlich überwachen und kontrollieren wie 
gerade die Schleiereule. Es kommt dies daher, daß ihre Gewölle ein jehr 
geeignetes Unterſuchungsmaterial darbieten, und daß man dieſelben regelmäßig 
an denſelben leicht zugänglichen Orten (3. B. im Gebälk der Glockenſtühle) 
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wiederfindet. Die Gewölle, in welchen der Vogel die unverdaulichen Reſte 
ſeiner Beutetiere wieder von ſich giebt, ſind verhälnismäßig recht groß, wurſt— 
artig, ganz mit Mäuſehaaren umhüllt und in friſchem Zuſtande gewöhnlich von 
ſchwarzer, in getrocknetem von grauer Farbe. An in der Gefangenſchaft gehaltenen 
Schleierkäuzen kann man beobachten, daß ihnen das Herauswürgen des großen 
Klumpens durch den Schnabel viel Mühe und Beſchwerden macht und unter 
entſetzlichem Grimaſſen- und Geſichterſchneiden vor ſich geht. Kein Ornithologe 
hat Eulengewölle ſo zahlreich und eifrig unterſucht wie Jäckel. Derſelbe fand 
in 4579 Gewöllen die Überreſte von 4750 Mäuſen und Ratten, 5623 Wühl⸗ 
mäuſen, 1 Kirſchkernbeißer, 72 Maikäfern, 1 Sonnenwendkäfer und 182 Maul- 
wurfsgrillen. Ahnliche Reſultate erhielt Altum, nur daß bei den von ihm 
unterſuchten Gewöllen auch viele Spitzmäuſe vertreten waren. Überhaupt richtet 
ſich der Speiſezettel unſeres Vogels natürlich ſehr nach der Zuſammenſetzung der 
Fauna einer Gegend. In ca. 160 zum Teil ſchon alten Gewöllen, die ich im 
Frühjahr 1897 hier in Kl.⸗Linde, Provinz Brandenburg zu unterſuchen Gelegenheit 
hatte, konnte ich feſtſtellen: 212 Mäuſe und Ratten, 160 Wühlmäuſe, 12 Spitz⸗ 
mäuſe, 9 Fledermäuſe, 3 Maulwürfe, 3 Blaumeiſen, 183 ſchädliche Käfer, 
18 nützliche Käfer und 26 Maulwurfsgrillen. Aus allen bisher angeſtellten 
Unterſuchungen der Schleiereule geht jedenfalls das eine mit unumſtößlicher 
Sicherheit hervor, daß ſie ein Mäuſefänger allererſten Ranges iſt und daß des— 
halb der durch ſie geſtiftete Nutzen den geringen Schaden, den ſie durch mehr 
gelegentliches und vereinzeltes Wegfangen von Singvögeln, Spitz- und Fleder— 
mäuſen verurſacht, weit überwiegt, und daß ſie deshalb ſeitens vernünftig und 
vorurteilslos denkender Menſchen Schonung, Hegung und Schutz vor jeder 
ungerechtfertigten Verfolgung verdient, die ihr Dummheit und Aberglauben auch 
heutzutage noch immerfort bereiten. Sehr zu ſtatten kommt uns auch ihre 
enorme Gefräßigkeit. Gefangene Exemplare verzehrten ohne Umſtände 15 Feld— 
mäuſe in einer Nacht. Dabei haben ſie auch noch die Gewohnheit, mehr der 
ſchädlichen Nager zu morden, als ſelbſt ihr gewaltiger Appetit zu bewältigen im 
ſtande iſt, und dann das überflüſſige in einem ſtillen Winkel als Vorrat für 
die Zeiten der Not zuſammen zu tragen. In Maikäferflugjahren nähren ſie 
ſich wochenlang faſt ausſchließlich von dieſen ſchädlichen Kerfen, wie mir in 
früheren Jahren während des Frühlings in Thüringen und Schleſien geſammelte 
Gewölle zur Genüge bewieſen. Auf den weitläufigen Böden großer alter Ge— 
bäude und ebenſo in Scheunen kann ich mir keinen beſſeren Mäuſevertilger 
denken als den Schleierkauz, der ſein wichtiges Amt ebenſo prompt wie geräuſch— 
los beſorgt und ſelbſt mit den wehrhaften Ratten kurzen Prozeß macht, da ein 
Druck mit ſeinen nadelſcharfen Krallen genügt, um ſie ins Jenſeits zu befördern. 
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164 Dr. Curt Floericke. 
Eines darf ich aber bei all meiner Vorliebe für den poſſierlichen Schleierkauz 
nicht verſchweigen, daß er nämlich nach meinen vergleichenden Beobachtungen 
ſich öfters und lieber an kleinen Vögeln vergreift wie irgend eine andere unſerer 
Eulen. Gelegenheit dazu hat er allerdings wenig, wo ſie ſich ihm aber bietet, 
läßt er ſie gewiß nicht ungenutzt. Vogelliebhaber, in deren Nähe Schleierkäuze 
ihr Weſen treiben, warne ich deshalb eindringlichſt, ihre gefiederten Lieblinge 
des Nachts vor dem Fenſter hängen oder das Fenſter der Vogelſtube offen zu 
laſſen: ſie möchten bald ſehr trübe Erfahrungen machen. Naumanns Schleier⸗ 
eule raubte ihm ſeine beſte Mönchsgrasmücke, als ſie wenige Augenblicke nachts 
im Zimmer ohne Aufficht frei fliegend gelaſſen wurde und mir ging es ebenſo 
mit einem ſchönen Gimpelpärchen. Daß man ihr ſelbſt ihren kleineren Ver— 
wandten gegenüber nicht trauen darf, mußte ich ebenfalls zu meinem Leidweſen 
erfahren, denn in Marburg fraß mir eine friſchgefangene Schleiereule gleich in 
der erſten Nacht eine liebreizende Zwergohreule auf, mit der ich ſie in einem 
geräumigen Zimmer freifliegend eingeſperrt hatte. Derſelbe Schleierkauz führte 
mit einem ebenfalls frei herumlaufenden Igel ſo heftige Turniere auf, daß ich 
an Schlafen gar nicht denken konnte, und mir ſchließlich nichts anderes übrig blieb, 
als die beiden nächtlichen Poltergeiſter brevi manu an die Luft zu ſetzen, in 
des Wortes wörtlichſter Bedeutung. Zum Verdruß des Förſters plündern die 
Schleiereulen auch mit Vorliebe nächtlicher Weile den Dohnenſtieg aus, ohne daß 
der geſchädigte Schlingenſteller den wahren Übelthäter ahnt, indem er immer 
geneigt iſt, alles dem Sündenbock Reinecke in die Schuhe zu ſchieben. Über— 
haupt verſchmähen die Schleiereulen auch in der freien Natur Aas keineswegs, 
wennſchon ſie friſchem Fleiſche immer den Vorzug geben dürften. 

Leider iſt der Nutzen der Eulen und insbeſondere auch des Schleierkauzes 
noch immer nicht genügend anerkannt. Trotz aller unzweideutiger Beweiſe für 
denſelben verabſcheut der Bauer die lichtſcheuen und durch ihre häßlichen Stimmen 
ihm unheimlichen Eulen noch immer, ſieht abergläubiſch ein böſes Vorzeichen in 
ihnen, knallt ſie mit Befriedigung gelegentlich des Haſenanſtandes am Waldrande 
herunter und nagelt ſie im Triumph als Zeichen ſeiner Schießfertigkeit und zur 
Warnung für ihresgleichen ans Scheunenthor. Der üble Ruf, in den unſer 
armer Schleierkauz beim Landmanne gekommen iſt, ſchreibt ſich wohl weniger von 
ſeinem ſonderbaren Ausſehen und ſeinem geiſterhaft geräuſchloſen Fluge als viel- 
mehr von ſeiner ſehr widerwärtigen Stimme her, die Naumann geradezu die 
„widerlichſte“ aller deutſchen Vogelſtimmen nennt. Es iſt ein ſchwer zu bee 
ſchreibendes heiſeres Kreiſchen oder Schnarchen, wohl geeignet, in Verbindung mit 
ihrem Schnabelknappen abergläubiſchen und furchtſamen Menſchen in ſtillen 
Nächten Entſetzen einzujagen. Mit Vergnügen erinnere ich mich noch der ſorga- 
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loſen Knabenzeit, wo wir als wilde Feriengäſte ein Dörflein meiner thüringiſchen 
Heimat unſicher machten und unermüdlich im Gebälk des alten Kirchturms herum— 
kletterten, um die Urheber dieſer ſonderbaren Stimmen ausfindig zu machen, be— 
ſeelt von glühendem Wiſſensdrang, aber ebenſo ſehr auch von einem halb ſchauer— 
lichen, halb wohlthuenden Gruſeln. Für weniger furchtſame Herzen hat die 
„fatale Nachtmuſik“ des Schleierkauzes dagegen lediglich etwas ungemein Be— 
luſtigendes. Dies Gefühl erweckten mir ihre Stimmlaute wenigſtens immer in 
Marburg, wo ſie in warmen Frühlingsnächten faſt immer vom Turme der 
herrlichen Eliſabethkirche herab ertönten, während unten manch flotter Bruder 
Studio, der auf der Kneipe des Guten zu viel gethan und nun auf dem Heim— 
wege den Wirkungen des edlen Stoffes verfiel und dem Gotte Gambrinus in 
ſchuldiger Ehrfurcht ſein Opfer bringen mußte, an fatalen Mißtönen mit ihnen 
wetteiferte. 

Zu fangen iſt die Schleiereule ſehr leicht, wenn man erſt einmal den 
Schlupfwinkel erkundet hat, in dem ſie ſich tagsüber beſchaulicher Ruhe hinzugeben 
pflegt. Da ſie einen ſehr leiſen Schlaf hat und ſchon beim geringſten Geräuſche 
aufwacht, darf man ſie aber nicht etwa hinterrücks beſchleichen wollen, ſondern 
man muß vor ihre Ausflugsöffnung einen Sack oder Käſcher halten, in den ſie 
ſelbſt hineinſtürmt, wenn man ſie nun plötzlich aufſcheucht Bemerkt ſie dagegen 
einen ſich nähernden Menſchen rechtzeitig, ſo macht ſie ſich ſchlank und lang, wiegt 
ſich auf den Beinen ein paarmal hin und her, ſchüttelt dazu mit komiſchem 
Ernſte den Kopf und fliegt dann plötzlich auf und davon, wobei ſie zeigt, daß ſie 
auch am Tage vortrefflich zu ſehen und allen Hinderniſſen auszuweichen verſteht. 
Junge aufzuziehen lohnt nicht recht, da es etwas umſtändlich iſt und auch alte 
Eingefangene recht zahm werden, obgleich ſie bisweilen im Anfang keine Nahrung 
zu ſich nehmen wollen und deshalb geſtopft werden müſſen. Bei den meiſten 
aber überwindet die immer rege Freßluſt ſchon in der erſten Nacht alle Bedenken. 
Wer ſeinen Eulen eine recht geräumige Voliere zur Verfügung ſtellen oder ihnen 
von einem kleineren Käfig aus wenigſtens regelmäßige Ausflüge geſtatten kann, 
wird an ihrem drolligen Gebaren viel Freude haben und ſie bei paſſenden Vor— 
kehrungen wohl auch unſchwer zu züchten vermögen. 


Noch etwas vom Wildputer. 
(Mit Schwarztafeln V. und VI. und einer Text-Illuſtration.) 
Vor einiger Zeit kam, leider zu ſpät um zu dem Artikel in Nummer 4 
benutzt werden zu können, an ein Mitglied unſeres Vereins, das ſich im Intereſſe 
unſerer Monatsſchrift bemüht hatte, ein in Amerika aufgenommenes Bild des 
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Bronzeputers zu erhalten, ein ſolches von einem eigens zur Darſtellung erlegten 
Exemplar zuſammen mit einem zweiten Bilde an, das den glücklichen Schützen 
mit ſeiner Beute darſtellt. Wir bringen den beide begleitenden intereſſanten 
Brief, der uns freundlich zur Verfügung geſtellt wurde, im folgenden zur Kenntnis | 
unſerer Leſer. Er lautet: 

„In Ihrem freundlichen Briefe an mich ſprachen Sie den Wunſch aus, 
ein Bild von einem wilden texaniſchen Puter zu erhalten, dem ich natürlich mit 
Freuden nachkommen wollte, wenn ich einen ſelbſterlegten Puter zur Aufnahme 
liefern könnte. Ich fuhr daher am 10. April mit der Eiſenbahn nach Leon 
Springs zum alten Max Aue und fand dort infolge einer Verabredung den 


jüngſten Sohn Rudolph bereit, mich mit einem leichten Wagen und zwei 


Pferden nach der Galagher Ranch am Geronimo Creeck zur Puter-Balz zu 
bringen. Wir hatten über die Gebirge weſtlich von Leon Springs eine allerdings 
recht ſteinige Straße (2) benutzend recht angenehme Fahrt, da die dortige Gegend 
jetzt wundervoll grün und blumenbedeckt ausſieht, und alle kleinen Creecks kriſtall— 
helles Waſſer haben. Abends 6 Uhr kamen wir einige Meilen unterhalb der 
Galagher Ranch am Geronimo an und bezogen unſer Camp an dem Creeck, der 
jetzt ſehr ſtark fließt und mehr herrliches Waſſer hat, als ich ſeit dreißig Jahren 
dort geſehen habe. Wir kochten unſer Nachteſſen, tranken eine Flaſche Bier und 
ſchliefen in unſeren Blankets in der recht kühlen Nacht ganz vorzüglich. Um 
4 Uhr morgens kochten wir Kaffee und machten uns zur Jagd fertig. Der Mond 
war untergegangen, aber die Sterne blitzten in herrlichem Glanze. Wir gingen 
eine halbe Meile am Creeck hinunter und ſtellten uns auf, um die Puter beim 
Balzen hören zu können. Rudolph Aue ging eine halbe Meile weiter in die 
Berge und ich blieb einige hundert Schritte vom Waſſer ab ſtehen. Alles war 
ruhig, kein Lüftchen regte ſich — endlich erſchien im Oſten ein kleiner heller 
Streifen, — da plötzlich, eine viertel Meile ſüdlich von mir, kullerte ein Hahn. 
ſtaſch lief ich vorwärts durch dichtes Gebüſch, bis in die Nähe, wo das Kullern 
ſein mußte, aber da hieß es recht vorſichtig fein, denn die wenigen alten Puter⸗ 
hähne, die wir noch in dieſer Gegend haben, ſind äußerſt ſcheu. In einem 
Bosquet mit dichtem Unterholz ſtanden mehrere große Lebenseichen, auf einer 
derſelben balzte der Hahn. Mit äußerſter Vorſicht ſchlich ich mich durch das 
Gebüſch, jedes Geräuſch vermeidend. Gerade aus ſtand eine hohe Eiche, auf der 
der Puter ſaß, den ich aber noch nicht ſehen konnte; rechts von mir ſtand ein 


anderer hoher Baum, den ich paſſieren mußte, um näher an den Puter zu 


kommen. Mit der größten Vorſicht wollte ich weiter vorgehen, da plötzlich kullerte 
ein zweiter Puter auf dem Baume rechts, den ich im Augenblick ſah, der mich 
aber nicht bemerkt hatte, obgleich ich ganz frei ſtand. Wie angewurzelt blieb ich 
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Ernst Dosch in San Antonio (Texas). 


ſtehen und konnte feinen 
Schritt mehr vorwärts 
gehen, ohne geſehen zu 
werden. Es war noch zu 
dunkel, um ſchießen zu 
können, und ſo mußte ich 
geduldig Büchſenlicht ab⸗ 
warten. Endlich wurde es 
im Oſten heller, und ich 
wagte einen Schuß. Ein 
Prachtkerl lohnte mir meine 
Ausdauer; wie Gold glänz⸗ 
ten die Federn des zwan⸗ 
zigpfündigen „Gobblers“. 

Merkwürdigerweiſe 
hatte er zwei Bärte, 
was mir noch nicht vor— 
gekommen iſt. 

Ich lege Ihnen die 
beiden Bärte in dieſen 
Brief, der kleinere davon 
ſaß etwa 1 Zoll höher 
am Halſe. Auch lege ich 
eine Anzahl von den gol- 
digen bronzefarbigen Bruſt⸗ 
federn bei. Die Photo— 
graphie des Puters habe 
ich nicht auf Pappdeckel 
aufziehen laſſen, da der 
Transport auf einer ſo 
langen Strecke ſo ſicherer 
ift, und das Bild nicht be- 
ſchädigt wird. 

Vor zwei Jahren um 
dieſe Zeit habe ich eben— 
falls einen Prachthahn ge— 
ſchoſſen, den ich zugleich mit 
mir ſelbſt photographieren 
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ließ. Ich erlaube mir, auch dieſe Photographie zu überſenden, damit Sie ſehen 

können, wie der alte Texaner jetzt ausſieht. Vielleicht iſt Ihnen auch Nr. 23 
des Weidmann zu Geſicht gekommen, worin ich mit einem von mir erlegten Hirſch 
im Bild erſcheine. Vielleicht verſuche ich vor meinem fünfundfiebzigiten Geburts⸗ 
tage noch einmal mein Glück auf der Puterjagd. 5 

San Antonio hat ſich ſehr vergrößert und hofft man hier, daß der beab— 
ſichtigte Zoll auf Wolle wieder beſſere Zeiten bringen wird. Die letzten Jahre 
waren nicht zum allerbeſten, wozu auch anhaltende Trockenheit viel beigetragen 
hat. Augenblicklich ſind die Ausſichten ganz gut, wir hatten 92 wieder 
einen guten Regen. 

Alle alten Bekannten haben die Bilder?) geſehen und ſich über dieſelben 
und Ihren freundlichen Brief gefreut. 

San Antonio, Texas, den 26. April 1897. Ernſt Doſch.“ 

Der Doppelbart, der uns ebenfalls freundlicherweiſe übergeben wurde, iſt 
in natürlicher Größe nebenbei abgebildet. 

Wir danken ſowohl für die Überlaſſung des Briefes, als auch für die der 
Bilder, beſonders aber Herrn Doſch für die Mühe, die er ſich um unſere 
Monatsſchrift gemacht hat und rufen dem alten Vertreter des Deutſchtums in 
Texas ein herzliches Glückauf zu ſeinem fünfundſiebzigſten Geburtstage zu mit 
dem Wunſche, daß es ihm vergönnt ſein möge, nicht nur noch einen, ſondern noch 
recht viele ſo ſtolze Hähne zur Strecke zu bringen. Dr. Carl R. Hennicke. 


Nordiſche Wintergäſte. 
Von Emil Rzehak. 

Wenn es hoch im Norden Europas und Aſiens, bis über den arktiſchen 
Polarkreis hinaus und ſoweit als Leben und Vegetation überhaupt noch möglich 
ſind, recht unfreundlich wird und der Winter mit all' ſeiner Macht anbricht, 
wenn dann hoher Schnee die dortige Landſchaft deckt und alles eiſig und ſtarr 
wird, und wenn auch hier bei uns die rauhe und kalte Jahreszeit beginnt und 
Blumen an den Fenſterſcheiben ſich zeigen — da kommen faſt alle Jahre verſchiedene 
nordiſche, befiederte Gäſte in unſere Gegenden, um der heimatlichen, ſibiriſchen Kälte 
zu entfliehen und ihren Winteraufenthalt bei uns zu nehmen. N 

Weniger die Strenge des hochnordiſchen Winters als vielmehr hoher Schnee, 
der dieſen Vögeln die Winternahrung hoch zudeckt, treibt ſie viele hundert Meilen 
weit fort von der heimatlichen Scholle, und wenn es auch bei uns viel Schnee giebt 


) Gemeint find die aus der neuen Auflage von „Naumann, Naturgeſchichte der 
Vögel Deutſchlands“. 
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und es an Nahrung für ſie mangelt, jo iſt dieſen Nordländern auch nicht gegönnt, 
den Winter bei uns zu verbringen und ſie ſind genötigt, ihre Reiſe weiter nach 
dem Süden fortzuſetzen; ſo kommen dieſe Wanderer bis nach Südungarn, Ober— 
italien, Frankreich, ja ſogar bis nach Marokko. 

Die Kälte übt übrigens gar keinen Einfluß aus auf dieſe nordiſchen Vögel, 
denn ſie haben ein wärmeres Blut, und die weiſe Vorſehung hat ſie mit einem 
dichten und warmen Federkleid ausgeſtattet, das fie ſelbſt vor der heftigſten Kälte 
vollkommen ſchützt. 

Faſt alle Jahre kommen ſie in kleinen Trupps oder auch in Scharen zu uns 
gezogen; kaum aber, daß es anfängt gelinder zu werden, da machen ſie ſich wieder 
auf den Weg nach ihrer nordiſchen Heimat. Sie ſind für uns durchaus keine Fremdlinge, 
obwohl ſie nicht alle Jahre in derſelben Gegend erſcheinen, ſondern ſie ſuchen meiſt 
nur jene auf, wo es hinreichend genug Nahrung für ſie giebt, um den Winter 
zu überdauern. 

Im Winter 1895 bis 1896 haben ſich die Leinfinken (AC anthis linaria 
[L.] ſehr zeitig hier eingefunden, jedenfalls hat es dort „Oben“ recht zeitig zu 
wettern begonnen. 

Während ich die erſten Vögel anfangs November in der Nähe der Stadt zu 
ſehen bekam, ſind mir aus der weiteren Umgebung von Troppau Nachrichten zu— 
gekommen, nach welchen man die erſten Leinfinken ſchon um die Mitte Oktober bemerkte. 

Herr Viktor Ritter von Tſchuſi zu Schmidhoffen hat mich freundlichſt 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich unter den Leinfinken 1895/96 auch die ſeltenen 
Arten Acanthis linaria Holboelli und sibirica befanden; trotz der Mühe, die 
ich mir nahm, konnte ich nur einige gewöhnliche Vögel bekommen. 

Von Seidenſchwänzen (Bombycilla garrula [L. ]) waren 1895/96 nur einzelne 
Exemplare zu ſehen; ſie waren gegen den Winter 1894/95 viel ſparſamer vertreten. 

Wie im Winter 1894 bis 1895, jo bekam ich auch in 1895/96 einige leider 
zerſchoſſene Schneeammern (Calcarius nivalis [L.]) zugeſchickt; man hat ſie in 
kleinen Trupps beobachtet. 

Auffallend war 1895/96 das maſſenhafte Auftreten von Rauhfußbuſſarden 
(Archibuteo lagopus [Brünn.]) in unſeren Gegenden; leider find auch viele von 
ihnen geſchoſſen worden. Dieſen Umſtand habe ich ſehr bedauert und zwar aus dem 
Grunde, weil ich ſchon früher über das Abſchießen dieſer vortrefflichen Mäuſefänger 
mich energiſch ausgeſprochen habe und in den Mägen, die ich 1896 erhielt, nur 
Feldmäuſe, (Arvicola arvalis [L. ]), bis zu drei Stück in einem Magen, vor— 
gefunden habe. Es wäre wohl ſehr wünſchenswert, daß dieſem gewiſſenloſen Vor— 
gehen Einhalt gethan wird. 
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Ein Beitrag zur Pflege des Gelbſpötters oder Sprachmeiſters 
(Hypolais philomela [L. J). 
(Mit zwei Textilluſtrationen.) 
Von Heinrich Thienen, Berlin. a 

Im Intereſſe des Liebhabers ſowohl, als auch im eigenſten Intereſſe des 
Gelbſpötters ſelbſt veröffentliche ich dieſe Zeilen. Dieſelben mögen dazu dienen, 
Vogelfreunden ſpeziell Pflegern dieſes äußerſt zarten Vogels, meine bisher auf 
dieſem Gebiete gemachten Erfahrungen zur . und leichten, ſicheren Über— 
winterung desſelben mitzuteilen. 

Nach meinen Beobachtungen iſt der Spötter der zarteſte aller unſerer Laub— 
und kleinen Rohrſänger. Selbſt das Goldhähnchen (Regulus regulus) 
lange nicht ſo empfindlich, und iſt, wenn es einmal eingefüttert, für den kundigen 
Pfleger viel leichter durchzuwintern als der Sprachmeiſter. Von meiner Seite 
her ſei jedoch hier zugeſtanden, daß alle dieſe kleinen zierlichen Vögel einer auf— 
merkſamen, umſichtigen Wartung bedürfen, um dieſelben geſund zu erhalten, ein 
gutes Abfedern und einen melodiſchen Geſang zu erreichen. Beim Gelbſpötter 
oder Sprachmeiſter, wie ich ihn von jetzt ab immer nennen will, erzielt man dieſe 
gewünſchten Eigenſchaften nicht ſo leicht, ſondern es bedarf vieler Mühe und 
unendlicher Sorgfalt, dieſen uns ſo lieb und angenehm gewordenen Sänger zu 
erhalten. 

Woher kommt es aber, daß ſo wenig günſtige Reſultate zu verzeichnen ſind? 

Ich will es verſuchen, die Frage zu beantworten, indem ich auf einige 
mißliche Seiten unſerer Vogelverhältniſſe hindeute, bei denen jeder meiner ver— 
ehrten Leſer bemüht ſein müßte, ihnen nach Kräften Einhalt zu thun. f 

Viele dieſer Tierchen fallen allerdings jährlich unſerem kalten Klima zum 
Opfer; andere ſterben aus Gram über den Verluſt ihrer Freiheit, noch andere 
gehen über die Trennung vom Weibchen und den Jungen zu Grunde. Ein 
größerer Teil jedoch geht durch unrichtige Pflege verloren; nicht ſelten empfängt 
auch ein kerngeſunder Sprachmeiſter die anſteckende, totbringende Krankheit 
(Schwindſucht) in den ſogenannten Verſand-Käfigen oder Verſand-Käſten, die 
zwiſchen den Vogelhändlern jahrelang hin- und hergehen und häufig durch und 
durch verſeucht ſind, da dieſe Käſten nie einer gründlichen Reinigung durch 
Seifenwaſſer oder eine Carbollöſung unterworfen werden. Am meiſten aber 
wird ſchon beim Einfangen des Sprachmeiſters geſündigt. Für gewöhnlich wird 
dabei ſogar der Todeskeim in den Vogel gelegt. Das kommt daher, daß er meiſt 
ſchon früh am Morgen gleich nach dem Fang vom Fänger in einen Beutel ge- 


ſteckt und den ganzen Tag über ohne Futter darin gelaſſen wird bis zum Abend, 


womöglich ſogar bis zum nächſten Morgen, wo er in den meiſten Fällen erſt 
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beim Händler eingebauert und gefüttert wird. Wenn ich nun noch die heiße 
Jahreszeit in Betracht ziehe und die ungeheure Hitze erwähne, die der Vogel im 
Beutel aushalten muß und den daraus entſtehenden Durſt und Hunger, den das 
arme Tierchen während dieſer langen Zeit erleidet, glaube ich nicht zu weit zu 
gehen, wenn ich ſage, daß der Vogel durch den kraſſen Temperaturwechſel vom 
Fänger zum Händler den Todesſtoß erhält. Manchmal erholt ſich der Vogel ja 
bei friſchem Futter, ſingt wohl gar noch einige Tage. Beim Übergang zum 
Winterfutter jedoch macht ſich die Erkältung des Sprachmeiſters, die er ſich durch 
die vorerwähnte Behandlung des Fängers zugezogen hat, recht bemerkbar. Ein 
ſolcher Vogel erreicht in unkundiger Hand ſelten die zweite Hälfte des Dezember 
und erliegt für gewöhnlich der Abzehrung (ſog. Dörrſucht) . 

Um nun den Vogel ſolchen qualvollen und mißlichen Verhältniſſen zu ent— 
ziehen, empfiehlt es ſich für den Liebhaber, wenn er es verſteht, die Gelegenheit 
hat und deshalb mit den Geſetzen nicht in Konflikt gerät, ſich ſeinen Sprach— 
meiſter ſelbſt zu fangen und vorher alles für den Vogel zum Übergang in die 
Gefangenſchaft bereit zu halten. 

Da der Sprachmeiſter in den erſten Wochen der Gefangenſchaft ein äußerſt 
wilder und ſcheuer Vogel iſt, erſcheint es ratſam das Bauer mit weißer Gaze zu 
beſpannen, damit der kleine Wildfang ſich nicht die großen Steuer- und Flug— 
federn allzuſehr beſchädigt. 

Trink⸗ und Freßgefäß muß derart angebracht ſein, daß der Vogel bei Ver— 
abreichung des Futters nicht beunruhigt und geängſtigt wird. 

Das Quantum friſcher Ameiſenpuppen, das man dem friſch gefangenen 
Vogel täglich verabfolgen muß, iſt ſo zu bemeſſen, wie er es am dritten oder 
vierten Tage zu ſich nimmt. Dieſe Portion muß beibehalten werden bis zum 
Übergang zum Winterfutter. Es kommt vor, daß der Friſchling in der erſten 
Zeit das ihm gereichte Futterquantum ſchon in den Vormittagsſtunden verzehrt 
und iſt es dann geboten, das Futter geteilt zu reichen, eine Hälfte am Vormittag, 
die andere nachmittags. 

Beim Waſſer iſt darauf zu achten, daß der Vogel vor allen Dingen ſtets 
ſauberes, aber abgeſtandenes Waſſer erhält, auch nicht zu viel, da der Sprach— 
meiſter bei friſchen Ameiſenpuppen nur wenig trinkt, ebenſo wie in der Freiheit, 
wo ihm einige Tautropfen genügen, ſeinen Durſt zu löſchen. 

Über die Größe des Bauers für Singvögel wird viel geſtritten. Auch in 
Fachblättern wurde darüber berichtet und Wiener-Käfige mit einer Höhe von 
20 cm, Länge 26 cm, Breite 20 em mit zwei gleichlaufenden Sitzſtangen für 
Sprachmeiſter empfohlen. 

Ich muß geſtehen, daß mich der Anblick ſolcher Folterkäfige mit tiefem Ab— 
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ſcheu erfüllt und es mir herzlich leid thut, wenn ich einen Vogel, (namentlich 
einen ſo lebhaften wie der Sprachmeiſter) in einem derartigen Miniaturkäfig ein⸗ 
geſperrt ſehe. E 

Spannt man beiſpielsweiſe in ein ſolches Bauer die Springhölzer ſo ein, 
daß an jeder Seitenwand 8 em Raum bleiben, was doch wahrlich zum Drehen 
und Wenden des Vogels nicht zu viel ſein dürfte, ſo bleibt für ihn eine innere 
Sprungweite von nur 10 cm übrig. 

Wie Vogelkenner, Pfleger und Vogelfreunde dies über ſich gewinnen können, 
ihre der Freiheit beraubten Lieblinge in dieſer Weiſe zu peinigen, vermag ich 
nicht zu faſſen. Auch verſtehe ich es nicht wie man Bauer dieſer Art praktiſch 
oder ſchön finden kann und infolgedeſſen ſogar zur Verbreitung auf die Aus— 
ſtellung bringt. 

Liebhaber für derartige Käfige können ſich doch niemals mit ihren Wild⸗ 
fängen auf den Standpunkt des Kanarienzüchters ſtellen, der ſeine ſeit mehreren 
hundert Jahren in der Gefangenſchaft gezogene Vögel in kleine viereckige Käſten 
ſteckt, um beſſeren Geſang zu erzielen, ebenſowenig auf den Standpunkt des Vogel— 
händlers, der mit der großen Zahl ſeiner Vögel und dem ihm zur Verfügung 
ſtehenden Raum rechnen muß. Und trotzdem ſieht man jetzt bei vielen Vogel— 
händlern große Flugkäfige, in die 20 bis 30 Vögel und noch mehr eingeſperrt ſind, 
um die Pflege zu vereinfachen, und dieſe Vögel ſind geſund und ſehen gut aus. 

Bei dem Kanarienzüchter wie beim Händler iſt es, wenngleich nicht zu 
loben oder gut zu heißen, ſo doch entſchuldbar, da ſie ihre Handlungsweiſe den 
Verhältniſſen anpaſſen und 15 dieſelbe meiſt nur auf kurze Zeit erſtreckt. 

Auch kann ich nicht begreifen, daß man den Wienern mit ihren winzigen 
Käfigen ſo gefliſſentlich nacheifert, da die Wiener doch meiſt keine Wildfänge in 
unſerem Sinne haben, ſondern, wie es entſchieden bei den Schwarzplatten der Fall 
iſt, ganz jung aus dem Neſt ausgenommene Vögel aufziehen, die das Unbegrenzte 
der Freiheit gar nicht kennen gelernt haben. Wenn ich recht berichtet bin, ſoll man 
in Wien den Vögeln die Steuerfedern ſo weit abſchneiden, daß ſich die Vögel 
in ihren Folterkäfigen wenigſtens wenden und bewegen können. Die Wiener 
Käfige in ihren Größenverhältniſſen ſind ja zur Genüge bekannt und halte ich 
es für unnötig, weiteres darüber zu berichten. 

Ich hege die Anſicht (und ich glaube, ich ſtehe nicht einzig da in dieſem 
Punkte), daß alle diejenigen, die ſo winzige Bauer empfehlen, ſich den großen 
Unterſchied zwiſchen dem Schrankenloſen der Freiheit und der Gefangenſchaft fin 
den gefangenen Vogel nicht ganz klar machen können. 

Noch jo manches ließe ſich hier in Betracht ziehen. Ich erinnere nur bei— 
ſpielsweiſe an die Charaktereigenſchaften eines jeden einzelnen Vogels in der 
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Freiheit, an ſeine Körperlänge, Flugbreite, Muskelkraft und Sprungweite. Und 
dieſes alles muß doch ins Auge gefaßt werden bei Bemeſſung eines Bauers betr. 
der Größe für dieſen oder jenen Vogel. 

Nach meinen mehr als vierzigjährigen Erfahrungen muß jeder Vogelkäfig 
ſo groß ſein, daß der Vogel von einem zum anderen Springholz die Flügel be— 
nutzen muß. Wird er daran gehindert, ſo iſt er ſchon nach kurzer Zeit voll— 
kommen fluglahm und nicht im ſtande, auch nur 2 m weit ordentlich zu fliegen. 


Die Maße für 


ein Sprachmeiſter⸗ Länge 50 cm, 


Bauer müſſen Tiefe oder Breite 
meiner Anſicht 25 cm, 
nach zum min⸗ Mittelhöhe 
deſten ſein wie die 36 / cm, 
beigefügte Photo⸗ Seitenhöhe 
graphie meines 30 cm. 
Bauers zeigt. 

Dem ſtelle ich das laufenden Spring— 


Wiener Bauer mit 
einer 
Länge von 26 cm, 
Tiefe oder Breite 
von 20 cm, 


hölzern und von der 
oberen Wölbung des 
Bauers, die nach 
meiner Angabe eben— 
ſo wie das äußere 
Höhe von 20 cm Anbringen der 
gegenüber, abgeſehen 585 . Futterbehälter 
von den nicht gleich- weſentlich dazu bei— 
getragen haben das Bauer zu vergrößern, und überlaſſe die Beurteilung beider 
Bauer dem geneigten Leſer. 


Man darf ja nur einen Blick in eine einigermaßen geräumige Voliere 
werfen, um zu ſehen, was für ſchöne, heitere, flugfähige und vorzügliche Sänger 
darin ſind, mit einem Wort, wie in der „Freiheit“, und findet dadurch die beſte 
Beſtätigung für meine Behauptung. 

Gleichzeitig möchte ich hier auch beifügen, daß der Sprachmeiſter ſich viel 
behaglicher in einem Bauer mit drei Sitzſtangen fühlt, als in einem ſolchen mit 
nur zwei gleichlaufenden Springhölzern. 

Für kleine Rohrſänger, wie: Acrocephalus streperus, palustris, Cala- 
modus schoenobaenus u. ſ. w. laſſe ich eher ein Bauer mit zwei gleichlaufenden 
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Springhölzern gelten, da dies dem Leben und Treiben dieſer Vögelchen in der Freiheit 9 
mehr entſpricht. Daß auch das Bauer der von mir angegebenen Größe ent⸗ 
ſprechen muß, halte ich für ſelbſtverſtändlich. | 

Auch müſſen die Sitzſtangen in ihren Stärken weſentlich verſchieden fein 
und dürfen nur an einer Seite vermittelſt Schrauben befeſtigt werden. Derartige 
Stangen federn etwas und kommen durch ihr Hin- und Herwiegen den bewegen— 
den Zweigen in der Natur am nächſten. 

Iſt indes der Sprachmeiſter an das Bauer und ſeine neue Umgebung erſt 
gewöhnt, dann iſt er ein allerliebſtes, zutrauliches Vögelchen, das ohne jede Scheu 
und mit einer gewiſſen Zierlichkeit die ihm hin und wieder gereichten Lecker biſſen, 

ls: Fliegen, eine Spinne oder auch wohl einen weißen Mehlwurm aus des 
Pflegers Hand nimmt. 

Ebenſo iſt er auch ein überaus kluger Vogel, der auf alles achtet. Als 
Beiſpiel füge ich hier eine kleine Epiſode meines Sprachmeiſters bei. 

Rüſte ich mich abends, um ſchlafen zu gehen, ſo beginnt mein Sprachmeiſter 
ſchleunigſt ſich ebenfalls dazu vorzubereiten. Er pludert ſein Gefieder, legt die 
Bauchfedern gleich Höschen um ſeine Beine, was übrigens ganz reizend und an— 
mutig ausſieht, glättet dann wieder ſein Federkleid und hat, wenn ich mit den 
Worten: „Na, Gute Nacht, Matz!“ die Lampe vom Vogeltiſch nehme, ſeine 
Toilette gleichfalls beendet. Er ſitzt dann bis zum nächſten Morgen ruhig auf 
ſeinem beſtimmten Platz, mit Ausnahme der Zugzeit und an mondhellen Nächten. 

Vom Geſang eines guten Sprachmeiſters wäre beſonders erwähnenswert 
das Talent des Geſang-Nachahmens ſämtlicher Vögel ſeiner Umgebung. Das— 
ſelbe iſt geradezu ſtaunenswert, und der Sprachmeiſter verfügt ſo ſpielend über 
ſeinen reichen Melodieenſchatz, daß man überraſcht ſich fragen muß, wo dieſer 
kleine, zierliche Vogel die Kraft und Ausdauer zu ſeinem Geſange hernimmt. 

Nun etwas über Pflege: Zunächſt: wie fertigt man ein gutes, nahrhaftes 
Futter an? | 

Da die Grundlage ſämtlicher Futterarten für Weichfreſſer in ihren Beſtand— 
teilen noch heute dieſelben ſind wie vor mehr denn fünf Jahrzehnten, und fich der 
Unterſchied nur darin geltend macht, wie man das Futter zuſammenſtellt und 
präpariert, jo will ich mir hier erlauben, die Art und Weiſe, wie ich das Winter- 
futter für Sprachmeiſter und die benannten Rohrſänger herſtelle, mitzuteilen. 

Die Beſtandteile des Futters find: 1. Eierbrot (ſelbſt gebacken; 2. Hammel⸗, 
Schweine- oder Kalbsherz; 3. Ameiſenpuppen; 4. Weißwurm; 5. Quark. 

Die Bereitung des Eierbrotes und Herz geſchieht wie folgt: | 

Man nimmt ſechs bis acht friſche Eier, mengt, nachdem man das Eiweiß 
zu Schnee geſchlagen, das Gelbei darunter, fügt einen gehäuften Eßlöffel Zucker 
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und ſo viel feines Weizenmehl hinzu als nötig, um einen nicht klebenden Teig 
zu erhalten, bäckt hiervon einige Brötchen, die man ein paar Tage alt werden 
läßt und dann zu einem feinen ⸗Gries reibt. 

Das Schweine-, Kalbs- oder Hammelherz läßt man gar kochen, erkalten 
und legt es, nachdem dasſelbe fein gerieben, auf reines, weißes Papier zum 
trocknen. Sollte ſich nach einigen Tagen ein unangenehmer Geruch bemerkbar 
machen, ſo muß man die Maſſe nochmals trocknen und das Verfahren ſo oft 
wiederholen, bis dem Übel abgeholfen. 

Die Zuſammenſtellung des Futters iſt nunmehr einfach und leicht. 

Man nimmt abends von dem Weißwurm und Herz je einen knappen 
halben Theelöffel voll, miſcht beides in einem kleinen Täßchen durcheinander, 
gießt ungefähr einen bis zwei Eßlöffel kalte, friſch abgekochte Milch darauf und 
läßt dieſes alles die Nacht über ſtehen. Am nächiten Morgen wird die Milch 
abgegoſſen, das Eingeweichte auf einem ſauberen Brettchen mit flachem Meſſer 
zu einem feinen Brei gequetſcht. Dieſem fest man wiederum 1 Theelöffel 
feinſte Ameiſenpuppen zu und läßt dieſes gut vermiſcht ¼ Std. liegen. Danach 
mengt man noch ½ Theelöffel von meinem vorerwähnten Eiergries darunter, 
fügt dem Ganzen etwa ſo viel wie eine Haſelnuß groß weißen Käſe (Quark) zu 
und wiegt die nunmehr gewonnene Maſſe ſo klein als nur möglich. Hierzu 
wöchentlich zweimal eine Meſſerſpitze gemahlenen und geſiebten Hanfes, hin und 
wieder auch eine kleine Meſſerſpitze Sepia und von Mitte Dezember ab legt man 

auch täglich eine Meſſerſpitze hart gekochten und fein gewiegten Gelbeis auf das Futter. 

Daß das Futter täglich mehrmals umgerührt und aufgelockert werden muß, 
möchte ich hierbei nach hervorheben. Dieſes ſo hergeſtellte Miſchfutter erhält ſich 
in gutem Zuſtande über 36 Stunden und iſt für den Vogel leicht verdaulich und 
äußerſt nahrhaft. Die Verabfolgung von Mehlwürmern iſt hierbei bis gegen 
Ende Dezember vollſtändig ausgeſchloſſen. Dann genügen täglich acht bis zehn mittel— 
große Mehlwürmer; denn ſeine Hauptnahrung muß immer das Miſchfutter bleiben. 

Der Übergang zum Miſchfutter muß aber allmählich geſchehen, ungefähr 
in drei bis vier Wochen. Ich beginne mit demſelben im Auguſt. Auch darf bei 
Verabreichung des Futters durchaus nicht geſpart werden, beſonders zur Zugzeit 
gebe man dem Vogel ſoviel Futter, als er nur will, damit er ſpäter fett und 
gut genährt iſt und den im erſten Winter an ihn herantretenden langen Nächten, 
Witterungseinflüſſen und dem Federwechſel, der Mitte Dezember eintritt, ge— 
nügenden Widerſtand leiſten kann. 

Mit dem von mir ausgeprobten Miſchfutter habe ich immer ſehr gute 
Reſultate erzielt, ſtets geſunde Vögel, die z. Z. richtig und leicht abfederten und 
gute Sänger gehabt. Das Futter iſt ſo vorzüglich, daß ich mit demſelben gegen— 
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wärtig einen Sprachmeiſter überwinterte, der an einem hochgradigen Luft⸗ 
röhrenkatarrh leidet. Die Krankheit machte ſich am meiſten am Kopf und Hals 

bemerkbar und zwar dadurch, daß erwähnte Stellen ganz kahl wurden. Wie der | 
Vogel von der Krankheit angegriffen wurde, geht daraus hervor, daß die Körper 

farbe, die beim geſunden Vogel fleiſchfarben rot ausſieht, bei ihm eine aus— i 
geſprochene bräunlich gelbgraue Lehmfarbe angenommen hatte. Augenblicklich 
zeigt die Haut wieder ihre natürliche Färbung und auch der Federwechſel vollzieht 
ſich normal. Von einem einigermaßen guten Geſang kann bei dieſem Vogel 
natürlich keine Rede ſein. Ich gebe ihm deshalb Ende Mai oder Anfang Juni 
die Freiheit, in der er ſich am ſchnellſten erholen und geſunden wird. Die 7 
geeignetſten Orte, um derartige kranke Vögel auszuſetzen, ſind Laubkulturen in 
einer Höhe von 3—4 Meter. Hier kann man getroſt und ohne Sorge den g 
Vogel ſich ſelbſt überlaſſen. Die Nähe von Häuſern oder Ortſchaften ſuche man 
jedoch der Katzen und anderer Raubtiere wegen ſoviel als möglich zu vermeiden. | 

Ein Hauptpunkt bei der Pflege des Sprachmeiſters iſt das pünktliche Ein⸗ 
halten der Fütterungszeit und die gleichmäßige Sorgfalt, die dem Futter ſelbſt 
zugewendet werden muß. So kann man auch im Frühjahr nicht vorſichtig | 
genug fein beim Übergang zum friſchen Futter, der äußerſt achtſam gehandhabt 
werden muß. Sobald es im Frühjahr friſche Ameiſenpuppen giebt, fange ich 
gleich damit an. Zuerſt werden allerdings nur wenige dem Miſchfutter beigefügt, 
dann allmählich mehr und mehr; denn einmal angefangen, vollkommen mit 
friſchen Ameiſenpuppen zu füttern, könnte es für den überwinterten Vogel ver— N 
hängnisvoll werden, wenn es durch Witterungseinflüſſe einige Tage keine friſchen 
Ameiſenpuppen gäbe. Gleichzeitig möchte ich noch darauf aufmerkſam machen, 
genau darauf zu achten, daß die Ameiſenpuppen ſtets friſch ſein müſſen und nicht 
etwa ſauer und verdorben durch zu langes Liegen. 

Man halte daran feſt, daß meiſt mangelhafte und nachläſſige Pflege, häufig 
auch unvorſichtiges Lüften der Wohnung (wie es mir ergangen iſt mit meinem 
Sprachmeiſter, der durch die Unachtſamkeit meiner Aufwärterin ohne mein Wiſſen 
direkt der Zugluft ausgeſetzt wurde) die Urſachen ſind, die den Vogel krank 
machen und ihn zu Grunde richten. Man verſäume auch nicht, den Sprachmeiſter 
an einen mäßig warmen, aber äußerſt hellen Platz zu ſtellen. Er, ſowie alle 
kleinen Rohrſänger, will ſehen was er für Futter zu ſich nimmt und iſt in der 
Gefangenſchaft genau wie in der Freiheit ſehr wähleriſch in ſeinem Futter. 

Sollte ein bemerkbares Erkranken des Vogels eintreten, ſo entziehe man 
ihm ſogleich das Waſſer und gebe ſtatt deſſen abgekochte, lauwarme Milch mit 
einer Priſe Ameiſenpuppen, von der der Sprachmeiſter ſehr gern zuweilen bis 
zwanzigmal hintereinander trinkt. | 
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Verweigert der Vogel infolge jeiner Krankheit auch das Futter, ſo bereite 
man ſofort ein anderes auf folgende Art. 

Man nimmt etwa einen Eßlöffel feinſter trockener Ameiſenpuppen, zerkleinert 
dieſelben mit einem ſcharfen Meſſer zu einem ganz feinen mehlartigen Gries (die 
gründliche Zerkleinerung iſt eine Hauptbedingung beider Futterarten) und müſſen 
die bei der Bereitung ſich löſenden Häute der Ameiſenpuppen entfernt werden. 
Man fügt einem Teil des Gries den Inhalt von drei bis vier großen Mehl— 
würmern hinzu und mengt dieſe Maſſe dem übrigen Gries bei, daß ſich kleine 
Klümpchen bilden und miſcht darunter noch einige Stückchen klein geſchnittener 

Mehlwürmer. Dieſes ſo gefertigte Futter wird äußerſt ſelten verſchmäht und 
ſtellt den Sprachmeiſter in fünf bis ſechs Tagen ſo weit wieder her, daß er das 
für gewöhnlich gereichte Miſchfutter wieder annimmt. 

Es tritt auch hin und wieder um Weihnachten herum der Fall ein, daß 
der Sprachmeiſter, wenn er vor dem Federwechſel ſteht, überhaupt jede Annahme 
von Miſchfutter verweigert, es kommt dies namentlich bei alten Wildfäugen vor, 
bei denen das Abfedern viel ſchwieriger von ſtatten geht, als bei jungen Wild— 
fängen. Der Vogel frißt dann nichts als Mehlwürmer und zwar 40 —50 Stück 
pro Tag mit Leichtigkeit. Er darf dabei kein Waſſer, ſondern nur Milch mit 
einer Priſe Ameiſenpuppen darauf erhalten und gedeiht hierbei vorzüglich. 

Fällt es dem Vogel ſchwer, Exkremente auszuſcheiden, ſo kann man dieſem 
Übel leicht dadurch abhelfen, daß man einen bis zwei Mehlwürmer in feinem 
Mohn⸗ oder Olivenöl ertränkt, 3—4 Stunden darin liegen läßt und dann dem 
Vogel hiervon einen Wurm reicht. 

Wird dieſes alles beachtet und darauf geſehen, daß der Vogel möglichſt viel 
Sonne erhält, jedoch nicht direkt, ſondern durch die Gardine gemildert, und der 
Vogel ſonſt geſund in die Hände ſeines Pflegers gelangt, dann iſt bei dem hier 
von mir angegebenen Futter, wenn es genau nach Vorſchrift angewendet wird und 
nach den erwähnten kleinen Ratſchlägen gefertigt iſt, durchaus nichts für den 
Sprachmeiſter zu befürchten. 

Wenn ich nun durch meine Mitteilungen dazu beigetragen habe, daß Lieb— 
haber und Pfleger ihren Sprachmeiſtern, ſowie den kleinen Rohrſängern mehr 
Aufmerkſamkeit als bisher widmen, ſo würde mich das ſehr erfreuen. 


Vogelſtimmen im Frühling. 
Von Vinitor. 
Der Frühling iſt die Jahreszeit, in der man die Vogelſtimmen am beſten 
ſtudiert, denn alsdann ſind die beſten gefiederten Sänger bei uns und 
während ſie über ihre Neſter wachen, laſſen alle Vogelarten ihre Stimme im 
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Geſang oder in Tönen der Unruhe und des Zornes hören, die man zu 
anderen Zeiten nicht vernimmt. Es iſt eigentümlich, wie wenig verbreitet 
die Bekanntſchaft mit den Vogelſtimmen im allgemeinen noch immer iſt, 


und wie wenig die Jugend, die heute mit anderer Gelehrſamkeit förmlich über⸗ 


laden wird, mit dieſem Studium vertraut wird, das ein ebenſo naheliegendes, 
wie überaus lohnendes und erfreuendes iſt. Freilich verfolgt man es nicht ohne 
viel Mühe und Geduld, und ohne Zweifel iſt die erwähnte Überladung mit 


anderen Gegenſtänden des Wiſſens eben eine von den Urſachen, weshalb ſo wenig 


Zeit bleibt, dieſem Zweige der Beobachtung der Natur nachzugehen und weshalb 
in dieſer Beziehung bei Jung und Alt im allgemeinen noch ſo große Unwiſſen— 
heit herrſcht. Wie Wenigen iſt beiſpielsweiſe das große Morgenkonzert der Vögel, 
dieſe Jubelhymne des Erwachens, aus eigener Erfahrung recht bekannt, jo ſehr 
ſich auch viele tagsüber und am Abend am Geſang der Vögel erfreuen mögen. 
Wie Wenige kennen das unbeſchreibliche Intereſſe, mit dem man z. B. im An— 
fang Mai in der Stunde vor Sonnenaufgang, gegen 3 Uhr morgens, wenn der 
einzige Ton, der alsdann die Ruhe und Stille unterbricht, etwa der des unten 
vorbeiziehenden Fluſſes iſt oder das Rauſchen der Fichten, und wenn das Gras 
von dem leichten Nachtfroſt noch friſch und weiß erglänzt, den Tönen lauſcht, 
die allmählich laut werden. Zunächſt ſcheinen die vereinzelten Rufe des Waſſer— 
huhns, des Faſans und der Wildente von Wald und Teich, das ſchläfrige 
Krächzen der Krähen, die in den Bäumen nebenan den Dohlen guten Morgen 
bieten, während alle über ihre Jungen zanken, die ringsum herrſchende Stille faſt 
nur umſomehr zu markieren. Noch eine halbe Stunde kühlen Morgengrauens 
vergeht; dann hebt ſich aus dem Kornfeld unten am Fluſſe eine Lerche empor, 


zuerſt mit ſchwachem, ungewiſſem Ton, der aber, je höher ſie zum Himmel ſteigt, 


immer mehr an Klarheit, Kraft und Tonfülle zunimmt, bis unten das ganze 
Thal von dem ſüßen Klang erfüllt wird — das iſt das erſte Lied, der Morgen— 
hymnus an den erwachenden Tag. Jetzt hört man den Kuckucksruf mit den beiden 
wohlbekannten Tönen, dem ein gurgelnder Laut wie der des Scheltens folgt; 
dort im Gebüſch beginnt eine Amſel zu ſingen, vom Garten her fallen die Droſſeln 


wie antwortend ein. Zu den letzteren geſellen ſich, in der Ordnung ihres Er⸗ 


wachens, die Stimmen des Rotkehlchens, der Blaumeiſe, des Zaunkönigs, des 
Heckenſperlings und Nußhähers, des winzigen Weidenzeiſigs, des Goldhähnchens 
und Blaukehlchens und alsbald iſt der ganze Chor der Vögel da, mit jubilieren- 
dem Klang und in faſt betäubender Tonfülle. Das iſt ein Schmettern und 


Klingen und Jauchzen, einer wetteifert mit dem anderen, wer den erwachenden 
Tag mit dem vollſten, lauteſten Sang begrüßen ſoll. Es iſt ein Ausbruch der 
Wonne und des Dankes von all dieſem gefiederten Heer, wovon derjenige keine 


Vogelſtimmen im Frühling. 179 


Ahnung hat, der nur die Tageslieder dieſer Sänger hört. Nach dieſem erſten 
vollen Chor, in dem gelegentlich ein Zwiegeſang der Waldtauben und Turtel— 
tauben durchklingt, begleitet von dem Star, der den übrigen ſo gern nachahmt, 
tritt abermals verhältnismäßiges Schweigen ein; die Sonne geht auf, die 
Mehrzahl der Sänger ruht, nur einzelne Solos von den ſpäter erwachten 
ſind zwiſchendurch zu hören. Wahrlich ein wunderſamer Eindruck, ſolch ein 
Morgenkonzert im Grauen des erwachenden Tages, wenn die übrige Welt 
im Schlummer liegt und die von Thau ſchweren Frühlingsblumen ihre 
Häupter ſenken, als ob auch ſie der aufgehenden Sonne ein ſtilles Morgen— 
gebet darbrächten. Weit friſcher und klarer ſind die Vogelſtimmen zu dieſer 
frühen Stunde, das Tagewerk des Bauens, Brütens und Fütterns hat noch nicht 
begonnen, das ganze Herz ſcheint im Liede zu ſein, voll und klar ſteigt die Jubel— 
hymne in der friſchen Morgenluft zum Himmel empor. 

Ungemein intereſſant iſt es, aus den Stimmen der Vögel und ihrer Art zu 
ſingen auch die Natur derſelben zu ſtudieren und kennen zu lernen. Daß es in 
der Vogelſprache auch ſtarke Ausdrücke giebt, unterliegt ſicherlich keinem Zweifel. 
Man darf ſich nur in zu große Nähe des Zaunkönigsneſtes dort am Raſenab— 
hang der Hecke begeben: die Flut von Schmähworten, die das Weibchen, das 
auf den Zaun fliegt, über den Eindringling ergießt, überzeugt uns von dem 
Zorn des kleinen Weſens und bringt ſeine Eigenart klar zu Tage. Der Zaun— 
könig iſt ein lebhafter, geſchäftiger Vogel, ſeine Stimme iſt ſehr kräftig für ein 
ſo kleines Tierchen, der kleine aufrechtſtehende Schwanz zuckt in der Anſtrengung 
des Singens und markiert die hohen Töne. Wie die Menſchen im Geſpräch, 
jo zeigen die Vögel ihre Natur im Geſange. Der Weidenzeiſig z. B. der uns 
bekümmert den ganzen Tag ſingt, iſt ohne Zweifel ein luſtiger, fröhlicher, ſorg— 
loſer Geſell, der Waldzaunkönig dagegen, der nur mit Anſtrengung zu ſingen 
ſcheint und deſſen klagende Stimme in einem ziſchenden Triller nachzittert, be— 
kundet ein zartes, melancholiſches Weſen. Das ſanfte Girren der Turteltauben 
deutet unverkennbar auf eine friedliche Natur; ohne Haſt und Eile, ruhig und 
ſanftmütig ſitzen ſie in den Fichten, erheben ſich mitunter zu einem kurzen, lang— 
ſamen Ausfluge und kehren girrend an denſelben Ort zurück. Das Weißkehlchen, 
das graziös in der Luft ſchwebend ſein Lied ſingt, liebt es augenſcheinlich, ſich 
ſehen zu laſſen und feine Kunſt zu zeigen, denn außer der Baumlerche, die ſich 
ſingend bis zu den oberen Baumzweigen und von dieſen in die Luft erhebt, auch 
im Niederflattern noch ſingt und dieſes Manöver oft hintereinander wiederholt, 
ſingen nur wenige Vögel im Fliegen. Die Amſel, in deren reichen vollen Tönen 
ſich niemals ein Mißklang findet, iſt eine ehrliche, heitere Natur, obſchon das 

tännchen nicht in beſonders friedlicher Gemeinschaft mit dem Weibchen lebt. Der 
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Charakter des Sperlings, dieſes vorlauten, frechen, ſelbſtſüchtigen und rückſichtsloſen 
Geſellen, den man als den Plebejer unter den Vögeln bezeichnen könnte, iſt uns 
bekannt, ebenſo bedarf die Natur des Kuckucks — der außer dem bekannten Rufe 
übrigens noch einen Ton beſitzt ähnlich dem des Dachshundes, der eine Ratte 
würgt, während das Weibchen nach einem kurzen harten Ton ein raſches, ſchnell auf- 
wallendes Lachen ausſtößt — kaum einer weiteren Beſchreibung. Naturfreunde 
und ältere Dichter haben die Vogelſtimmen in Lied und Wort nachgeahmt und 
oft ſehr glücklich wiedergegeben; kein Dichter aber vermag den ſüßen klaren Ton 
des Plattmönches, das melodiſche, wehmutsvolle Lied der Nachtigall, oder den 
Geſang der Droſſel, die abends, wenn ſchon die anderen Vögel ſchlafen, im Schwarz— 
dorn oder im Kaſtanienbaume ſingt, getreu zu ſchildern oder annähernd wiederzugeben. 

Ein kaum minder intereſſantes Studium als das der Stimmen bieten die 
Gewohnheiten der jungen Vögel, doch wird mit fortſchreitendem Frühling durch 
das dichte Laub der Bäume, die reiche Vegetation am Boden und die natürliche 
Neigung der jungen Geſchöpfe, ſich ſtill und unbeweglich zu verhalten, dieſes 
Studium erheblich erſchwert, und obgleich im Walde der Schrei des jungen 
Habichts und der Flug der Tauben und Spechte ihre Gegenwart verrät, ſo laſſen 
ſie ſich doch ſchwer beobachten. Wie es ſcheint, werden die meiſten Arten der 
größeren Vögel von den Alten noch längere Zeit gefüttert, nachdem ſie ſchon das 
Neſt verlaſſen haben. Von dem Federwild ſind die Jungen der Rephühner am 
unabhängigſten und die der Faſanen am hülfloſeſten; die Wachteln, die kleinſten 
unter den Wildvögeln, ſcheinen dagegen nicht minder unabhängig und frühreif 
zu ſein als die jungen Rephühner. Die letzteren ſind ſo beweglich zu Lande 
wie es die jungen Wildenten auf dem Waſſer ſind; ſie laufen raſch und ohne 
Zögern, ſelbſt wenn ſie nicht größer ſind als ein Zaunkönig, zwiſchen dichtem 
Pflanzenwuchs, durch Wieſengrund, Hecken, Unterholz und Ginſterbrüche inſekten— 
ſuchend hinter der Mutter her oder eilen ihr voran, ohne ſich zu verlaufen oder 
durch unnötiges Geräuſch ihre Nähe zu verraten. Die jungen Faſanen dagegen. 
verirren ſich unaufhörlich, verlieren ſich von der übrigen Brut und piepen dann 
mit erhobenem Kopf ſo kläglich, daß ſie die Aufmerkſamkeit ihrer gefiederten oder 
pelztragenden Feinde auf ſich ziehen. Ein junger Faſan, der verfolgt wird, ſteckt 
den Kopf unter Schutz und wartet bis man ihn greift, während ein junger 
Kiebitz unter denſelben Umſtänden ſich niederducken und ſtockſtill verhalten würde, 
bis der Feind vorüber iſt. Dieſe Wahrnehmung veranlaßt die intereſſante 
Frage: woher kommt es, daß das junge Rephuhn oder der junge Faſan das 


Rettungsmittel des Niederduckens nie verſucht, zu dem es gleichwohl ſpäter als aus 


gewachſener Vogel ſtets ſeine Zuflucht nimmt, und weshalb greift der junge 
Kiebitz, der dieſes Mittel ſpäter nie anwendet, unwandelbar zu demſelben? 
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Bei dem ausgewachſenen Rephuhn und mehr noch bei dem Faſan iſt der 
Inſtinkt des Niederkauerns ein ebenſo ausgeſprochener wie bei dem jungen Kiebitz, 
ſie ſinken bei herannahender Gefahr faſt automatenhaft nieder und ſcheinen dem 
Schutz der Unbeweglichkeit und dem Anpaſſen der Umriſſe mit der Bodenfläche 
unbedingt zu vertrauen. Man kann einen Faſan unter einer einzigen Rüben⸗ 
pflanze kauern ſehen, wo er liegen bleibt, bis die Naſe des Vorſtehhundes ſeine 
Federn berührt und man kann Rephühner mit der Hand greifen, die im Schnee 
niederduckten, bis ſie darin verſanken. Einem jeden Jäger werden überraſchende 
Züge dieſes ſtarken und wie es ſcheint angeborenen Impulſes bei beiden Vogel— 
arten in Erinnerung ſein. 

So lange die Flugfedern der jungen Rephühner noch nicht gewachſen ſind 
und ſie nur laufen können, ducken ſie nie nieder, ſie ſuchen irgend einen Schutz, 
am liebſten flüchten ſie, wie die Küchlein, unter den mütterlichen Flügel; die 
ſchwerfälligeren jungen Faſanen ſuchen, freilich mit weniger Geſchick und Glück, 
dasſelbe zu thun. Erſt wenn die Schwungfedern gewachſen ſind, beginnen die 
Vögel niederzukauern und man kann eine verſpätete zweite Brut von Rephühnern 
im Herbſt auf den Stoppeln in dieſer Stellung neben den alten Vögeln ſitzen 
ſehen, die wenn ſie geſtört werden, dennoch eine kurze Strecke fliegen. Die Be— 
hendigkeit der Jungen bei allen Waſſervögeln iſt unglaublich. In der Iriſchen See 
giebt es eine Menge Waſſervögel der verſchiedenſten Arten und eine große Anzahl 
Waſſerhühner und Taucher ſchwimmen weit ins Meer hinaus und führen im 
Auguſt ihre oft kaum halb ausgewachſenen und noch mit Flaum bedeckten Jungen mit 
ſich. Die Jungen der letztgenannten Art gehen ſehr bald nachdem ſie aus— 
gebrütet ſind aufs Waſſer, und wenn die Alten ſie abends nicht etwa die Felſen hinauf— 
tragen, auf denen ſie nächtigen — wie man ſagt, daß ſie ſie hinuntertragen — 
ſo müſſen ſie ſowohl die Nacht wie den Tag auf dem Waſſer zubringen. Die 
jungen Wildenten ſind ſo beweglich und behend, daß ſie auf der Oberfläche des 
Waſſers zu laufen ſcheinen, ohne dieſe zu durchbrechen; jedenfalls ſchnellen ſie 
eine kleine Strecke mit den Füßen das Waſſer entlang, während der ganze Körper 
oberhalb desſelben bleibt. Sie fangen die Inſekten auf dem Waſſer mit derſelben 
Behendigkeit, die ein junges Rephuhn auf einem Ameiſenhügel entfaltet; wahr— 
ſcheinlich nähren ſie ſich auch, wie die jungen Fiſche, zum großen Teil von den 
mikroſkopiſchen Entomostraca, die die Nahrung aller Waſſertiere bilden. Man 
fand unlängſt eine ganze Brut Wildenten in einem mit ſteilen Rändern ein— 
gefaßten Waſſerloch in der Heide eingeſchloſſen, augenſcheinlich waren ſie hinein— 
gefallen und hatten ſich nicht heraushelfen können. Den Anzeichen nach hatten 
ſie ſchon längere Zeit dort zugebracht, waren indeſſen alle in gutem Stande, ſo— 
daß man vermutete, ſie haben ſich von den Inſekten genährt, die von der Heide 
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ins Waſſer gefallen; ohne Zweifel aber hatten ſie dieſe Nahrung durch Waſſer⸗ 
flöhe und andere im Waſſer ſelbſt befindliche Inſekten ergänzt. Die Jungen des 
Waſſerhuhns, der Waſſerralle, der Lumme und des Schwans ſind in ihrer frühen 


Jugend faſt ſo behende und geſchickt wie die junge Wildente; in ſpäterer Zeit 


verlieren ſie dieſe Behendigkeit zugleich mit ihrer früheren Schönheit und gehen 
durch eine Periode dummer Unbehülflichkeit, in der ſelbſt ihre Nerven leiden. 
Das Verhalten der jungen Vögel in Gegenwart von Menſchen iſt bei den 
verſchiedenen Vogelarten ein ſehr verſchiedenes; einige Arten ſind zutraulich, 
andere ſehr ſcheu und mißtrauiſch. Im allgemeinen zeigen die Jungen weniger 
Vorſicht als die Alten, indeſſen iſt es nicht erwieſen, ob dies lediglich ihrer 
Unerfahrenheit zuzuſchreiben iſt. Wie übrigens Gewohnheiten und Neigungen 
ſich bei den Menſchen vererben, ſo zeigen ſich auch ſchon bei ſehr jungen Vögeln 
Beiſpiele von ſolcher Erblichkeit der Gewohnheit. Das junge Rotkehlchen hat 
die Zutraulichkeit geerbt, die ſeine Eltern den Menſchen beweiſen, und obgleich 
es ſich ſehr bald von den Alten unabhängig macht und ſich ſogar feindlich gegen 
ſie ſtellt, ſo zeigt es doch gegen menschliche Weſen ſchon in ſehr früher Jugend 
das erwähnte freundſchaftliche Zutrauen. 


Reiſenotizen. 
Von Rechtsanwalt Kollibay in Neiſſe. 

Meine letzte Sommerreiſe führte mich über Wien durch das Salz— 
kammergut bis Tirol. Unterwegs verfehlte ich nicht, in Hallein Herrn Victor 
Ritter von Tſchuſi zu Schmidhoffen zu beſuchen. Seine und ſeiner ver— 
ehrten Gemahlin liebenswürdige Gaſtlichkeit verſchafften mir und meiner Frau 
einige Stunden des angenehmſten und für mich durch Beſichtigung der hoch— 
intereſſanten Balgſammlung und Bibliothek, ſowie durch anregende Unterhaltung 
lehrreichſten Aufenthalts. — Unterwegs machte ich gelegentlich einige kleine 
Beobachtungen, die ich nicht unaufgezeichnet bleiben laſſen möchte. 

Im Parke zu Schönbrunn bei Wien entdeckten wir in einer eine Allee 
einfaſſenden Buchenhecke in Mannshöhe das Neſt von Phylloscopus 
rufus (Behst.) mit zwei Eiern. Sonſt baut der Weidenlaubſänger auf 
oder dicht über dem Erdboden, nur in dichtem Fichtengeſtrüpp bisweilen bis 
1 m hoch. | 

Am Maria-⸗Thereſia-Denkmal in Wien macht fi) der Hausfperling - 
breit. Seine liederlichen Neſter, im Faltenwurf, in den Armeln u. ſ. w. der 
verſchiedenen Standbilder angebracht, bilden einen komiſchen Kontraſt zu der 
künſtleriſchen Erhabenheit des Denkmals. 9 
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Am Juſtizpalaſte verleitete mich ein ſehr dreifter, junger, ſtark albinotiſcher 
Spatz, nach ihm zu greifen, was allerdings ohne Erfolg blieb. 

In Hieflau beobachtete ich aus nächſter Nähe einen ſemmelgelben Haus- 
rotſchwanz [Ruticilla tithys (L.)]. 

Am 20. Auguſt ging bei St. Wolfgang (am Wolfgangſee) beim Pflücken 
von Alpenveilchen plötzlich eine Goldammer [Emberiza citrinella L.] vor 
uns aus einem ſehr niedrigen Buchenbuſch auf. Die Nachforſchung ergab ein 
Neſt mit drei eben ausgeſchlüpften Jungen und einem Ei. Gewiß eine auf— 
fallend ſpäte Brut! a 

Am 28. Auguſt ſahen wir vom Iſelberge bei Innsbruck aus über dem 
mit friſchem Schnee bis tief herab bedeckten Gebirge einen Adler ſchweben. 


| TLitterariſches. 
Dr. Curt Floericke, Naturgeſchichte der deutſchen Sumpf- und Strandbögel. 
Magdeburg 1897. Creutzſche Verlagsbuchhandlung. 

Ein neues, beachtenswertes Buch aus der Feder unſeres rührigen Mit— 
arbeiters Dr. Floericke, der ſich vor allem an das intereſſierte Laienpublikum, 
den Landmann, Forſtmann, Vogelliebhaber und Naturfreund überhaupt wendet. 
Floericke begreift unter dem Kollektivnamen „Sumpf⸗ und Strandvögel“ die waſſer— 
huhnartigen, die regenpfeiferartigen, die ſchnepfenartigen und die Schreitvögel und 
beſpricht die einzelnen Arten nach Vorausſchickung einer ſyſtematiſchen Überſicht 
in ſeiner bekannten, Intereſſe erweckenden, packenden Schilderungsweiſe, meiſt auf 
Grund eigener Erfahrungen, wo dieſe — was, nebenbei geſagt, ſelten der Fall 
iſt — fehlen, unter gründlicher Benutzung der einſchlägigen Litteratur. Dem Buche 
ſind 15 Tafeln in Schwarzdruck, gemalt von O. Kleinſchmidt, beigegeben. 
Wenn auch bei dem niedrigen Preiſe etwas hervorragendes nicht zu erwarten iſt, 
hätten wir doch im Intereſſe des Malers gewünſcht, daß die geſchickt und mit 
großer Sachkenntnis entworfenen Zeichnungen in ihrem Werte entſprechenderer Weiſe 
reproduziert worden wären. In der Art, wie ſie vorliegen, machen ſie einen 
beinahe ärmlichen Eindruck, der durch das kleine Format nicht gebeſſert wird. Doch 
das nebenbei. Wir glauben, daß das Buch allgemein mit Freude begrüßt werden 
wird, zumal, da auch das Gefangenleben der einzelnen Arten in ausgiebigſter 
Weiſe behandelt wird, und wünſchen ihm den verdienten Erfolg. 

Gera, 13. Mai 1897. Dr. Carl R. Hennicke. 
Albert Kull und Dr. K. G. Lutz, Bilder aus der heimatlichen Vogelwelt. 

Herausgegeben und verlegt von der Kaſſeler Hafer-Kakao-Fabrik Hanſen & Co., 
Kaſſel. 
Eine neue und uns ſehr ſympathiſche Art der Reklame hat die Haferkakao— 
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Fabrik der Herren Hanſen & Co. in Kaſſel angewandt. hren K 
Paketen je ein Bild bei, das eine Art unſerer heimiſchen Vogelwelt, wenn nötig 
in verſchiedenen Kleidern, darſtellt. Der kurzgefaßte Text zu den 120 in 10 
Serien erſcheinenden Bildchen wird gratis geliefert. Man mag über die Reklame 
denken, wie man will, das muß auch ihr bitterſter Gegner zugeben, daß ſie in ein N 
Gewand, wie das vorliegende gekleidet bei weitem jeder anderen vorzuziehen iſt. | 

Was die Bilder ſelbſt anlangt, jo darf man ſelbſtverſtändlich an fie nicht 
den Maßſtab legen, den man an ein wiſſenſchaftliches Werk anlegen muß. Wenn 
man ſie von dieſem Standpunkte aus betrachtet, muß man ſich von ihnen befriedigt 
erklären. Einzelne ſind ſogar als gut zu bezeichnen. Der Text bringt in gedrängt 
Form alles Wiſſenswerte. 

Wir glauben, daß das Werkchen an ſeinem Teile dazu beitragen . die 
Kenntnis unſerer einheimiſchen Vogelwelt und damit die Liebe zu ihr in weiteren 
Kreiſen, beſonders den Kinderkreiſen, zu verbreiten und wünſchen aus dieſem Grunde 
der Firma Hanſen & Co. einen recht guten Abſatz ihrer mit ſolchen Bildchen 
verſehenen Hafer-Kakao-Paketchen. | 

Gera, 24. Mai 1897. Dr. Carl R. Hennike. 


Edward Czynk, Das Auerwild, ſeine Jagd, Hege und Pflege. Neudamm 1897. 
Verlag von J. Neumann. J 
Wenn auch der Verfaſſer des oben genannten Buches ſagt, daß er dasſelbe 
nicht für den Gelehrten „vom Fach“, ſondern für den Jäger und zwar zumeiſt 
für den „angehenden“ Hahnenjäger geſchrieben habe, ſo enthält dasſelbe doch auch 
für den Vogelfreund und Ornithologen ſo vieles Wertvolle, daß ſeine Beſprechung 
auch in unſerem Blatte eine Stätte finden muß. Die Richtigkeit dieſer Be— 
hauptung wird ſchon äußerlich bewieſen durch die Inhaltsüberſicht, welche uns 
zeigt, daß die volle erſte Hälfte des Buches der Naturgeſchichte des Auerwildes 
gewidmet iſt (Beſchreibung, Abarten, Varietäten und Abnormitäten, Baſtardierungen, 
Verbreitung, Aufenthalt und Lebensweiſe, Feinde, Krankheiten und Lebensdauer, 
Gefangenleben, Nutzen und Schaden). Dann folgt der zweite Abſchnitt, der ſich 
mit der Jagd beſchäftigt, und hieran ſchließen ſich die Abſchnitte über die Hege 
des Auerwildes, die bei ihm angewandte Weidmannsſprache und ein Anhang, der 
Anweiſung zur Zubereitung des Auerwildes in der Küche enthält. Das Buch iſt 
in außerordentlich lebendiger, erzählender Weiſe geſchrieben und durch eine große 
Anzahl Schwarzbilder illuſtriert. Auch der „Nichtjäger“ wird es u dem 2 0 1 
leſen voll befriedigt aus der Hand legen. 
Gera, Mai 1897. Dr. Carl R. Hennickk 


Redaktion: Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuß). 
Kommiſſionsverlag und Druck von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
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hinter den Augen über die Ohren- und Wangengegend hinweg nach oben zieht 7 


pechſchwarz mit bläulichem Metallſchimmer, unterſeits grauſchwarz und 


Von Dr. Curt Floericke. 
(Mit Buntbild VII.) 
Miſchlinge vom Stieglitz und Kanarienvogel oder gisch diefe 25 
mancherlei anderen Fringilliden ſind bekanntlich keine große Seltenheit. DR 


muſeum, deſſen ornithologiſ che ia ic Dank dem liebenswürdige En 
kommen des Direktors Herrn Prof. Con wentz im letzten Winter einer eingehenden 
Beſichtigung unterziehen durfte. Der Vogel iſt kein Erzeugnis der freien Natur, 
die bekanntlich nur ungern Baſtarde hervorbringt, ſondern von Herrn Ritterguts⸗ 7 
beſitzer Max Lean in Roſchau (Weſtpreußen) im Käfig gezüchtet, und zwar war 1 
der Stieglitz der Vater und der Dompfaff die Mutter des Miſchlings. 5 
In Formen und Farben ſteht der Baſtard, welcher männlichen Geſchlechtes 
iſt, zwiſchen ſeinen beiderſeitigen Eltern mitten inne, erinnert aber viel mehr an einen 
männlichen wie an einen weiblichen Gimpel. Dies gielt z. B. für die ganze | 
Vorderſeite, die von dem ſamtſchwarzen Kinnftreifen an über Kehle, Hals und 
Bruſt hinweg rot iſt, welche Farbe nach dem Bauche zu allmählich in ein trübes 5 l 
Weiß übergeht. Freilich iſt es nicht das ſchöne, reine Ziegelrot des echten Dom⸗ N 1 
pfaffmännchens, ſondern vielmehr ein brennendes Orange-Gelbrot, das fi auch 1 


und weit bis zur ſchwarzen Scheitelplatte hinauf reicht. Die Schnabelwurzel 1 
wird nach allen Seiten hin durch ein ſamtſchwarzes Band abgegrenzt; von f 
vorn betrachtet hat dasſelbe die Geſtalt eines Fünfecks. Die Vorderſtirn iſt rot 

wie beim Stieglitz, aber von demſelben Farbentone wie Hals und Bruſt, höchſtens : 
um eine Nuance dunkler. Einige ebenſolche Federn finden ſich auch auf den 
kohlſchwarzen Scheitel, der jedoch weder ſoweit in den Nacken hinab reicht wie 
beim Dompfaff noch ſeitliche Seitenbänder entſendet wie beim Stieglitz. D 
Nacken iſt trüb aſchgrau, der Oberrücken düſter olivenbraun. Die Steuerfede 
ſind, ſoweit ſie an dem Exemplar des Danziger Muſeums vorhanden, ober 


weder die weißen Spiegelflecke des Diſtelfinks noch die „Caſſiniſchen Streifen‘ 
mancher Gimpel. Die Aftergegend iſt weiß, der Bürzel weiß mit orangefarben 
Überzug. Den einfarbig ſchwarzen Schwingen fehlen der ſchöne gell 
des Stieglitz ſowie deſſen weiße Spitzenflecke vollſtändig. Dagegen ſind 
Oberflügeldeckfedern in ihrer ganzen Endhälfte weißlich oder licht ora 
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Bastard von Stieglitz und Dompfaff, 
Carduelis carduelis (L.) & Pyrrhula europaea Vieill. 


Lith. Fr. Eugen Köhler. Gera-Untermhaus. 
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Nähert ſich der merkwürdige Vogel ſo in der Färbung ſeines Gefieders mehr der 
- Mutter, jo erinnern dafür feine Körperformen mehr an den Vater. Die Geſtalt 
5 iſt nur wenig gedrungener wie beim echten Stieglitz und bei weitem nicht ſo plump 
und behäbig wie beim Gimpel, und auch der etwas kurze Schnabel erſcheint nach 
Plaſtik wie Farbe als ein echter Stieglitzſchnabel und hat mit dem Dompfaff- 
ſchnabel nichts gemein. Ich gebe zum Schluß einige Maße, denen ich vergleichs⸗ 
weiſe auch ſolche vom Dompfaff und Stieglitz beifüge und bemerke dazu, daß ich 
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nicht genau feſtſtellen konnte, ob die Mutter des Baſtards zu der kleinen mittel— 


europäiſchen oder zu der großen . Form des Gimpels gehörte, daß ich 


aber das letztere vermute. 9 


Baſtard A’ Pyrrh. Pyrrh. Card. 

europaea ꝙ major? carduelis J’ 
Danzig Büdingen Roſſitten Lenkoran 

U: | a. d. Gefangenſch.: 14. Jan. 1892: 16. Okt. 1895: 9. Feb. 1896: 
Geſamtlänge 141 mm 139 mm 165 mm 130 mm 
Flügellänge f f SE Be, 18 
Schwanzlänge f 58 60. TOR 1% Sa 
Tarſus | 1 1 „ 17 15. 
Schnabel längs = Oberfirſte 12 9, 7 Wr 13487, 
Schnabel längs der Mundſpalte 12 „ 10 2, 12 
Breite des Oberſchnabels 5 „ 1 69 
Breite des Unterſchnabels 5 7 „ 5,5 „ 
Hinterzehe ohne Nagel 8 N 7 5 7 8,5 
Hinterzehe mit Nagel 119, Le 12,5, 1 
Mittelzehe ohne Nagel 1 . 1 127 
Mittelzehe mit Nagel 2170, 16.7, 20 15 

Entfernung zwiſchen Flügel und f 

Schwanzſpitze | 18 35 Ba, 20.08, 


Die Füße des Baſtards ſehen ach horfarbig aus, der Schnabel zeigt ganz 
die Färbung eines typiſchen Stieglitzſchnabels und das Auge iſt ſchön nußbraun, 


vorausgeſetzt daß der Präparator die Iris richtig nachgemalt hat. 


Ein ſchöner Erfolg mit Niſtkäſten. 
5 Von Dr. Curt Floericke. 
In dieſem Frühjahr (1897) habe ich beim Aushängen von Niſtkäſten 
einen ſo unerwartet ſchönen und durchſchlagenden Erfolg erzielt, daß ich den— 
ſelben den Leſern unſerer „Monatsſchrift“ nicht vorenthalten möchte, zumal 


dadurch vielleicht mancher zur Nacheiferung angeregt weden dürfte. Das eine 


kleine Meile von der Stadt Perleberg in anmutig bewaldeter Hügelgegend am 
Flüßchen Stepenitz gelegene Herrenhaus des Rittergutes Klein-Linde, meines 
jetzigen Wohnſitzes, iſt von einem elf Morgen großen parkartigen Garten um— 


) Bei der Unterſchrift der Tafel iſt irrtümlicherweiſe das erſtere als ſicher angenommen. 


geben. Derſelbe iſt infolge kehr langer Venachl fee vil 
wahrſcheinlich gerade dadurch der Vogelwelt um ſo angenehmer. An V 
es nicht, denn außer mehreren breiten Abzugsgräben iſt auch noch ein ziem! 
umfangreicher Teich vorhanden. Verſchiedene uralte und zum Teil hohle en 
Einden, Eichen, SR en Hewirken im Verein mit b ae e Högl 


brüter, unter denen wieder in erſter Reihe der Star hervorragt. Als ich! nun am 

1. April in mein neues Heim einzog, war es natürlich mit meine erſte Sorge, : 
für die alten Waldbäume im Park ein ſtrenges Schonungsgebot ergehen; 1 
laſſen, dagegen ließ ſich in wirtſchaftlichem Intereſſe ein ſtarkes Ausaſten der 5 
zum Teil dürren Obſtbäume nicht vermeiden, wodurch bei aller Vorſicht und 
Rückſichtnahme immerhin manche Brutgelegenheit zerſtört werden mußte. Der 
Garten wimmelte damals auch förmlich von wildernden Katzen und Hunden, 8 
Eichhörnchen, Eichelhehern, Nebelkrähen und Elſtern. Unter all dieſem zwei⸗ und 
vierbeinigen Raubgeſindel räumte meine Doppelflinte während des April gehörig 
auf, und glaubte ich, dadurch meinen Eingriff in die Rechte der Vogelwelt reichlich ö 
wieder wett gemacht zu haben. Um aber noch ein übriges zu thun, beſchloß ich, 
außerdem auch noch Niſtkäſten auszuhängen, obwohl die Umſtände wenig dazu 
zu ermutigen ſchienen. Denn erſtlich war an natürlichen Bruthöhlen meines Er- 
achtens im Garten und deſſen nächſter Umgebung immer noch Überfluß vorhanden, 4 
zweitens waren die Vögel der Gegend an künſtliche Niſtkäſten noch gar nicht 4 
gewöhnt, und drittens und hauptſächlich war die richtige Zeit zum Aushängen 19 1 
längſt vorüber und das Frühjahr ſchon viel zu weit vorgeſchritten, als daß ich 
noch einen Erfolg hätte erwarten dürfen. Saßen doch die Stare bereits auf vi 
ihren Eiern und jchlüpften die munteren Meiſen doch ſchon überall zu den Ajt u 
höhlen ein und aus. Erſt am 29. April trafen die Käſten hier ein, um am 
30. unter Beachtung der muſtergültigen Liebeſchen Vorſchriften ausgehängt zu 
werden. Es waren 54 Stück, teils für Stare, teils für Meiſen, teils für Rot⸗ 
ſchwänzchen und Fliegenſchnäpper berechnet und zwar ſämtlich aus der rühmlichſt 
bekannten Niſtkäſten⸗Fabrik von Frühauf in Schleuſingen, deren Erzeugniſſe i 
überhaupt nächſt den neuerdings erſt auf den Markt gekommenen Berlepſchſch 
Käſten für die naturgemäßeſten und deshalb zweckdienlichſten halte. Die St 
käſten wurden an Parkbäumen, die Meiſen⸗, Rotſchwanz⸗ und Fliegenſchnäp 
käſten an Obſtbäumen befeſtigt, einige der letzteren auch an Spalierwänden, 
faſt allen das Flugloch gegen Oſten oder Südoſten gerichtet. Schon beim 2 
nageln der Käſten ſollte ich mein blaues Wunder erleben; denn in me er 
Fällen hatte der Gärtner noch nicht einmal die Leiter verlaſſen, als auch ſ 


 Gefichtigenb h das Flugloch aus⸗ und einſchlüpften! Und heute, am 23. Mai, 
ſind von den erwähnten 54 Käſten nicht weniger als 45 von brütenden Vogel— 
pärchen beſetzt, doch gewiß ein äußerſt günſtiges Ergebnis für den erſten Verſuch 
* n einer Gegend, zumal wenn man die bereits erwähnten wenig vorteilhaften 
Verhältniſſe mit in Anſchlag bringt. Meine Freude über dieſen ſchönen Erfolg 
iſt natürlich nicht gering, und täglich widme ich meinen gefiederten Mietern eine 
genußreiche Morgenſtunde, um mich von ihrem Wohlbefinden zu überzeugen, ſie 
von etwaigen ungebetenen Gäſten (Eichhörnchen u. dergl.) zu befreien und ſie in 
ihrem liebreizenden Thun und Treiben und ihrem anmutsvollen Familienleben 
zu belauſchen. | | 
. Nach den einzelnen Arten verteilen ſich die Bewohner meiner Käſten 


folgendermqßen: 
£ 15 Pärchen Stare (Sturnus vulgaris). 
Be,’ 10 „ Blaumeiſen (Parus coeruleus). 
2 a Kohlmeiſen (Parus maior). 
2 „ Sumpfmeiſen (Parus palustris). 


KRKleiber (Sitta eaesia). 

. Hausrotſchwänze (Ruticilla tithys). 

BR; Gartenrotſchwänze (Ruticilla phoenicurus). 
„ Wendehälſe (Jynx torquilla). 

Se Fliegenſchnäpper (Muscicapa grisola). 

| 2 „ Feldſperlinge (Passer montanus). 

Hausſperlinge (P. domesticus) kommen zum Glück kaum in den eigent— 
lichen Garten, und wo ſie ſich blicken laſſen, halte ich ſie mit Pulver und Blei 
fern. Pünktliche Mietszahler ſind meine Vögel, denn ſie halten die von ihnen 
bewohnten Obſtbäume rein von Ungeziefer und entrichten dadurch reichlichen 
Zins. Da auch ſonſt die Kleinvogelwelt im Garten gut vertreten iſt, hat derſelbe 
trotz aller ſonſtigen Vernachläſſigung von Inſektenfraß faſt gar nicht zu leiden, 
ein Umſtand, der ſelbſt dem weniger aufmerkſamen Beſucher ſofort in die Augen 
fällt. Hausrotſchwänze bauen auch neben den Rauchſchwalben im Holzſtall, 
Fliegenſchnäpper in dem wilden Wein am Balkon des Wohnhauſes, wo wir den 
Kaffee einzunehmen pflegen. Schwarzplättchen ſind von allen Vogelarten wohl 
am zahlreichſten, und befinden ſich darunter einige hervorragende Schläger. 
Weniger kann ich in geſanglicher Beziehung „meine“ Nachtigallen rühmen, aber 
Freude macht es doch, wenn dieſelben unmittelbar vor den Fenſtern meines Arbeits— 
zimmers ihre ſüßen Strophen flöten. 
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Schädlichkeit gewiſſer Vogelarten. 
III. Magen- und Kropf-Unterſuchungen. 
Von Emil Rzehak. 


In einer meiner Arbeiten „Über ökonomiſche Ornithologie“) habe 
darauf hingewieſen, daß von der Nahrung der Vögel ihr wirtſchaftlicher We 
für den Haushalt des Menſchen und der Natur abhängt und daß jährlich taufeni 
von nützlichen Tieren heruntergeknallt werden, ohne daß man weiter unterſucht, 
ob ſie wirklich ſchädlich oder nützlich ſind. 5 

Es kann eben nicht geleugnet werden, daß es ſo manchen Vogel giebt, de 
wir für ſchädlich, einen anderen wieder für nützlich halten, ohne daß wir fürn 
dieſe oder jene Behauptung auch nur einen Grund hätten. Ich habe auch dar⸗ 
auf hingewieſen, daß wir z. B. gewiſſe Vogelarten verfolgen, weil es ſchon unſere RN. 
Urgroßväter gethan haben — ohne zu wiſſen warum. 5 = 

Und es iſt auch in der That fo! Zu einem richtigen Reſultat können wir 
nur durch genaueſte Beobachtungen und Unterſuchungen gelangen, die ſelbſtverſtändlich 5 105 
zu jeder Jahreszeit unternommen werden müſſen. Die Nützlichkeits- oder Sc 
keitsfrage bleibt eines der wichtigſten Kapitel der Ornithologie! = 

Im Laufe des vergangenen 1896er Jahres und im Januar 1897 habe ich Re 
mehrere mir zugeſandte Mägen und Kröpfe auf ihren Inhalt unterſucht und ich 
gebe hier meine Befunde mit dem Bemerken bekannt, daß ich allen den Herren, je 


* 4 


ich ſchließe die folgenden an: 1 
16. Magen von Ardetta minuta (L.), Zwergrohrdommel, Weibchen ad. Inſekten⸗ 1 
üßberreſte. Erlegt auf den Teichen in Lundenburg in Mähren am 5. Mai 1896. 
17. Magen und Kropf von Upupa epops L., Wiedehopf, Männchen ad. 10 
überreſte. Tot aufgefunden in der Stadt Troppau am 5. Mai 1896. x 

18. Magen und Kropf von Cerchneis tinnunculus (I.), Turmfalke, Weibchen 5 
Zwei Feldmäuſe, Arvicola arvalis L.; eine im Magen, ſchon halb a f 


die mir dieſes ſo intereſſante Material zukommen ließen, meinen beſten Dank au 1 
ſpreche, zugleich aber auch um Fortſetzung bitte. 3 
Bis jetzt habe ich 15 Magen- und Kropfunterfuchungen ?) veröffentlicht und 1 


) In der „Ornith. Monatsſchrift d. Deutſch. Ver. 3. Schutze der Voglwelt, 5 
) Vergl. meine Arbeiten: „Materialien zu einer Statistik uber die di cht. 8 | 


Monatsſchrift d. Deutſch. Ver. z. 8 der Vogelwelt. XXI. Jahrg. 1896. Nr 
14. und II. „Magen- und Kropfunterſuchungen.“ Ibid XXI. Jahrg. 1896. . 8. | 8 
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daut, die andere im Kropf. Erlegt am 15. September 1896 in Schönbrunn | 


bei Troppau. 


* 26 
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Magen von Asio accipitrinus (Pall.), Sumpfohreule, Weibchen ad. Zwei 


Stück Feldmäuſe, Arvicola arvalis L. Am 16. September 1896 erlegt in 
Kauthen in Preuß.⸗Schleſien. 


Magen von Coracias garrula L., Mandelkrähe, Weibchen ad. Vollgefüllt mit 
Roßkäfern, Geotrupes stercorarius L. Geſchoſſen in Stablowitz bei 
Troppau am 4. September 1896. 

21. Magen von Buteo buteo (L.), Mäuſebuſſard, Weibchen ad. Mäuſeüberreſte. 
Erlegt am 6. September 1896 in Niklowitz bei Troppau. 

Magen von Coracias garrula L., Mandelkrähe, Weibchen ad. Vollgepfropft 


mit Roßkäfern, Geotrupes stercorarius L. Erlegt am 8. September 1896 
im Schloßpark zu Deutſch-Kraware in Preuß.⸗Schleſien. 


Magen von Caprimulgus europaeus L., Ziegenmelker, Männchen ad. In⸗ 


ſektenüberreſte meiſt von Fliegen. Erlegt am 6. Oktober 1896 bei Troppau. 


Magen und Kropf von Oedienemus oedicnemus (L.), Triel, Dickfuß, Männ⸗ 


chen ad. Magen leer, im Kropfe eine Feldmaus, Arvicola arvalis L. Er 
legt am 8. Oktober 1896 in Deutſch-Kraware in Preuß.-Schleſien. 


Magen von Mergus merganser L., Großer Säger, Weibchen ad. Fiſchüber— 


reſte und Sandkörner. Erlegt an den Schönbrunner Teichen in Oſterr.⸗ 
Schleſien am 16. November 1896. 


Magen von Archibuteo lagopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, Weibchen ad. 
Zdwei Feldmäuſe, Arvicola arvalis L. und Federn von einem kleinen Vogel. 


Geſchoſſen am 20. November 1896 in Wawrowpitz bei Troppau. 
Magen von Circus aeruginosus (L.), Rohrweihe, Weibchen juv. Eine Feld— 


maus, Arvicola arvalis L. Geſchoſſen in Deutſch-Kraware in Preuß.“ 


Schleſien am 27. November 1896. 

Magen und Kropf von Buteo buteo (L.), Mäuſebuſſard, Weibchen ad. Eine 
Feldmaus, Arvicola arvalis L. und einige Federn von einer Krähe. Ge— 
ſchoſſen am 5. Januar 1897 in Oppahof-Stettin bei Troppau. 

Magen und Kropf von Aquila chrysaötus (L.), Steinadler, Weibchen ad. 
Beides ganz leer. Geſchoſſen in den ungar. Karpathen am 8. Januar 1897. 


Magen von Cerchneis tinnunculus (L.), Turmfalke, Weibchen juv. Mäuſe⸗ 


überreſte. Bei Troppau erlegt am 12. Januar 1897. 


Magen von Corvus frugilegus L., Saatkrähe, Weibchen ad. Friſch verzehrte 


Hafer- und Gerſtenkörner und andere Grasſämereien. Geſchoſſen in Niklo— 
witz bei Troppau am 20. Januar 1897. 


Magen von Archibuteo lagopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, Männchen; juv. 
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Troppau. 


Zwei Feldmäuſe, Arvicola e eile! in der wan 
am 28. Januar 1897. | 
Magen von Falco peregrinus L., Wanderfalk, Männchen; 1 Bis 
kleine Rephuhnfedern leer. Geſchoſſen bei 1 am 29. m 


Feldmausüberreſte. Geſchoſſen am 29. Januar 1897 bei T5 = 
Magen von Buteo buteo (L.), Mäuſebuſſard, Weibchen ad. Drei Stück d 
mäuſe, Arvicola arvalis L. Erlegt im Kathareiner Jagdrevier in 1 
am 31. Januar 1 


erſteren zwei Stück, im letzteren ein Stü ck Arvicola arvalis L oe 
maus. Geſchoſſen am 31. Januar 1897 im nee Revier bei 
Troppau. Aust 
Magen von Archibuteo lagopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, Weibchen ai 5 8 N 
Zwei Stück Feldmäuſe, 1 arvalis L. Geſchoſſen auf den Kathareiner . 
Feldern bei Troppau am 7. Februar 1897. He 
Wagen von Archibuteo gopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, Männchen hv. i 
Eine Feldmaus, Arvicola arvalis L. Geſchoſſen auf den Kathareiner 4 a 
Feldern bei Troppau am 9. Februar 1897. 55 
Magen von Archibuteo lagopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, Weibchen ad. A | 
Drei Stück Arvicola arvalis L., Feldmäuſe. Ebenfalls am 9. Februar 1891 | 
auf den Kathareiner Feldern bei Troppau erlegt. . u. 
Magen von Archibuteo lagopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, Männchen juv. Br 
Drei Stück Feldmäuſe, Arvicola arvalis L. Geſchoſſen auf den ene Bi 
Feldern bei Troppau am 16. Februar 1897. a 
Magen von Archibuteo lagopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, Weibchen Jux, 
Eine Feldmaus, Arvicola arvalis L. Geſchoſſen in Groß— Hof chütz (in Preuß. R 
Schleſien) bei Troppau am 17. Februar 1897. | 9 
Magen von Buteo buteo (L.), Mäuſebuſſard, Weibchen ad. Eine Sabre 
Arvicola arvalis L. Geſchoſſen am 18. Februar 1897 in Groß⸗ ah 
(in Preuß.⸗Schleſien) bei Troppau. 5 
Kropf und Magen von Archibuteo lagopus (Brünn.), Rauhfußbuſſard, W 
chen ad. Im Kropfe eine friſch verzehrte Feldmaus, im Magen drei Stü ick 
mäuſe, Arvicola arvalis L. Erlegt im Kathareiner Jager bei 
Troppau am 19. Februar 1897. Bei, 
Magen von Accipiter nisus (L.), Sperber, Weibchen juv. Juhal 2 
von Mäuſen. Geſchoſſen am 22. Februar 1897 in Oppahof⸗Stet 
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i 45. Kropf und Magen von Buteo buteo (L.), Mäuſebusſ ard, Weibchen ad. Im 


erſteren eine Feldmaus, Arvicola arvalis L., im Magen drei Stücke. 
Geſchoſſen in Schönbrunn in Oſterr.⸗Schleſien am 24. Februar 1897. 
Troppau, am 4. März 1897. 


Beiträge zu dem Kapitel „Wahl eigentümlicher Niſtplätze“. 
| Von A. Toepel. 
Das herrliche Feſt der „Maien“ lockte mich im Frühlinge 1895 aus 
meinem trauten Heim. Liebe Freunde, in und in der Nähe der alten Stiftsſtadt 


Zeitz wohnend, hatten mich gebeten zu Beſuch zu kommen. So nahm ich denn 


am Morgen des Pfingſtdienſtags, an welchem es das Amt erſt erlaubte, Abſchied 


von den lieben Meinen, um hierauf zunächſt der nahen Halteſtelle E, der Bahn 


Erfurt⸗Sangerhauſen, zuzuwandern. 

Beim Austritt aus dem Hauſe, auf die breite, gerade Dorfſtraße, begrüßten 
mich von der nahen, lieblichen Linde geſchwätzige Rauchſchwalben (Hirundo 
rustica) und zum Neſte, am Hauſe des Nachbars gefeſtigt, trugen Hausſchwalben 


| (Chelidonaria urbica) Atzung zum Wohle ihrer Jungen. 


Vis-a-vis davon, kaum 1 m hoch, hatten in einem Mauerloche ein 1 
Hausrotſchwänzchen (Ruticilla tithys) ihr Neſt gebaut, deſſen Polſter ausſchließ⸗ 
lich aus weißen Gänſefederchen beſtand.“) 

In den dichtbelaubten Zweigen der Kaſtanienbäume, die unſer ſchönes 
Gotteshaus ſchmuckvoll umgeben, machten ſich, mit den deutſchen Reichsfarben 
aufs prächtigſte am Kopfe geſchmückt, muntere Stieglitze (Carduelis carduelis) 


bemerkbar, die gleichfalls ihre Jungen mit dem Morgenimbiß beglückten. 


Von den Neſteru, die auch in dieſem Jahre in erklecklicher Zahl auf den 
ſchönen, herrlich bekronten Bäumen zu finden, hatte das eine einen beſonders 
eigenen Stand. An einem der Kaſtanienſtämme waren in einer Höhe von 2½ m 
einige 10 cm lange Zweiglein zu ſchauen. Zwiſchen die Zweiglein und den 
Stamm hatten ein Paar Stieglitze ihr Kinderwieglein geſetzt. 

Ein zweites war gegründet auf der „häuslichen Pflaume“ Geäſt, dicht an 
der dampfenden Schmiede, welche nur wenige Schritte ſüdlich des Gotteshauſes 


gelegen, worin des Feuers Glut gefacht wird vom fauchenden Blasbalg und der 


fleißige Schmied ſchlägt mit gewaltigem Hammer dröhnend den Amboß. 
Nicht achteten die ſchmucken Vöglein das Gewieher der mutigen Roſſe unter 
des Baumes dichtlaubigen Zweigen, nicht das Gehämmer, das erklang, wenn 
1) Wegen ſeines niedrigen Standes gingen die Eier in demſelben bald verloren. Ich 


nahm das Neſt wegen ſeiner auffallenden Auspolſterung an mich. 
5 a 14* 


* 


des Turmes waren auf der Nordſeite zwei Fenſterſcheiben des um ni 
trümmert und die hierdurch entftandenen Offnungen nicht gleich wieder geſchloſſen a 5 | 
worden. Die Vögel flogen durch diefe ein, dann über drei Treppen abwärts bis 5 
in das unterſte Geſchoß des Turmes, zwängten ſich hier durch die das Schiff 5 
abſchließende Turmthür, deren obere rechte Hälfte nicht dicht ſchließt und flogen a 
dann, 10 m hoch, zu dem ſchadhaften Säulenknaufe empor. Nicht unerwähnt 
will ich laſſen, daß auf einem der Kaſtanienbäume an der Oſtſeite der Kirche 
einige „Spatzenneſter“, ſogenannte „Freineſter“, aus Stroh und Haan erbaut, 
ziemlich hoch thronten. 1 

Als ich der Rampe des unfernen Bahnüberganges zuging, hörte 100 ſchon Si 
von ferne das flötenartig wohlklingende, in den Motiven wechſelnde Liedchen des Se 
bei uns häufig brütenden Bluthänflings (A. cannabina). Ein Telegraphendraht 
war ſein Konzertplatz. Als ich die Rampe ſelbſt emporſtieg und die grünen 10 
Wände der Weißdornhecken neben mir hatte, hörte ich Gewiſper junger Vogel⸗ a 
ſtimmen, wie es nur zu hören, wenn die Alten ätzen. 1 

Vorſichtig bog ich die bewehrten Zweige auseinander und ſah einen ſchönen = 
gelben Goldammer (Emberiza citrinella) entſchlüpfen. Prächtig hob ſich das 
gelbe Gefieder vom glänzenden Grün der Hecke ab. Fünf junge Grauröckchen 
hockten nebeneinander in dem 130 cm hoch ſtehenden Neſte. 7 

Friderich ſagt hingegen vom Stande des Goldammerneſtes — meiſt in i 
dem alten Wuſte, nicht leicht über / m vom Boden weg.“ 0 | 

Von feinem Lieblingsplätzchen, der Spitze einer Telegraphenſtange, N mi 
großer Ausdauer ein Grauammer (Emberiza miliaria) ſein kunſtloſes Lied, 
indem er nach drei- oder viermaligem harten Anſchlag desſelben Tones ein 
„ſchnirpſenden Triller“ folgen ließ. 


gesehen worden und unverſchloſſen geblieben. 
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FE Dien Gipfel eines Pflaumenbaumes benutzte ein Raubwürger (Lanius 
excubitor) als Warte. Über einem prächtigen Roggenfelde wirbelten Feldlerchen 


(Alauda arvensis) in die vom Sonnengolde erglühende Luft empor, dem Herrn 


der Schöpfung jauchzend Morgenpſalmen darbringend. 


Welch empfängliches Gemüt würde da nicht herzlich erfreut und froh mit 


Er; Wanderluſt erfüllt? 


Dann kamen zwei lange Reihen vom „böſen Winter“ ertöteter Pflaumen⸗ 


biludme. Schwarz und unheimlich ſtarrten ſie empor, nur hie und da war noch 
2 ein „grüner Geſell“ zu ſchauen. Aber auch hier gab es Vogelleben. Ein Flug 


Stare (Sturnus vulgaris) ſaß auf einem zum Trocknen beſtimmten Kleehaufen. 


een 
h 14 
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N er Deutlich konnte man die junge Sippe von der alten unterſcheiden. 


Weiterhin an der Straße ſchwanden die ſchwarzen Geſellen von Prunus 


domesticus. Eine jüngere Generation derſelben war ſiegreich aus dem Kampfe ums 

5 Daſein hervorgegangen und prangte in üppigem Blätterſchmuck. — Natürlich 
war er da, der unvermeidliche Steinſchmätzer (Saxicole oenanthe), machte 
artig vom Aſte herab ſeine Verbeugungen, wippte mit dem Schwänzlein und rief: 
lack, kack!“ 


Nach halbſtündiger, erfriſchender Wanderung ſtand ich vor den Gebäuden 
der Halteſtelle E. Auch hier gabs wieder Vogelleben. 

Auf dem Firſte des Warteraumdaches lockte ein Männchen der allezeit 
munteren, zutraulichen Bachſtelze (Motacilla alba). 

Bald fuhr der Zug ein. „Eine Minute!“ riefen die Schaffner. Hurtig 


eeilten wir Fahrgäſte in die Waggons. Ein Pfiff! und fort gings durch zunächſt 


bekannte Thäler, dem mir noch unbekannten öſtlichen Teile der „goldenen Aue“ 
zu, Roßleben, Nebra, Memleben entgegen. Bald erſchienen ſie, die oft genannten 


Orte, welche ſchon vor mehr als tauſend Jahren Heimſtätten deutſcher Kultur 


und deutſcher Kaiſerherrlichkeit waren. 
Da wo die Unſtrut mit der Saale ſich eint und das weite romantiſche 
Thal von Naumburg ſich öffnet, von deſſen ſteilen Wänden und Hügeln einſt 


Gellert ſang: 


„Hügel an dem flachen Thale, 
Wo die Unſtrut mit der Saale 
Sich vertraut zuſammenſchließt, 
Möcht ich doch zu euren Ehren, 
So ein Lied erklingen hören, 
Welches euer würdig iſt.“ u. ſ. w., 
erwartete mich ein Kollege, der für die nächſte Stunde mein Begleiter wurde. 
Eine kurze Strecke gings hierauf im Saalthale an Rebengeländen vorüber, 
wo unter anderen denkwürdigen Orten Schloß Goſeck und Schönberg ſich grüßen 
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big nach der Stadt unſerer A1 mater, über welcher Jo f U 
5 burg thront. Auf einem Zweige der alten Thüringerbahn a 
Be die kohlenreiche Gegend von Teuchern, Deuben, Theißen und geäcrn 
2 | 
0 


in die 1 Niederung der ßen e 


5 her, wie eine Stadt des fernen Morgenlandes erſchien. 
0 2 weiter, ein lieber Freund ſtand zu meinem Empfange bereit. 
| Nachdem ich bei dieſem Lieben geraſtet und noch andere treue Be her 
grüßt, führte mich mein Weg, „nun auf Schuſters Rappen“, W den ua 
reichen „Zeitzer Tiergarten“. 7 55 
Pfingſtausflügler ohne Zahl bevölkerten denſelben und hatten gewiß mah 5 
Sänger tiefer in den Wald getrieben, darum hörte ich nur einige W I 9 7 7 1 . 
Finken und Meiſen, und weiterhin Spechte und Laubvögel. ae 
? Um dem mich in meinen Betrachtungen ſtörenden Menſchenſchwarme zu f 
entgehen, bog ich in einen mir von früher bekannten, heute menſchenleeren Seite; 4 
weg ein. Bald ſtand ich wieder, wie vormals öfters, an den „drei Steinen“. | 
Sie wurden genau auf die Stellen gejett, welche vor mehr als 200 Jahren die 
Leiber von drei auf einen Schuß, wenn ich nicht irre ſogar von Prinzeſſinnen⸗ 
Hand, gefallenen Rehen einnahmen. Als ich, inmitten der Steine ſtehend, Umfhaun 
hielt, entdeckte ich an der Krone eines ſchwachen, krummen Ahornſtämmchens 
(Acer platanoides) ein Pirolneſt (Oriolus galbula). | 
A Dasſelbe ſaß zwiſchen einer Aſtgabel jo tief, daß ich es bequem mit den 
R Händen faſſen konnte. Es war leer. In die eine Neſtwand war eine 1 1 
A weiße Taubenfeder kunſtvoll eingewebt.“) — 
Im goldenen Glanze der herrlichen Abendſonne zog ich in Zangenberg ein, 
dem letzten Wirkungsorte und der letzten Ruheſtätte unſeres ehemaligen erſten 
Vorſitzenden P. Thienemann. Auf dem Kirchhofe, in der Mitte des Dorfes, 
hat man ihn an der Südſeite des Gotteshauſes anfangs November 1884 31 
irdiſchen Ruhe gebettet. — „Have pia anima!“ — Ich war noch nicht a 
© Ziele. Weiter zog ich fürbaß, das Elſterthal hinab, dem friedlichen Dörflein | 
zu. Bald ſtand ich am mit Weidengebüſch beſtandenen Flußufer, einige Su: 
ſchilfſänger (Acr. palust.) ſpötterten hier. O, wäre ich leicht beſchwingt g 


) Seiner Zeit hat „unſer“ Thienemann die e dies ion 
waldes feſtgeſtellt und in der Monatsſchrift veröffentlicht. 
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wie fie, dann hätte ich meinen Weg gekürzt und wäre vom linken auf das rechte 


** 
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zogen. So mußte ich noch bis zur nächſten Brücke nach meinem Wanderziele 


Br Ai 


2 hatte ich Gelegenheit die vielgerühmte Fruchtbarkeit der Elſteraue aufs neue zu 
2 bewundern. Schön ſtand an den Ufern und Geländen der Unſtrut das jaftige 
Gras, „in dem die Grasprinzeſſin im niedlichen Schlößlein wohnt“ und berechtigte 
2 


zu den beſten Hoffnungen einer reichen Heuernte, aber an den Segen der Elſter— 


Pracht und Herrlichkeit nicht wie in dieſem Jahre. Möge der Reichtum bis zur 
Zeit „der Blumenſchlacht“ behütet bleiben, auf daß Alt und Jung ſich des heurigen 
beſonderen Segens freuen können. Nach halbſtündigem Umwege ſtand ich endlich 
am Eingange meines Wanderzieles. Von waſſerhemmenden Deichen und Wällen 
umgürtet lag es da im Schmucke grüner Obſtgärten, wie eine kleine Feſtung 
älteren Stils und der Kirchturm ſchaute hervor wie ein die Feſte beherrſchendes 
Kaſtell. | 

Noch wenige Minuten und ich lag dem herzigen Freunde in den Armen, 
dem man für das alte ein neues, ſtattliches Schulhaus gebaut. 

Da gab es viel zu erzählen und zu beſehen. Als wir beide in dem neuen 
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Klaſſenzimmer Umſchau hielten, bemerkte ich, wie ein Stärlein angeflogen kam, 


ſich auf einen Pflaumenbaum des Vorgartens ſetzte, um bald darauf in einem 
Zugloche genannten Zimmers zu verſchwinden. Mein Freund erzählte nun in 
draſtiſch⸗humoriſtiſcher Weiſe vom erſten Einzuge des Stares in die zwar ſchöne, 
aber doch eigentümliche Wohnung. Ich mußte hierbei an die von Friſch ſo „friſch“ 
geſungenen Strophen denken: 
„Aus meiner Kindheit frohen Tagen 
Tönt wieder mir in meiner Bruſt 
Ein helles Lied, ein frohes Schlagen 
Von Jubel, Leben, Liebe, Luſt. — 
Ob in der Ferne, ob daheime, 
Er ſingt und lockt das ganze Jahr, 
Drum preiſen ihn auch meine Reime, 
Den lieben, ewig frohen Star.“ 
Ein ſolch „ewigfroher“ Star hatte alſo im neuen Schulhauſe ohne Quartier— 
zettel Raſt gemacht und ſich hierbei ſogar noch eine herzloſe Exmiſſion aufgebürdet. 
Zur näheren Orientierung erlaube ich mir folgendes zu bemerken. An der 
Oſtſeite des ſchönen Schulſaales befinden ſich in einer Höhe von 3,10 m in großen 
Abſtänden zwei viereckige Luftlöcher, welche an der Außenſeite der Wand je die 
Geſtalt eines Rechteckes haben, welches 7 cm Breite und 15 cm Höhe hat, ſich 


einen weiten Bogen ſchlagen. Doch gereute mich dies nicht. Auf dieſer Strecke 


aue reichte dieſer nicht heran. Seit mehr als dreißig Jahren ſah man ſolche 
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5 ufer der Elſter geflogen und in wenig Minuten beim herzlieben Freunde einge 
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nach innen zu aber allmählich verbreitert, ſodaß die Breite an der i. 


eines Tages voll „Jubel, Luſt und Liebe“ ein Staren-Paar erſchien. 


ſeite 10 em is als an der äußeren beträgt. 


dem ſüdlichen ee ein Baar inte (Rut. tithys) Beste und 
zogen darin ungeſtört ihre Brut auf. Dies iſt nichts Außergewöhnliches. N) 
dem vorjährigen Frühlinge war die alte Brutſtätte von den genannten 00 
auch wieder eingerichtet und nichts ſtörte ſie im Beſitze des alten Heims, . i 


Männlein und Fräulein ſetzten ſich auf den oben genannten Pflaumenbaum 
und hielten unter ſehr lebhafter Konverſation Umſchau. Unſer Männlein flieg = 
endlich an das ſüdliche Zugloch und zirfelt und mißt und mißt und zirkelt, ſchüttel 
dann gleichſam mit dem Kopfe und fliegt zu ſeiner Holden zurück. Dieſe wird 
nun animiert gleichfalls in dieſer wichtigen Sache ſich ein perſönliches Urteil 4% 
bilden. Als treue und gehorſame Dame des Herzens geht ſie bereitwillig auf den : 
Wunſch ihres Auserforenen ein. Doch jcheint auch das kluge Femininum mit 
den Reſultaten ſeiner Forſchung nicht ganz zufrieden. Das ergötzliche Schauſpiel 
wiederholt ſich einigemal. Nach langdauernder Konferenz, bei welcher die grünen 
Blätter des Baumes gleichſam den „grünen Tiſch“ bildeten, und während welcher 1 
es an äußerſt erregten und lauten Debatten nicht fehlte, ſchien eine Verſtändigung ee 
erzielt worden zu fein, denn luſtiger und froher als beide Gatten erſchienen, zogen 
ſie wieder ab. Mit Niſtſtoffen im Schnabel wurden ſie nach kurzer Zeit wieder 19 
ſichtbar. Ohne Umſtände breiteten ſie dieſe auf das weiche Polſter des Hausrot⸗ a 
ſchwanzneſtes aus. Beſtürzt ſahen die friedliebenden Hausrötlinge das zudring⸗ | 
liche Gebaren der Störenfriede. „Und biſt Du nicht willig, ſo brauch' ich Ge— 
walt!“ — raunte Freund „Starmatz“ Herrn „Rotſterz“ ins Ohr. Dieſer zog bald, 4 
unter verbindlichſten Bücklingen das Feld räumend, ab und hatte auch ſehr bald 2 
auf einem Balken des neuen Dorfſtalles eine Stätte gefunden, auf welcher er ſich Er 
mit feinem Ehegeſpons einen neuen Palaſt gründete. Die viereckigen Luftlöcher 
in der Hofmauer des Stalles benutzten ſie zum Ein- und Ausſchlupf. Bald war 
das Neſtchen fertig, auch die entſprechende Zahl Eier gelegt. Frau „Rotſterz! 
ſaß fo feſt auf denſelben, daß fie ſich durch unſere Gegenwart nicht zum Abfliege: 
bewegen ha 


die junge Nachkommenſchaft ſchon uf und davon. „Gute Vorbilder e 
Nacheiferung an.“ N 
Noch während des Brutgeſchäftes der Stare im fünihen anf 


— 


5 Bere su ben Suse „ah eigentümlicher wine, 199 


* r Aiwiites Paar, welches das nördliche bezog. Beim Offnen des Verſchluß⸗ 


ſchiebers in dem Lehrſaale zeigte es ſich, daß die Niſtſtoffe im Luftloche faſt bis 


5 45 Decke desſelben reichten. Im Neſte lagen ſechs Eier, welche die Starin nach 


längerem Zögern verließ. 
Es iſt doch gewiß auffallend, daß beide Starenpaare die großen Offnungen 


der Luftlöcher ingnoriert und ſich trotz derſelben angeſiedelt haben. 


Noch weit auffallender erſchien mir der Niſtplatz eines dritten Staren- 


Paares, welches ſich in einem Stalle, welcher vis- Avis dem Schulhauſe lag, 
ö niedergelaſſen. Auf dem Boden des Stalles lag Stroh. Der Laden, welcher 


den Zugang zum Boden von der Dorfſeite her verſchließen ſollte, hatte ſich etwas 


8 geſenkt. Dadurch war an der oberen rechten Seite desſelben eine Offnung ent⸗ 
2 ſtanden, welche eben groß genug war einem Stare den Einſchlupf nicht zu 
Rx | wehren. Dieſelbe war denn auch zur Anlage eines Starenneſtes im Innern des 


Strohes benutzt worden. Es waren Junge erbrütet, denn ich bemerkte, wie die 


5 Alten Räupchen und andere Leckerbiſſen durch die Offnung des klaffenden Ladens 


trugen. — Ja, die Stare ſind findige Burſchen! — 
Durch die lachende Aue zog ich am nächſten Morgen mit meinem Freunde 


nach dem großen, reichen Dorfe B., in dem ich vor dem dreizehn Jahre als 


Lehrer wirkſam geweſen. 

Am Eingange desſelben hatte, aaumtttelbar über dem Fußſteige, auf einem 
in einem Hausgärtchen ſtehenden Birnbaume, ein Stieglitz mit ſeiner Trauten ſein 
kunſtvolles Neſtchen gefilzt; man konnte es faſt mit der ausgeſtreckten Hand erreichen. 

In B. galt unſer Beſuch zunächſt dem alten, würdigen Schulzen a. D. K. 
Leider lag er auf dem Schmerzenslager, von dem er nicht wieder aufſtehen ſollte. 

In ſeinem Hauſe, dem nun der treue Sohn vorſteht, war eine ganz beſondere 
Wahrnehmung für das von mir betretene Gebiet zu machen. 

Sieht man den Niſtort, ſo hält man es kaum für möglich, daß er als 
ſolcher gewählt werden konnte. Zwiſchen dem Futter- und Kuhſtalle befindet 
ſich eine ziemlich ſtarke Thür aus Brettern, welche in der Mitte horizontal in 
zwei geiche Teile geteilt iſt. Der obere Teil ſteht im Sommer meiſt offen. Auf 
dem unteren Teile befindet ſich auf dem oberen Rande eine Querleiſte, welche 
eine Breite von ca. 5 bis 8 cm hat. 

Auf dieſer Leiſte hatte ein Pärchen Rauch- oder Stallſchwalben (Hirundo 
rustica) ſich angeſiedelt und wurde dieſer merkwürdige Ort ſchon mehrere Jahre 
vorher mit großer Zähigkeit als Brutſtätte feſtgehalten. 

Nimmt man den Ort in Augenſchein, ſo hält man es kaum für möglich, 
daß dies geſchehen konnte — und doch wurde dort gebaut, gelegt, gebrütet und 
die Nachkommenſchaft glücklich groß gezogen. 


dabei jedesmal an die Stallmauer, doch ſo, daß das Neſt nicht 


Der beſagte Thürteil wird während des Tages oft 


anſtößt, en in eine, ſich in der Mauer befindlichen Niſche zu 
kommt. Ye 

a das Zufall oder beruht diefe Erſcheinung auf einer Berechnmn 
Tierchen? — Mehreremal iſt beim Bauen der größte Teil des Neſtes heral 
ſtürzt. Die entſtandene Lücke wurde aber immer wieder mit Eifer ausgeft 
bis endlich die Mühe der kleinen „Maurermeiſterlein“ durch einen haltbaren! 
doch belohnt wurde. Als eine ganz eigentümliche Beobachtung des Herrn O. qu 
iſt zu verzeichnen, daß die zutraulichen Schwälbchen am meiſten des Sonntags 
arbeiteten, wo die Thür weniger als an Wochentagen geöffnet wurde. Von der 
Sonntagsruhe hatten die kleinen Meiſter alſo keine Kenntnis. — Nach einge⸗ 
zogenen Erkundigungen habe ich in Erfahrung gebracht, daß die Schwalben im 
Sommer 1896 nicht wieder auf der fraglichen Thürleiſte gebrütet, I 
die „Starmätze“ ihre herrſchaftlichen Wohnungen im Schulhauſe zu M., 5 
welchen ſie doch ihre Familien ungeſtört groß gezogen, nicht wieder a 5 | 
obgleich mein lieber Freund R. die Zuglöcher rechtzeitig reinigte. Hingegen haben Ri 
die Rotſchwänzchen ihr altes Heim im Stallgebäude wieder bevölkert, sche! 2 ; 
munter durch die kleinen Zuglöcher aus und ein und laſſen ſich bei der Verab⸗ ge 
reichung der Nahrung an ihre Nachkommenſchaft nicht durch die nächſte Nähe des, in 
allerdings ſehr vogelfreundlichen, Hausherrn ſtören. . 

Auf dem Rückwege, den ich per Bahn an der Rudels- und Ecartsburg u 
vorbei unternahm, beobachtete ich zwiſchen Cölleda und Sömmerda und bei Zen 
bingen je auf einem Erlenbaume eine Anſiedelung des weißen Storches. Der 
Erlenbaum an der erſten Stelle ſteht nur ſechs bis acht Meter vom Bahndamme 
ab, während derjenige bei Leubingen in größerer Entfernung von demſelben und 
zwar im Hausgarten des Herrn Landtags-Abgeordneten Amtsvorſtehers 2 is 
ſich befindet. aa 

Das erſte Neſt iſt erſt ſeit einigen Jahren angelegt, das letztere ſteht 15 
Jahre und iſt ſeit fünfzehn Jahren, ſo lange reichen meine Beobachtungen au 
ſtets beſetzt. Br 
Von Zeit zu Zeit werden die Baumäſte, welche über das Neſt ragen, a 
geſtutzt, überhaupt der ganze Baum von Aſten entblöſt, al “ 97 2 = 
Störche durchaus nicht beeinträchtigen laſſen. e 

Endlich bemerkte ich am Bahnhofe Griefſtedt ein Neſt der weißen 
ſtelze (M. alba). Auf zwei Bäumen der Feuerleitern, unter dem 5 
Güterſchuppens, hatte es 1 8 Ban Stätte en 2 
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j en: Podeste, unter den Leitern, laſſen ſich die netten, anmutigen „Wippſterzen 
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in der Aufzucht ihrer Jüngſten beeinfluffen. — 

Noch eine kurze Strecke legte ich zu Fuß zurück und ich war wieder — da- 
heim. Bald hatte ich die Ergebniſſe der kleinen Pfingſtreiſe aufgezeichnet. Ruhig 
haben ſie längere Zeit im Schreibtiſch gelegen, bis ich mich endlich entſchloſſen 
ſie zu veröffentlichen. Möchten dieſelben nicht ganz ohne Intereſſe von den 
werten Mitgliedern unſeres ſchönen Vereins aufgenommen werden. 


Bemerkungen über das Vorkommen von Krähen in 
Oſterreichiſch-Schleſten. 
Von Emil Rzehak. 


Was das Vorkommen, beziehungsweiſe Brüten der verſchiedenartigen Krähen⸗ 


=: arten in unſerem Schleſien betrifft, jo divergieren die bisher über dieſen Gegen⸗ 


ſtand bekannt gewordenen Beobachtungen und Mitteilungen bedeutend, und wenn 
ich heute über den heiklen Punkt ſpreche, welche Art bei uns brütend vorkommt 
und welche nicht, ſo geſchieht es aus dem Grunde, um die irrigen Angaben in 
einer Weiſe zu paralyſieren, d. h. ich will auf Grund meiner eigenen Beobach- 
tungen und auf a abſolut verläßlicher Mitteilungen Klarheit in die Sache 
bringen. 

Vor allem wäre es der Kolkrabe, Corvus corax L., um den wie um 
des Kaiſers Bart geſtritten wird: ehemals war dieſer Vogel in den ſchleſiſchen 
Forſten Standvogel: er iſt aber ſeit vielen Jahren dank (? D. Red.) dem um⸗ 


ſichtigen Nachſpüren des Jagdſchutzperſonales ſo gut wie ausgerottet; ſeit einer 


langen Reihe von Jahren iſt keiner mehr in unſerem Schleſien weder beobachtet 
noch geſchoſſen worden. 

Viel mehr Staub als mit dem Kolkraben wird mit der Rabenkrähe, Corvus 
corone L., aufgewirbelt. Dieſer Vogel, ich konſtatiere, hat bei uns noch nie 


gebrütet und kommt hier überhaupt ſehr ſelten vor. 


Ich habe oft Veranlaſſung genommen, auf dieſe Vögel aufmerkſam zu 
machen, man möge mir vorkommenden Falls ſolche Vögel zuſenden; ich erhielt 
wohl viele, aber die genauere Unterſuchung ergab keine einzige Rabenkrähe (corone), 
ſondern ſämtliche waren frugilegus. 

Was dieſe letztere Art betrifft, ſo iſt auch ſie für unſer Kronland nur Zug— 
vogel, welcher alle Jahre im Herbſte in ungeheuren Scharen erſcheint und Ende 
Februar oder Anfang bis Mitte März wieder auf ſeine nordöſtlichen Brutplätze, 
alſo in ſeine eigentliche Heimat zurückkehrt. Es iſt wohl möglich, daß manches 


e 
5 


| gewiſſen Grade mit der herr a un der a die 1 0 


Es wären ok die Nebelkrähe, Corvus cornix L. in ) 
Colaeus monedula (L.) die einzigen, welche bei uns brüten, d. h. als S 
vögel vorkommen. Man findet dieſe Vögel entweder einzeln oder in Kol 1 
und das ganze se hindurch bei uns. | 2 


für dieſe Provinz als Brutvögel anführt und auf Seite 195 bemerkt, daß Gloger ee 
Corvus corone nur als Wintergaſt angiebt, während fie auch im weſtlichen N 
Teile des Regierungsbezirkes Liegnitz brütet, vermiſcht mit cornix, und in feiner 
Arbeit „Zur Ornis der Bartſchniederung“ (vergl. Cab. Journal 1891, pag. 282) 
ſchreibt, daß man die Saatkrähe auch im Sommer ſo häufig ſieht, und daß ſich 
jedenfalls eine oder einige Kolonien im Gebiete befinden müſſen, die aber Floeride 
noch nicht aufgeſucht habe — ſo habe ich kein Recht, ſeinen Angaben zu wider⸗ 
ſprechen, weil mir eigene Beobachtungen darüber fehlen, aber ich kann dennoch Be a 
einen gewiſſen Zweifel nicht unterdrücken und ich möchte faſt Hinter feine An- 
gaben ein kleines Fragezeichen in Parentheſe ſtellen. 5 


Aber die Vergangenheit und Gegenwart 

der Ornithologie in Böhmen. 

Von Dr. J. P. Prazak. 

Truth needs no flowers of speech. Pope. 5 
Die böhmiſche Zoographie hat in den letzten 25 Jahren ſolche Fortſchritte 
gemacht, daß Böhmen zu den am beſten und gründlichſten durchforſchten Ländern 
gezählt werden kann; unter der Führung des hochverdienten Neſtors der böhmi⸗ 
ſchen Zoologen, Prof. Dr. A. Fritſch, arbeitete eine ganze Reihe ſeiner Schül 
mit großer Intenſität und unſere Kenntniſſe von den Mollusken, Würmern u 
der Süßwaſſerfauna find gewiß jo groß und tief, wie in keinem unſerer Be 
länder. Merkwürdigerweiſe hat die Erforſchung der heimiſchen Wirbeltiere 1 
der der Invertebraten keineswegs gleichen Schritt gehalten, denn ſeit dem Erſchein 
der Schrift „Wirbeltiere Böhmens“ (1872) iſt keine wiſſenſchaftliche Bearbe 
ja nicht einmal eine vollſtändige Liſte erſchienen. Dies hängt zwar bis 3 
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2 nicht geringen Teile aber wurde es durch die unleugbare Schwierigkeit des Gegen— 
ſtandes verſchuldet. 


Bei dem Verfaſſen meiner Ornithologie Böhmens, durch welche ich wenigſtens 
unſere Avifauna den neueren Anforderungen gemüß bearbeitet haben wollte, erwies 
ſich eine möglichſt vollſtändige einſchlägige Bibliographie, ſowie eine Skizze der 


Entwickelung der ornithologiſchen Forſchung in Böhmen notwendig. Dieſer kleine 
Verſuch kann deswegen für ein Supplement meiner genannten Arbeit gehalten 


werden, indem er nicht nur die Thätigkeit meiner Vorgänger und die Zuſtände, in 


welchen ich ihn vorgenommen, ſondern auch die Grundlagen, auf welchen ich ihn 


ausgeführt habe, ſchildert. 


*. N 2. 


+ 
Die Geſchichte der zbologiſchen Wiſſenſchaft in Böhmen reicht lange nicht 


ſo weit in die Vergangenheit zurück, wie es mit der Pflanzenkunde, die ſchon 


im XVI. und XVII. Jahrhunderte tüchtige Kenner und Förderer in unſerem 
Lande gefunden hat, der Fall iſt, denn der erſte Mann, der ſich — obzwar kein 
eigentlicher Naturforſcher — mit der böhmiſchen Tierwelt ernſter beſchäftigte und 
ſeine Beobachtungen litterariſch verwertete, war ein Geſchichtsſchreiber und Patriot 
Bohuslaus Balbin. Das Werk dieſes gelehrten Jeſuiten — „Miscellanea 


regni Bohemiae“ (1679) betitelt — bringt neben vielen wertvollen hiſtoriſchen 


Beiträgen eine beachtenswerte Zuſammenſtellung aller damals bekannten Wirbel— 
tiere des Landes, und Prof. Fritſch bemerkt ſehr richtig, daß dieſer erſte fauniſtiſche 
Verſuch „mit wahrer Verwunderung erfüllen muß“; den Vögeln ſind in dieſer 
ehrwürdigen lateiniſchen Schrift ganze acht Kapitel „( p. 148— 171), 
von welchen das letzte eine Lifte aller dem Autor bekannt gewordenen Arten gibt, ge- 
widmet. Balbin kannte eine anſehnliche Anzahl von 130 Spezies, er zählt aber 
zu den Vögeln auch die Fledermaus. Im ornithologiſchen Teile ſeines Werkes 
beſchäftigt ſich Balbin mit einigen auch heute noch wichtigen Fragen, er verſucht 
eine biologiſche Einteilung der heimischen Vögel, die Begriffe der Stand-, Strich— 


und Zugvögel ſind ihm nicht nur wohlbekannt, ſondern er widmet auch viele Be— 


merkungen dem noch immer micht genügend gelöſten Probleme des Vogelzuges 
und den verirrten fremden Arten; ſo füllen ſeine Angaben über den Seidenſchwanz 


ein ganzes Kapitel (LXXI) und er führt noch andere nordiſche Vögel an, die 


nach einem ſehr alten und weitverbreiteten — ſo 3. B. nach Kjaerbölling („Dan— 


marks Fugle“) in Dänemark vorkommenden und von Faber („Über das Leben 


d. hochnordiſchen Vögel“) ſogar auch in Island konſtatierten — Aberglauben, 
alle ſieben Jahre kommen und Unglück bringen ſollen. Er gibt manche anziehende 
Schilderung, die ſein großes Beobachtungstalent verrät und den großen damaligen 
Vogelreichtum erkennen läßt; und ſeine Angaben über die Vogelſtellerei und -Jagd 


find die beigegebenen böhmischen Namen, die eine Grundlage zur modernen böhmiſchen 
Vögel⸗Nomenklatur bildeten und zum Teile noch heute dem Volke bekannt 155 5 
Manche ſeiner Arten laſſen ſich aber nicht ganz ſicher identifizieren. ii 

Die traurigen Zeiteu des XVIII. Jahrhunderts brachten keine ornithotogeſch N 
Arbeit und erſt die von Leopold II. gegründete königliche böhmiſche Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften rief etwas mehr Leben in die faßt erloſchene wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit; aber die Erforſchung der böhmiſchen Tierwelt gewann auch dann ſehr 
wenig, indem die meiſten Kräfte, durch die freien Strömungen der joſefiniſchen 
Periode ermuntert, ſich der hiſtoriſch-philoſophiſchen Richtung zugewandt haben. 
Die beinahe 120 Jahre nach dem Balbinſchen Werke erſchienene Schrift von 
W. Schmidt, die in der „Sammlung phyſikaliſch-ökon. Nachrichten“ im Jahre 
1795 veröffentlicht wurde, kann unmöglich für eine beſonders große Vervollkommnung f 
unſerer fauniſtiſchen Kenntniſſe gehalten werden. Der Verfaſſer, der ſich durch 
Gründung der erſten landwirtſchaftlichen Verſuch-Station verdient gemacht hat, 5 
bediente ſich zwar in dieſer Arbeit der Linnéſchen Nomenklatur, die kleine Schrift 
ſtrotzt aber von großen Fehlern, denn die darin aufgezählten 280 Arten ſind er 
teilweiſe auf Grund unverläßlicher Angaben, teils nur durch Verwechſelungen nm 
geführt. Übrigens iſt dieſes Büchlein ſehr ſelten — ich kenne nur zwei Exemlare, 
eins in der Prager Univerſitäts-Biblothek und ein anderes in meinem Beſitze — und 
hat bloß als bibliographiſches Kurioſum einen hiſtoriſchen Wert. Für die weitere 
ornithologiſche Thätigkeit im Lande war und blieb dieſes kleine Werk ganz 1 
deutungslos. = 

Die letzten Jahre des vorigen und die erſten zwanzig Jahre unſeres 840% F 
hunderts, in welchen ſich die Ornithologie beſonders im benachbarten Deutih- 
land ſo mächtig entwickelte, waren in Böhmen für die Vogelkunde ganz unfrucht 
bar, obzwar zu jener Zeit einige Naturforſcher von großer Bedeutung in Böhme 
lebten und die Gründung des böhmiſchen Landesmuſeums als eine feſte ir ziel 


4. Überſetzung aus der Feder des ſpäteren Afelkareiſenden und Begleiter Rohlfs 9 
Expedition in die libyſche Wüſte, Dr. Ant. Stecker, wurde in der u. Jo 
Jagdzeitung „Haj“ publiziert. | g 
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= wußte Organiſation der naturwiſſenſchaftlichen Arbeit diente. Die geſchichtliche und 
2 belletriſtiſche Richtung blieb in den Litteraturen beider Landesſtämme vorherrſchend. 
4 Erſt im Jahre 1823 erſchien in Dunders Geographie Böhmens — einer geiſt— 
And verſtändnisloſen Kompilation, — auch ein Verzeichnis der böhmiſchen Vögel 
von Prof. Svatopluk Preſſl; dieſer hochverdiente Mann, der ſich als Popu— 
lariſator der Naturkunde und Begründer der tſchechiſchen naturwiſſenſchaftlichen 
Terminologie und Litteratur, ſowie als ein ſehr tüchtiger Botaniker hervorgethan 
hat, zählte zwar auch 280 Spezies auf, feine Arbeit iſt aber ſehr unkritiſch und 
von ganz geringer ornithologiſcher Wichtigkeit. 
In den dreißiger Jahren forſchte Conſt. Gloger und im folgenden Jahr— 
Zehnt auch der berühmte Begründer der wiſſenſchaftlichen Oologie Aug. Ludw. 
Thienemann im Rieſengebirge. Das kleine Werk des erſteren enthält viele gute 
= Angaben über die Vögel des Rieſengebirges und iſt die einzige Publikation jener 
Periode, die noch heute von wiſſenſchaftlich arbeitenden Ornithologen benutzt 
1 werden kann, wenn auch die Daten Glogers ſich keiner Präziſion rühmen können; 
doch aber bleiben dieſe Angaben die Grundlage unſerer Kenntniſſe über die verti- 
kale Verbreitung der Vögel in einem der intereſſanteſten Gebirge Mittel-Europas. 
Thienemann publizierte ſeine Forſchungen nicht, bemerkenswert ſind aber ſeine 
Exkurſionen durch die Auffindung eines leeren Tannenheher-Neſtes, welches ſich 
jetzt in der nidologiſchen Sammlung des kön. Muſeums in Dresden befindet. 
„Durch dieſen Fund wurde die Anſicht vieler berühmter Ornithologen, die den 
Tannenheher für einen Höhlenbrüter hielten, widerlegt.“) Auch R. Tobias 
lieferte eine Menge von wichtigen im Iſer- und Rieſengebirge geſammelten Be— 
obachtungen. Vielleicht war es das Beiſpiel dieſer Männer aus der Zeit der 

klaſſiſchen Ornithologie in Deutſchland, welches die deutſchen Forſcher ſo anzog, 
daß wir auch in ſpäteren Jahrzehnten mehrere Ornithologen aus dem Reiche in 
unſerem Grenzgebirge finden werden. 

Inzwiſchen nahm auch unter den Söhnen des Böhmerlandes die Liebe zur 
Ornithologie zu und es entwickelte ſich eine ziemlich rege Sammelthätigkeit. Es 
läßt ſich nicht leugnen, daß auf die Entwickelung der Vogelkunde in Böhmen die 
deutſche Ornithologie von großem Einfluſſe war und beſonders waren es Woborzil 
und Palliardi, die neben Oberſt Feldegg in freundſchaftlichen Beziehungen zu 
den hervorragenden deutſchen Fachmännern ſtanden, und um welche ſich die anderen 
Beobachter und Sammler Böhmens gruppierten. Von allen dieſen Ornithologen 
hinterließ uns leider nur Palliardi eine größere, das ganze Land umfaſſende 
Arbeit. Um die Thätigkeit dieſes verdienſtvollen Forſchers ſchätzen zu können, iſt 


) von Tſchuſi Verh. zool.-bot. Geſellſch. 1871, p. 83. 


Bis kennen zu lernen. eee 
* Der erſte Verſuch einer ſytematif De überſich der r Vögel Bohr 


& jener Zeit iſt Amerlings „Fauna (i zvirena Geskä“. Dr. med. 995 pin 
= Karl Slavomil Amerling, welcher der naturphiloſophiſchen Schule Oke 
8 angehörte, war leider mehr Philoſoph als Naturforſcher und ſein kleines We 


chen über die Tierwelt Böhmens, als ein Handbuch für die Lehrer beſtim 
führt viele Arten bloß nach willkürlichen Vermutungen, die ſich — wie zu 


Spezies, die ſchon damals als unzweifelhafte „bohemica“ bekannt waren; v 
den Vögeln ſind 280 Arten genannt. Amerling, der ſich als philoſophiſcher 
und philanthropiſcher Schriftſteller, ſowie als ausgezeichneter Pädagoge — er wirkte 
auch als Direktor der Prager Idioten-Anſtalt — und Gründer der böhmiſchen fyſiokra⸗ 
tischen Geſellſchaft ſehr verdient gemacht hat, beachtete in ſeiner „Fauna“ die guten 
tſchechiſchen Trivialnamen der Vögel gar nicht und bildete — dem Beiſpiele Preſſls 4 
folgend — neue Beuennungen, die als philologiſche Ungeheuer bezeichnet werden 
müſſen; dies möchte zwar als Nebenſache erſcheinen, in der Wirklichkeit aber ver- x 
ſchuldete es viele ſpätere Fehler, indem die von Amerling geſchaffenen, dem Geiſte der 
Sprache widerſprechenden Namen viele fehlerhafte Verwechſelungen ſeitens der das 1 
kleine Büchlein benutzenden Leſer nach ſich zogen, was dadurch, daß Palliardi 
dieſe Benennungen in feine ſehr verbreitete „Überſicht“ aufgenommen hat, noch = 
vergrößert wurde. Amerling jelbjt war fein Ornithologe und jeine Arbeit m E 
für uns ohne irgend eine Bedeutung.?) N 
| Von unvergleichlich größerer Bedeutung iſt die Thätigkeit der SB und a 
Mitarbeiter Palliardis; er ſelbſt erwähnt in feiner Schrift beſonders Oberſt 1 
von Feldegg, Eduard Häring, Joſef Khittl, A. von Woborzil, Fier 
binger, Spatuy und Koch.s) | | 
| Beſonders war es Oberſt von Feldegg, ein paſſionierter Vogeltenner 
% und Sammler, der die Kenntnis der böhmiſchen Vogelwelt förderte und die 
Thätigkeit Palliardis mächtig beeinflußte. Einige Jahre im Süden der Mo⸗ a 1 
narchie, beſonders in Dalmatien, ſtationiert, legte er eine große Vogelſammlu 
an; aber auch ſpäter, als er nach Eger überſiedelte, raſtete er nicht und häuft 
ſeine Schätze eifrig weiter, vermehrte ſeine prachtvolle Kollektion durch eine gr 
Reihe von Exoten, ſowie die meiſten Vögel Weſt-Böhmens. Feldegg, 


) Er war ein eifriger Schellingianer. 
2) Vgl. Direktor J. V. Jahn: „Karel Slavoj Amerling“ ont) 
Simäcek, 1892. Be. 
8) Vgl. in der Vorrede zu feiner „Überſicht“ p. V. VIII. . 
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za welchem einige neue Formen benannt wurden (3. B. Budytes feldeggii, Falco 


feldeggii) ſtand im freundſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Verkehre mit den her- 
vorragendſten Ornithologen jener Zeit; er korreſpondierte mit Temminck, Schlegel 
und ſandte oft auch von ihm geſammelte Vögel an Chr. L. Brehm, der ihm 
auch eine Form von Lanius aus dem Egerlande, die ich trotz aller Mühe nicht 
wiederfinden konnte und die zwiſchen L. collurio und minor ſtehen ſoll, ver— 
ehrte. !) Meiner Anficht nach kann ſich mit Feldegg in Verdienſten um die 
europäiſche Ornithologie als Sammler nur Natterer meſſen. Palliardi hebt 
ſelbſt hervor, daß er dem Oberſten v. Feldegg „viele nützliche, mündliche Be— 
= lehrung“ verdankt und in ſeiner Sammlung „die ſchönſte Gelegenheit, ſein Wiſſen 
in der geſamten Ornithologie“ zu vervollkommnen hatte. Die prachtvolle Feldeggſche 
Sammlung wurde leider nach dem Tode ſeines eifrigen Schöpfers zerſplittert und 
es konnten nur einzelne Seltenheiten für das böhmiſche Muſeum gerettet werden. 
Mit anderen wertvollen Stücken gingen leider auch viele intereſſante für die 
Ornithologie Böhmens wichtige Arten aus der Umgebung von Franzensbad und 
Eger ſowie Belege für die Angaben Palliardis verloren. 

Nicht ſo vielſeitig, für die Vogelkunde Böhmens aber nicht weniger wichtig 
war die Thätigkeit von Dr. J. W. Edler von Woborzil. Er ſammelte zwar 
zum größten Teile bloß in der Umgebung von Klecan (an der Moldau, nördlich 
von Prag), wo er ein Landgut beſaß, ſeine Kollektion enthielt aber ſehr viele 
Seltenheiten. Es iſt ſehr zu bedauern, daß Dr. von Woborzil mit Ausnahme 
eines intereſſanteſten Artikels über den Würgfalken (Falco lanarius L., Pall.) 
in der „Rhea“, der das beſte Zeugnis ſeines Beobachtungstalents und Liebe 
zur Sache giebt, keine litterariſchen Arbeiten hinterlaſſen hat. Seine hoch— 
intereſſanten Angaben über das Brüten des Würgfalken auf den ſteilen Felſen 
der Moldauufer wurden überall berückſichtigt und feine Sammlung, die ſpäter 
in die Hände des Herrn A. Richter in Königſaal überging, enthielt auch eine 
prachtvolle Suite dieſer edlen Vögel, die leider von dem Entdecker ſelbſt in dieſer 
einzigen böhmiſchen Brutſtätte gänzlich ausgerottet wurden. 

Als dritter in der Reihe der ornithologiſch thätigen Zeitgenoſſen und Mit— 
arbeiter Palliardis muß genannt werden Wenzel Koch, welcher jo viel für 
den Oberſten von Feldegg und Dr. Palliardi ſammelte. Er ſelbſt brachte 
als Forſtmann eine große Sammlung von einheimiſchen Vögeln aus den weſt— 
böhmiſchen Gebieten zuſammen und zeichnete ſich auch als vorzüglicher und ver— 
läßlicher Beobachter aus, wie es ſeine Angaben, die von Palliardi benutzt 

) Lanius feldeggii Chr. L. Brehm Iſis 1845, p. 243. In der Synonymie im 


VIII. Bande von „Cat. of the Birds in the Britiſh Muſeum“ (Dr. Gadow) und in der 
Monographie Bogdanows (über die Würger Rußlands) iſt dieſer Name nicht angeführt. 
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Zahl 5 1 über 1000 Stück betrug. Von den intereſſenteſ te 0 i 
Böhmen wichtigen Formen nenne ich nur: Tichodroma muraria (L.), Budyt 0 
flavus borealis (Sund.) ), Loxia bifasciata (Brehm), Acanthis flavirosti 
(L.), Otocorys alpestris (L.), Falco vespertinus L., Falco cenchris sr 
Naum., Falco aesalon Tunst., Circaötus gallicus (Gm.), Nyctala tengmalmi 
(Gm.), Syrnium uralense (Pall.), Carine passerina (L.), Fuligula rufna 
(Pall.), Fuligula marila (L.) u. j. w., ſämtlich Belege für die Angaben Palliardis. = 
Über einige bemerkenswerte Vögel ift leider nicht bekannt, ob fie auch in Böhmen 
erlegt werden; fo z. B. Montifringilla nivalis iſt ſehr zweifelhaft. Über den 


jetzigen Zuſtand dieſer Sammlung bin ich leider nicht im ſtande zu berichten, 3 
denn alle meine Nachfragen blieben erfolglos. i 
Dieſe drei Männer waren die Hauptberichterſtatter Palliardis, und 5 


ihre Sammlungen bildeten neben ſeiner eigenen die Grundlage feiner „Über- Br 
ſicht“. Es waren wohl noch andere Männer zu jener Zeit mit dem orni⸗ 8 
thologiſchen Sammeln beſchäftigt, aber ihr Wirken fällt ſchon zum großen ir 
Teile in die folgende Periode. Erſt nach jahrelangem Sammeln und Beobachten 5 
entſchloß ſich Dr. Ant. Al. Palliardi ſeine Erfahrungen in der Form einen 
„Syſtematiſchen Überſicht“ zu veröffentlichen und ſeine unſcheinbare Schrift wurde 5 75 
zur Grundlage der ſpäteren Forſchungen. „Syſtematiſche Überſicht“ enthält eine 
Menge verläßlicher Angaben über die Verbreitung, Vorkommen, Zug und Brüten 
der Vögel Böhmens und war gewiß eines der beſten fauniſtiſchen Verzeichniſſe 
jener Zeit.?) Seine Beſtimmungen waren bis auf ganz geringe Ausnahmen jeher 
richtig; als Schüler der Naumannſchen Richtung verwarf Palliardi die von 
Chr. L. Brehm vorgeſchlagene Unterſcheidung der Subſpezies; in ſeinen Angaben 
über die Verbreitung unſerer Vögel und über das Vorkommen ſeltener Gäſte 
übte er die nötige Kritik ſorgfältig aus. Manche darin enthaltenen Angaben, die 
von Prof. Fritſch bezweifelt wurden, haben ſich in neuerer und neueſter Ze 
als richtig erwieſen und es wäre nur im Intereſſe der Wiſſenſchaft und Wah 
heit geweſen, wenn die Ornithologen Böhmens dieſes gute Büchlein gel 
hätten, denn es enthält manches, was in neuerer Zeit für neu angegeben wur 
ſo z. B. hat Palliardi vollkommen Recht gehabt in ſeinen Angaben über 


) Wurde von Palliardi für einereocapillus (Savi) gehalten. 200 
) Es wurde auch von 7 P. Jäckel ſehr günſtig rezenſiert. Ckr. Biblio b 
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a der Krähen- en, und die ſchöne Arbeit Matjchies!) bewies nur 
das, was unſerem Forſcher für Böhmen ſchon lange vor dem bekannt war. 
Palliardi wußte auch ſehr gut, daß die ſogenannten ſeltenen Wintergäſte — 
HBombycilla garrula und Fringilla montifringilla — regelmäßige Winter⸗ 
erſcheinungen in Böhmen ſind, obzwar er nicht ergründen kann, woher der Seiden— 
ſchwanz feinen Namen „Böhmer, Böhmerlein“ (Bombycilla bohemica bei 
Briſſon) hat. Ich habe bewieſen?), daß der Seidenſchwanz alljährlich, wenn 
auch nicht gleich zahlreich, in Böhmen erſcheint und ſo den bezweifelten Angaben 
Palliardis die Satisfaktion erworben. Aus dem ganzen Werke Palliardis 
iſt erſichtlich, daß er die nötige Schulung im vollen Ausmaße beſaß und daß 
er mehr kannte als ähnliche Lokalforſcher. — Gewöhnlich lieſt man, daß zur 
Zeit Palliardis 289 böhmiſche Vögel bekannt waren, was immer von ver— 
; ſchiedenen Autoren wiederholt wird; er führt wohl in ſeiner „Überſicht“ 289 
— Vögel nominell an, von le find aber fünf zum Hausgeflügel gehörend (Nr. 165, 
5 172, 173, 174, 250 = Columba domestica, Gallus gallinaceus, Pavo 
Fristatus, Meleagris gallopavo, Anas moschata), weitere zwei Formen, 
deren Berechtigung ſchon lange widerlegt wurde (Nr. 210, 288 = Anas purpureo- 
viridis, Limosa meyeri, Leisl.s); nebſtdem hatte er keine Belege für drei von 
ihm angeführte Arten (Nr 42, 46, 123 —= Dendrocopus leuconotus, Picoides 
tridactylus, Locustella fluviatilis) und zählt irrtümlich zwei Arten (Nr. 17, 
55 = Alauda calandra, Haliaötus leucocephalus) für Böhmen auf, jo 
daß nach dieſer Bilanz die Zahl der damals bekannten böhmischen Vogelarten 
nur 277 beträgt. Weitere neun Arten, die Palliardi in Böhmen vermutete 
oder nur auf Grund fremder Angaben und — wenn auch ohne nummeriſche Be— 
zeichnung — anführte (wie, Falco cenchris p. 7, Aquila pennata p. 10, 
Strix uralensis p. 13, Strix nivea p. 14, Apus melba p. 16, Emberiza 
) Journ. f. Ornith. 1887. | 
9) Chr. „Mitt. d. orn. Ver. in Wien“ XVII. p. 147. — Schon Geſſner führt den 
Seidenſchwanz als Garrulus bohemieus an und noch am Ende des vorigen Jahrhunderts 
(1794) glaubte Maler und Naturforſcher Donovan, daß dieſer Vogel in Böhmen brütet 
(ogl. W. Marſhall „Plaudereien und Vorträge“ 1895, p. 176). Auch Stephens 
(Shaws „General Zoology“ vol. X. p. 2., p. 422) erzählt, daß der Seidenſchwanz in Böhmen 
brütet (— — — „it is supposed to bread in Bohemia — — — —, where they are 
very abundant“). Auch Geſſner (p. 446, Ausgabe aus d. J. 1617) erwähnt, daß der Seiden- 
ſchwanz in der Umgebung Norimbergs „Behemle“ genannt wurde. Über die Etymologie dieſes 
Namens vergl. Stricker „Zoolog. Garten“ IX. (1868) p. 222. Das häufige Vorkommen der 
Fringilla montifringilla beweiſt ihr Name „Böhmer“ ebenfalls; die Wiener triviale Be— 
nennung „Nigowitz“ ſtammt vom böhmiſchen „jikavec“, weil im Winter die meiſten Vögel 
dieſer Art den Vogelhändlern aus Böhmen geliefert werden. 


) Iſt nur Baſtard Anas boscas x moschata, reſp. Herbſtkleid von Limosa 
laponica L.) 


2 8 pityornus p. 23, 8 nivalis P. 27 Undina. mersa 
gilaucus p. 84), müſſen unberü ückſichtigt bleiben, obzwar ihr 2 
5 Böhmen ſpäter bis auf eine einzige Ausnahme nachgewieſen wurde. 
. „Syſtematiſche Überſicht“ muß noch heute als eine der beſten Arbei 
böhmiſche Vögel angeſehen und die großen Verdienſte ihres Verfaſſers von 
Vorurteilsloſen anerkannt werden. Bedeutend war auch Palliardis Samt N 
thätigkeit. Jul. Michel bejchrieb!) die von unſerem Forſcher nach ſeinem im 
Jahre 1873 erfolgten Ableben hinterlaſſene Sammlung, die 225 Arten in 
Exemplaren enthält und vor dem Schickſale anderer wertvollen Sammlungen 88 
der Zerſplitterung — dadurch gerettet wurde, daß ſie ungeteilt in den Beſitz de 
Herrn Wilh. Siegmund in Reichenberg überging. Der Wert dieſer Kollektion, ö 
welche die meiſten Belege zur „Überſicht“, ſowie ſehr viele Seltenheiten, ja zu 
jener Zeit Unika enthält, wird leider dadurch weſentlich verringert, daß bei den 
Vögeln die näheren Daten nicht angegeben ſind. Leider giebt auch das hand⸗ 92 
ſchriftliche Original» Verzeichnis Palliardis keine Fundorte an, und die wahr⸗ 5 
ſcheinlich viele Notizen enthaltenden hinterlaſſenen Papiere wurden an verſchiedene 
Freunde als Andenken verſchenkt. Von den ſeltenen Stücken der Palliardiſchen 
Sammlung ſeien nur erwähnt: Falco lanarius Pall., Carine passerina (L.), 5 
Picoides tridactylus (L.), Dendrocopus leuconotus (Bechst.) 2), Otocorys 
alpestris (L.), Anthus cervinus Pall., Pastor roseus L., Loxia bifasciata 
(Brehm), Panurus biarmicus (L.), Charadrius squatarola (L.), Glareola 
pratincola (L.), Tringa temminckii (Leisl.), Tringa canutus (L.), Larus 
minutus L., Stercorarius parasiticus (L.) u. v. a. Es wäre ſehr wünſchens⸗ = 
wert, dieſe für die Ornithologie Böhmens ſehr wichtige Sammlung für das Land 
zu retten. 2 (Fortſetzung folgt 


Kleinere Mitteilungen. 5 
Etwas bom „dummen“ Seidenſchwanz. Seit Anfang Januar 1597 


x nicht nur ſofort ans Futter ging, ſondern auch ohne Bedenken alsbald die 1 fi: 
. Beeren m 25 Bug fraß. > Nas nun ein Zeichen e 


traktieren. Für ER jet aber auch ein Vorfall mitgeteilt, der mich ſelbſt ſt 
gemacht und intereſſiert hat. Wenn mein Seidenſchwanz mich erblickt und Hı 
hat — und den hat er immer —, ſpringt er klirrend von einer Sitzſt ng 1 
anderen, dabei zudend mit den Flügeln ſchlagend. Eines 1 97 


) „Nordböhm. Vogel- u. Geflügelztg.“ No. 10, 1889. 1 
1 8 erſt nach dem Erſcheinen der „Überſicht“ in die Sammlung gefon 
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bereits eine Handvoll Beeren hingeworfen, die ſehr bald ſeinen Kropf dick her— 
vortreten ließen. Als ich bald darauf wieder das Zimmer paſſierte, bettelte mich 
der Vogel in der lebhafteſten Weiſe wiederum an. Kaum näherte ich mich der 


3% Futterkiſte, in welchem Momente ſonſt jeine Aufregung ihren Höhepunkt erreicht, 
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ſo ſprang zu meinem Erſtaunen der Vogel auf den Boden herab, trippelte zu 
ſeinem tiefen Waſſernapf und ſenkte lange ſeinen Kopf hinein, um ſich darauf 
ruhig auf die Sitzſtange zu begeben. Dieſes Benehmen fiel mir auf, ich trat an 
den Käfig heran und ſah, daß der Waſſernapf nicht einen Tropfen Flüſſigkeit 


N enthielt, ſtaubtrocken war. Ich muß geſtehen, daß ich den verblüffenden Eindruck 


2 gewann, der Vogel habe mich um Waſſer angebettelt, und mich, als ich ihn miß— 
verſtand, in der allein richtigen Weiſe auf meinen Irrtum aufmerkſam gemacht. 
— Als ich ihm den Napf gefüllt hatte, zeigten ſeine tiefen Züge, wie ſehr ihn 


T 


. 


der Durſt gequält hatte. 


Bei dieſer Gelegenheit will ich noch erwähnen, daß ich neulich, als ich in 
der Nacht den ſchlafenden Vogel beobachtete, auf den Gedanken kam, ſeine Atem— 


; züge zu zählen. Es war dies ſehr leicht, da jedes Atemholen den grauen Feder— 


ball erſchütterte. Der Vogel ſchöpfte in der Minute genau dreißigmal Atem. 
Neiße, den 2. März 1897. Kollibay. 
Der Rauhfußzbuſſard als Jagdſchädling. Es gelingt, wenigſtens bei uns, 

nicht, für die Buſſarde bei Förſtern und Jagdbeſitzern einige Schonung zu er— 


wirken. Dieſelben werden maſſenhaft erlegt, und ſo iſt der häufigſte von den 


mir im Winter zugehenden Vögeln Archibuteo lagopus. Erſt heute brachte 
mir der Gutsbeſitzer Müller aus Hannsdorf bei Neiße drei Stück mit der Mit— 
teilung, daß er in dieſem Winter 27 geſchoſſen habe. Er iſt ſich wohl bewußt, 


daß der Vogel ein tüchtiger Mäuſevertilger iſt. Gleichwohl müſſe er vom jagd— 


lichen Standpunkte aus unnachſichtlich verfolgt werden, da er der gefährlichſte 
Feind der jungen Haſen ſei und ganze Völker Rephühner geradezu aufreibe. 
Nach Herrn Müllers Beobachtungen vereinigen ſich drei bis vier Buſſarde, die 
ein Volk Hühner planmäßig verfolgen und ängſtigen, abgeſprengte Stücke ergreifen 


und die ſich ſchließlich abgemattet in den Schnee ſtürzenden und eingrabenden 


Hühner bequem mit den Fängen herausziehen. 

Neiße, den 2. März 1897. Kollibay. 

Schon öfters iſt beobachtet worden, daß der Goldammer (Emberiza 
eitrinella) entgegen ſeiner ſonſtigen Gepflogenheit ſein Neſt hoch anbringt, 
und mit Recht hat man angenommen, daß derartige Abweichungen durch ſchlimme 
Erfahrungen, die die Vögel mit dem Raubzeuge gemacht haben, bedingt ſind. 
Zwei Beobachtungen, die ich 1896 zu machen Gelegenheit hatte, beweiſen dieſe 
Annahme. In einer Birkenanpflanzung hatte ein Goldammerpärchen ſein Neſt, 


* 
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ee - wie ſonſt die Regel, tief ee 
Be. 5 255 1 Eiern 1 Das ae war faum voll, 


| Birke 1 bebrütete da a ſein zweites Gelege Ferner: In meinen 
4 chen baute ein anderes Pärchen das Neſt auf den Erdboden unter einen € 
a und brachte, da tagsüber ſtets Menſchen in der Nähe waren, Raubzeug 
= alſo nicht herangetraute, glücklich vier Junge aus. Leider aber dauerte die F de 
; N nicht lange; eines Nachts, die Jungen waren faſt flügge, gerieth eine aushäl ige 
5 Katze über das Neſt und zerſtörte die erſte Brut. Gewitzigt durch dieſe 
a Erfahrung baute nun das Pärchen ſein zweites Neſt zwei m hoch auf ein Meiſen 
ſchlafkäſtchen, das, von wildem Wein umrankt, gut verſteckt an meiner Gartenlaube 
8 angebracht iſt, belegte dasſelbe auch mit drei Eiern, kam aber leider nicht zum 
1 Brüten, da die Eier plötzlich über Nacht verſchwanden — wohin? kann ich leider 
nicht ſagen. Ich hatte einen Steinkauz (O. noctua), der ſehr oft abends 
auf der Gartenlaube ſitzend nach Beute ausſpäht, ſtark in Verdacht, da ich aber 5 
noch keine Beobachtungen darüber gemacht habe, ob Steinkäuze auch an Cier 5 
gehen, ſo will ich dieſe Frage ungelöſt laſſen. = 
Zwötzen, Februar 1897. | F. Heller. 1 
Am 4. Februar d. J. wurde mir ein ſchönes Männchen einer Ralle (Rallus 4 
aquaticus) überbracht. Der Vogel war gegen einen Gegenſtand bei dem herrſchen⸗ | 
den fürchterlichen S geflogen und hatte ſich die Schnabelſpitze zerſtoßen 
und ſo ſein Leben laſſen müſſen. Rallen kommen in hieſiger Landſchaft ſelten 
vor, weil es an geeigneten Aufenthaltsplätzen fehlt. Ob wir es hier mit einer 
2 überwinternden oder ſchon mit einer auf dem Frühjahrszuge ſich ae Ralle 
3 zu thun haben? Normal genährt war der Vogel. 
Anderbeck a. Huy, 8. Februar 1897. | Karl Michaelis 
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Es iſt noch ein ziemlich großer Poſten der Vogelwandtafeln I und 
erſterer in zweiter verbeſſerter Auflage vorhanden, welche beion Date zur Belehru 
in den Schul- und Kinderzimmern nicht fehlen ſollten. a 

Dieje beiden Wandtafeln können von den Mitgliedern unaufgezogen 
den ermäßigten Preis von 6 M., auf Leinwand und mit Rollſtäben verſehen 
10 gr bezogen werden. Ir 

Noch bemerken möchte ich, daß auf Wandtafel I 57 und auf Wandta 
52 gut kolorierte einheimiſche Vögel in natürlicher Größe dargeſtellt find? 
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XXII. Zahrgang. 


Auguſt 1897. 


Ar. 8. 


Inhalt: An die geehrten Vereinsmitglieder. — Anzeige. — P. Fr. Lindner: 


Der Schlagſchwirl (Locustella fluviatilis [Wolf)). 


Mit Buntbild VIII. 


II. Biologie und 


geographiſche Verbreitung. — Dr. J. P. Prazak: Über die Vergangenheit und Gegenwart 
der Ornithologie in Böhmen. (Fortſetzung.) — Rudolf Hermann: Etwas vom Er- 
wachen der Vögel. — Dr. Burſtert: Einige Beobachtungen über das Leben und die Niſt— 
weiſe des großen grauen Würgers (Lanius exeubitor). — Kleinere Mitteilungen: 
Elternliebe. Niſtkäſten. Unzertrennliche. Kampf einer Amſel mit einer Schlange. 
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Wir find in der Lage, unſeren Mitgliedern die Mitteilung a 
daß unſere Vogelwandtafel abermals preisgefrönt worden ift. Auf der im F 

C. vom Ornithologiſchen Verein zu Poſen veranſtalteten Ausſtellung find fie 
dem 1. Preiſe ausgezeichnet worden. | | Der Vorſtand. 


Es iſt noch ein ziemlich großer Poſten der Vogelwandtafeln I und 1 3 . 
erſterer in zweiter verbeſſerter Auflage vorhanden, welche beſonders zur Bae 
in den Schul- und Kinderzimmern nicht fehlen ſollten. 5 
Dieſe beiden Wandtafeln können von den Mitgliedern Ae für 8 
den ermäßigten Preis von 6 M., auf Leinwand und mit Rollſtäben verſehen fr = 
10 M. bezogen werden. © 
Noch bemerken möchte ich, daß auf Wandtafel I 57 und auf Wandtafel IT 
52 gut kolorierte einheimiſche Vögel in natürlicher Größe dargeſtellt ſind. 


Zeitz. f Rohmer, 
Rendant des Ver eins. 


Der Schlagſchwirl (Locustella fluviatilis [Wolf]). 
Bon P. Fr. Lindner. 8 Be 
(Mit Buntbild VIII.) ö 
II. Biologie und geographiſche Verbreitung. 
Der Schlagſchwirl gehört ſeiner Lebensweiſe nach zu den in der Vogelwelt 5 
ziemlich häufigen „Geheimräten“ und zwar zu den harmloſeſten derſelben. Sein 
ganzes Weſen, Thun und Treiben hat etwas Geheimnisvolles. Nun giebt es | 
aber wie für alle Individuen der Gattung homo sapiens im allgemeinen, ſo | 
für den Naturforscher im beſonderen kaum einen größeren Reiz, als einem Ge- 
heimnis auf den Grund zu kommen. Mag dieſe für viele Menschen unwider⸗ 
ſtehliche Neigung oft genug keine beſſere Bezeichnung als die der Neugier ver⸗ 
dienen, wie ſie bei dem „ſchönen Geſchlecht“ denn auch die ſchönſten Blüten treibt 1 
— die verehrten Leſerinnen unſerer Monatsſchrift darf ich natürlich ausnehmen! i 
— jo nehmen wir Naturforſcher ſelbſtverſtändlich für unſer Erforſchen der im 
Naturleben ſich uns darbietenden geheimnisvollen Erſcheinungen jene Wißbegier 
in Anſpruch, ohne die eine wahre Wiſſenſchaft undenkbar wäre. Und gerade da 
wo ſich dem Suchen die größten Hinderniſſe entgegenſtellen, wird die Schwi d 
keit ein um ſo regerer Antrieb ſein, ſchließlich doch zum Finden zu gelangen. 
hat denn auch unſer Schlagſchwirl die Beobachter zum größten Eifer um 
zäher Ausdauer in den allerdings oft ſchwierigen Beobachtungen angefeuer 
- man behauptet wohl nicht zuviel, wenn man jagt, daß die Naturgeſchichte 
für Deutſchland immer noch recht ſeltenen Vogels, der Zuerſt im Lee 
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Ornith, Monatsschrift d. Deutschen V. z. Sch., d. Vogelwelt. 


Locustella fluviatilis (Wolf) Schlagschwirl. 
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deuten Vobelkunde von B. Meyer und J. Wolf 1810 bekannt gemacht wurde 


und dem „alten“ J. Andr. Naumann noch unbekannt war, heute bereits ins 
Reine gebracht iſt. In der klaſſiſchen Naturgeſchichte der Vögel Deutſchlands von 
J. Fr. Naumann (dem „großen“ Naumann), die jetzt zur Freude der deutſchen 
Ornithologenwelt von dem Chefredakteur unſerer Monatsſchrift zu einem verhält— 
nismäßig außerordentlich billigen Preiſe in verjüngter Geſtalt und in weſentlich ver— 
beſſerter Auflage aufs neue herausgegeben wird, mußte in den „Nachträgen“ (Bd. 13.) 
freilich noch manches dem früheren Texte hinzugefügt werden. — Die meiſten und 
gründlichſten Beobachtungen ſind naturgemäß in dem „Mutterlande“ des Schlag— 
ſchwirls, in Oſterreich gemacht, namentlich über das Brutgeſchäft; aber auch deutſche und 
ruſſiſche Ornithologen haben gründliche Studien gemacht und treffliche Beobachtungen 
veröffentlicht.!) Die Beobachtungen über die Lebensweiſe unſeres Vogels lauten 
ziemlich übereinſtimmend, nur über das Verhalten des Schlagſchwirls beim Neſte 
gehen die Angaben der Beobachter auseinander. Als Ankunftstermine im Früh 
jahr wird für Nieder⸗Oſterreich die Zeit vom 18. bis 24. April angegeben?) für 
Siebenbürgen der Anfang des Mais); für nördlichere Gegenden, alſo zunächſt auch 
für Deutſchland, iſt der Ankunftstermin begreiflicherweiſe ein etwas ſpäterer. So 
hörte den „Flußrohrſänger“ — d. i. der ältere, aber nicht recht zutreffende Name — 
Baurat Pietſch bei Torgau zuerſt am 9. Mai“), während ich ſelbſt im äußerſten 
Nordoſten unſeres deutſchen Vaterlandes (in Roſſitten) erſt am 22. Mai den 


erſten Ankömmling begrüßen konnte. Weiter nach Norden zu wird die Ankunft 


noch einige Tage ſpäter erfolgen. Die Weibchen ſcheinen teils gleichzeitig, teils doch 
nur wenige Tage ſpäter als die Männchen einzutreffen; denn am 30. Mai 1888 
traf ich bereits ein gepaartes Paar im Samland am Landgraben bei Methgeten 


1) Ich will hier nur folgende erwähnen: 1. aus Oſterreich: Herm. Fournes in 
den „Mitteilungen des Ornithologiſchen Vereins in Wien“ 1877 Nr. 8 und 1886 S. 316 ff.; 


Robert Ritter von Dombrowski ebendaſelbſt Jahrg. 1889 S. 423 ff.; Joſ. Talſky 
ebenda 1880 S. 6 ff.; Edw. Czynk ebenda 1896 S. 456; ferner K. v. Dalla Torre und 


* 


V. v. Tſchuſi in den in der „Ornis“ publizierten „Jahresberichten aus Sſterreich-Ungarn“, 
ſowie O. Reiſer in der „Ornis“ 1887, 164; 2. Deutſche: J. Fr. Naumann I. .; 
Päßler, Journ. f. Orn. 1856, 53; Arlt, Journ. f. Orn. 1871, 27 ff. (ef. 1869, 65 und 
1870, 225); Hausmann, Journ. f. Orn. 1873, 432 ff., A. von Homeyer, Journ. f. Orn. 


1873, 146, 1875, 111 u. a.) Dr. Curt Floericke, Avifauna Schleſiens I, 130 ff. und 
Orn. Jahrb. I. 195; Liebe, Journ. f. Orn. 1878, 11; Schauer, Journ. f. Orn. 1873, 


168 ff. Kollibay, Journ. f. Orn. 1892, 318; 3. aus Rußland: Pleske, Journ. f. Orn. 


1878, 72 und ausführlich in ſeiner Ornithographia rossica; C. v. Wodzicki, Journ. f. 


Orn. 1853 Extraheft S. 44 ff.) Taczanowski („Ornis“ IV. 457 ff.); Middendorf 


(Ornis II. 386; 1887, 287; 1888, 179) Mewes, Ornis II. 184. 


2) H. Fournes l. e. 
) Edw. Czynk, „Schwalbe“ 1896, 95. 
) Orn. Monatsſchr. 1887, 274. 


im Verhältnis zu den Zeitangaben über das Niſten nur ſpärliche s 
noch ſpärlicher freilich ſind die Mitteilungen über den Wegzug. Doch de 8 iſt j 
erklärlich, da zur a die kleineren inſektenfreſſenden Singvögel, 


obachtenden Arten (Grasmücken, Rotkehlchen, Rotſchwänzchen), unde den licht zu 
bemerkenden Schwalben und Staren, ganz ſtill und verftohlen verſchwinden u ) 
5 nur zufällig bemerkt werden. Fournes berichtet (Schwalbe 1880, 310), d 
* in Niederöſterreich der Abzug Ende September ſtattfinde. Damit ſcheint auch dir 
5 Thatſache zu ſtimmen, daß am 5. September 1883 an dem däniſchen Leuchtfer 
Stevnsfyr ein Exemplar von Locustella fluviatilis — beiläufig bemerkt: das 
erſte und bis jetzt einzige in Dänemark — erbeutet wurde. Daß dem relativ 
ſpäten Ankunftstermin ein verhältnismäßig früher Abzug gegenüberſteht, entſpricht 
ja auch anderen gleichartigen Erſcheinungen. Als treffendſte Analogie kann wohl 
das Beiſpiel von Oriolus galbula, Hypolais philomela und vor allem Micro- 890 
pus apus angeführt werden. — Ein Fall vom Überwintern eines Exemplars 
iſt am 26. Januar 1886 an einer Gebirgsquelle der ungariſchen kleinen ee 0 
beobachtet worden. 8 
Unmittelbar nach ſeiner Ankunft iſt der Flußrohrſänger, d. h. 17200 110 | 
das Männchen, am beiten zu beobachten. Unabläſſig läßt er von feinen Lieb | 
lingsplätzen aus ſeinen ſo eigenartigen, jeden Ornithologen eleftrifierenden, den 
Laien aber täuſchenden Geſang, ) den ich im vorigen Aufſatz (1896 S. 207 ff. 
. | bereits beſchrieben habe, vernehmen. Er iſt dabei fo eifrig, daß er über der Aus- 
g übung feiner ſonderbaren Kunſt Hören und Sehen zu verlieren, die ihn un⸗ 
gebende Welt zu ignorieren und die ihm ſonſt eigene Vorſicht zu vergeſſen ſcheint 
— ähnlich, wie der balzende Auerhahn —, ſodaß man ihm vorſichtig bis auf 
wenige Schritte nahen kann. Dasſelbe habe ich übrigens auch bei ſeinen nächſten 
Artverwandten, der etwas kleineren, auf der Oberſeite dunkelgefleckten Locustella 
naevia oft genug beobachtet. Sobald aber die Sangesekſtaſe vorüber iſt, it e 
wie umgewandelt, ſtürzt ſich wie tot ſenkrecht herab und weiß mit unglaublich 


Fa 
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und, iſt die ihn auszeichnende, geradezu 1 Schnelligkeit im Laufen 

und raſchen Durchſchlüpfen ſelbſt des dichteſten Pflanzendickichts ermöglicht. 
Betreffs des Neſtbaues und des Brutgeſchäftes liegen in der mir zur 

Verfügung ſtehenden Zeitſchriftenlitteratur!) nur ſpärliche Beobachtungen aus Deutſch⸗ 


* land vor. So fand Lehrer Arlt am 24. Mai 1870 ein loſe auf nach der Seite 


gedrängten Grashalmen etwa einen halben Fuß von der Erde entfernt ſtehendes, 


ringsum mit hohen grünen Gräſern bewachſenes Neſt mit ſechs Eiern in der 
ornithologiſch ſo berühmten Strachate; ebenda hatte derſelbe eifrige Forſcher das 


Glück am 12. Juni des gleichen Jahres die ihrem Neſte entweichenden Jungen, 
und fünf Tage ſpäter im Biſchwitzer Holze ein ſoeben von den Jungen verlaſſenes 
Neſt aufzufinden. Mit ähnlichem glücklichen Erfolge ſah Dr. C. Floericke, der 


Verfaſſer der vorzüglichen, aber leider bis jetzt noch nicht vollſtändig erſchienenen 


„ Avifauna Schleſiens“ ſeine Mühe gekrönt. Am 21. Juni 1890 hat er — 
gleichfalls in der Strachate — Neſt und Junge von L. fluv. gefunden. Weitere 
Neſtfunde haben berichtet: Päßler aus Anhalt J. f. O. 1856 S. 53 und 
Clodius aus Mecklenburg: O. Monatsſchr. 1896, & 324. Früher haben, wie 
Dr. Floericke mitteilt, Arlt und Graf Rödern von Breslau aus die Sammlungen 
der deutſchen Oologen regelmäßig mit den koſtbaren Eiern von I. fluviatilis ver⸗ 


ſorgt, leider aber haben beide faſt gar nichts über ihre dabei gemachten Erfahrungen 
veröffentlicht. Solch beneidenswertes Forſcherglück wird in Deutſchland bei der 


Seltenheit des Schlagſchwirls nur ſehr wenigen ermöglicht; dagegen haben öſter— 


reichiſche Ornithologen, in erſter Linie Fournes und von Dombrowski, uns 
ihre zahlreichen Beobachtungen über das Niſtgeſchäft des „Leirers“ mitgeteilt. 
Ich kann dieſelben kurz dahin reſumieren: Das — ſtets ſchwer auffindbare — Neſt 


| ſteht entweder zwiſchen Geſtrüpp und hohen Gräſern verſteckt auf dem, reſp. nahe 


am Erdboden, oder aber — das kommt ſeltener vor — etwas höher (bis zu 1 m 
vom Boden entfernt), und dann nach Rohrſängerart befeſtigt; im letzteren Falle 


ähnelt es in ſeiner feſten, ſorgſameren Bauart dem Nachtigallenneſte; die niedrig— 
ſtehenden dagegen find liederlicher zuſammengefügt und flacher. Das Neſtmaterial 
beſteht aus Grashalmen und dürren Blättern. Ritter von Dombrowski giebt?) 


* von ahn von ihm gemeſſenen Neſtern als Durchſchnittsmaße folgende Größen an: 


Totaldurchmeſſer 10 em 
Höhe N 
Durchmeſſer der Neſtmulde 4 „ 
Höhe 5 . 


) Ich hatte für dieſe Arbeit zur Hand: Ornith. Monatsſchr. 76— 97; Ornith. Zentral— 
blatt 76— 79 (defekt), 80—82, Ornith. Jahrbuch J.; Ornith. Monatsber. I.; Journ. f. Ornith. 
18531856, 70—79, 81, 92; Schwalbe 80—84, 86—89, 93-97. — Ornis vollſtändig. 

2) Schwalbe 1889, 424 ff. 


Während der beim Neftbau geſtörte Vogel leicht das Net v verläßt, hö 
erſt Eier gelegt ſind, jehr daran. Das Gelege enthält meiſt 5, men 4 oder 
Letztere ſind ſehr zart, feinkörnig und glänzend. Die Eier, die A. v. 90 
mit denen von Hirundo rustica vergleicht, variieren wenig in der Fü 
= nn dicken Schalenflecen beſitzen ſie h e braun dees 


Maße der 1 21—24 : 14—16 mm. Die Jungen verlaſſen, u 
flügge find, das Neſt, mäuſeartig das Dickicht durchſchlüpfend und ſich ns i 
fortwährendes hohes „Zipp, zipp“ meldend. Vor dem 20. Mai ſcheinen die Neſte 
noch keine Eier zu enthalten. Tritt keine Neſtſtörung ein, ſo verlaſſen die Jungen 
Mitte Juni das Neſt und es wird keine weitere Brut — wenigſtens für gewöhnlich 
nicht — gemacht. Nur wenn die erſte geſtört oder vernichtet wurde, wird zu einer 3 
zweiten oder ſelbſt dritten gejchritten. 

In ihren Anſprüchen auf Nahrung ſind die Schlagſchwirle nach den Unter 
ſuchungen Schauer in quantitativer Beziehung ſehr beſcheiden, um fo wähleriſcher a 
aber bezüglich der Qualität. Schauer fand faſt nie Käfer oder anderk haz; 
ſchalige Kerfe, vielmehr faſt nur zarte und weiche Netzflügler, deren Larven, 
Spinnen und Dipteren. e 

Von Feinden kämen, außer den allen an der Erde niſtenden Kleinvögeln 
drohenden Wieſeln, Katzen, Ratten vielleicht noch die Würger in Betracht. An i 
Schmarogern find an L. fluviatilis nachgewieſen?): a) Ektoparaſiten (Mallo⸗ | 
phagen): 1. Docophorus communis Nitzsch; b) Entoparafiten: 2. Distomum Br 
macrostomum Rud., 3. Taenia platycephala R. > a 

Doch dürfte hiermit die wirkliche Anzahl der Paraſiten, die dem Schi - 
ſchwirl das Leben ſauer machen, noch nicht abgeſchloſſen fein, da von häufigeren 
Vögeln, namentlich unſeren Schwalben, etwa ein Dutzend Arten bekannt ſind. 


Es erübrigt nun noch die geographiſche Verbreitung des Flußro 
ſängers feſtzuſtellen.s) Wir können uns dabei nicht genügen laſſen mit der kurz 
ſummariſchen Angabe in Brehms Tierleben: „Mehr den Südoſten Europas 


) H. Fournes, Schwalbe 1886, 317. BR... 2 1 

) Von Joſef Kolazy, Schwalbe 1882, S. 15. e 

3) Den Herren Prof. R. Blaſius⸗ Braunſchweig, Dr. A. Sirtonnerd 
Baron Oscar von Löwis of Menar-Kudling (Livland), Dr. H. Winge⸗Ko 
und E. Hartert-Tring, die mir brieflich nähere Mitteilungen zukommen ließen, 
für ihre freundliche Unterſtützung meiner Studien über die 1 Verb 
Loc. fluviatilis auch an dieſer Stelle meinen verbindlichſten rn. aus. 


en = 


5 Der Sifagfäıt (Locustell ed Wolf). 


1 außerdem Weſtaſien und Oſtafrika bewohnt der in Deutſchland ſeltene Schlag— 
ſchwirl.“ Ich will zuerſt die negativen Daten bringen: Im ganzen Weiten 


Europas: England, Frankreich, Spanien, Portugal, Holland, Belgien, Norwegen 


und Schweden, ferner in der Schweiz, Italien und auf dem Balkan iſt bis jetzt 


das Vorkommen des Schlagſchwirls auch noch nicht in einem einzigen Falle ſicher 
konſtatiert bezw. bekannt geworden. 
1. Sporadiſches Vorkommen iſt konſtatiert 1. für Dänemark: „L. fluv. 


5 ift nur einmal in Dänemark beobachtet worden: ein Stück fiel am Leuchtturm 
i Stevns Fyr, Seeland, am 5. September 1883 und wurde von Herrn Arctander 
dem zool. Muſeum zu Kopenhagen zugeſtellt, wo es nun geſtopft zu ſehen iſt 


(ef. Ornis I, 108). — Aus Norwegen und Schweden iſt nichts bekannt“ fo 


5 ſchreibt mir Herr Dr. Herluf Winge aus Kopenhagen. 2. für Helgoland: 
Einmal erlegt, einmal ſicher und einmal unſicher beobachtet von Gätke. 


2. Zweifelhaft und durchaus noch der Beſtätigung bedürftig iſt ſein Vor— 


kommen in der Schweiz und Italien. Herr Dr. Girtanner⸗St. Gallen 
ſchreibt mir u. a. folgendes: „.. .. Schwieriger als ſchwierig wird die Sache 
koch dadurch gemacht, daß man eben auch bei allfälligen ſcheinbaren Nachweiſen 


uicht beſtimmt weiß, ob es ſich wirklich um L. fluviatilis, oder aber, was viel 


wahrſcheinlicher iſt, um Loc. naevia handelt. Auffallend iſt jedenfalls be- 
züglich des Vorkommens in der Schweiz, daß kein privates oder öffent— 


. liches Muſeum des Landes ein Exemplar beſitzt, das ſeiner Etikette 


eee. 


an 


* 1 
* 


e 


— 
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nach aus der Schweiz ſtammt . ...“ Dr. v. Fatio ſchreibt als Reſultat 

ſeiner materiellen und litterariſchen Nachforſchungen: (Schweiz.) Loc. fluv. ſoll 
nach einigen handſchriftlichen Notizen hier (in der Schweiz) angetroffen ſein (ich 
habe aber keines der genannten Exemplare geſehen). Ob nicht immer L. naevia? 


v. F.“ — Für Italien beſtreiten einige Autoren das Vorkommen. Salvadori 
(Fauna d'Italia 1872, p. 114) und Giglioli (Avifaung d'Italia 1889) glauben 


nicht, das L. fluv. in Italien vorkomme. Auch das einmal erwähnte Vor— 


kommen auf Malta bezweifelt Giglioli (ek. Ornis 1896, 161). 

3. Sicheres, regelmäßiges Vorkommen iſt bekannt aus Oſterreich-Ungarn, 
Rußland und der öſtlichen Hälfte Deutſchlands. Als Heimatland des Flußrohr— 
ſängers, d. h. als das Land, wo er zuerſt gefunden wurde und am häufigſten 
brütet, iſt Oſterreich zu bezeichnen. Am häufigſten findet ſich unſer Vogel hier 
in den Donauniederungen, namentlich bei Wien, in Schleſien, Galizien und 


Kroatien. 


Während er ferner, wenn auch nicht ſo häufig, nachgewieſen iſt für Mähren), 


) Schwalbe 1880, 6 und Ornis I, 325 ff. 


Über das benachbarte Serbien habe ich nur eine kurze ons über 3 — a 
als Brutvogel gefunden“). 5 i 
In 1 iſt er in uns 117 lan, buon 


7 Wonder Kaſan, Sn Ufa, im Ural, Gowper 95 
Orenburg, Aſtrachan, am kaſpiſchen Meer, Kaukaſus, Krim, 0 
Charkow, Gouvernement Poltawa, Kiew, Tſchernigow Wolhynien. ““) gen 
55 Einzelmitteilungen dürften hierbei von Intereſſe ſein: L. fl. fehlt im une 
5 Kreiſen) und bei Archangel,?) iſt dagegen bei Aſtrachan auf dem Zuge ſehr 
| gemein;3) für Livland wurde fein Vorkommen 1860 von Ruſſow feſtgeſtellt 1) 5 
. nach Middendorff (Ornis II 386) iſt er dort ſelten Brutvogel, im. den 
| „Katſchoren“ (Trikaten-Lubbenhofſchen Niederungen), lebt er gern auf Strauch⸗ 
inſeln inmitten naſſer Wieſen z!) häufig iſt er in Oſtrußland im Ufimſchen 
Gouvernement (Baſchkirien) an der Belaja!‘) und in Polen. 1) In Finnland . 
der nördlichſten Gegend ſeines Vorkommens — wurde der Schlagſchwirl 1869 
bei Borga durch den Gymnaſialrektor L. M. Runeberg erlegt. !“) Eine frühere 


N 1) Ibid. 1896, 95, 6 und Ornis V, 589. Nicht häufig. 


2) Monatsſchr. 1892, 463: im Erlengebüſch bei Eſterhaz mehrfach, bei Kapuvar ſogar 5 
\ gemein (A. v. Homeyer), ek. Ornis IV, 164. m 
5 5) Einigemal, aber noch ning als Brutvogel, beobachtet: Dr. Schier, Schwalbe 
* 1889, 134 und 1893, 178. | 
“a ) Talsky, Schwalbe 1888, 64, ſowie K. v. Dalla Torre und V. v. Tſchuſt 
x in Ornis I, 325 ff. 7 
N | ) Dr. Schiavuzzi, Schwalbe 82, 89. Be 
u 6) O. Reiſer, Schwalbe 88, 35. 3 
; ) Talsky, Schwalbe 1888, 7. 


5) Anzinger und v. Dalla Torre in der Schwalbe 1896, 133. 

) Grunack im Journ. f. Orn. 1875, ©. 238. 

10) Pleske, Ornithographia Rossica. 

11) Göbel im Journ. f. Orn. 1870, 180. ö 

Tr 12) Seebohm, Ibis 1882, 371 ff. . 5 

N 183) Seeb., ibid. S. 204 f. Be: 
2% 1) Oscar von Löwis of Menar, Unſere baltiſchen Zingoogel Gba 1895) 
he: ©. 142. # 
* | 15) Ibidem. i 8 
. 46) Pleske, Journ. 1 Fe 1878, 72. WORTE, > 
. 


Ornis IV, 457 ff. 7 
18) Journ. f. Ornith. 1870, 283 higkeit von Dr. Moin De 5 


g der . Söfagfarict elle fluviatilis Wolf). DR 


Angabe von M. v. Wright, (Finnlands fäglar 140), betreffend L. naevia iſt 
nach Malmgreen irrtümlich und jedenfalls auf L. fluv. zu beziehen. Mewes 


fand ihn 1869 am Ladoga und Onega als Brutvogel (ſ. E. F. v. Homeyer 
in Ornis II, 189 und 206). Am meiſten wird die 185 der Monatsſchrift 
aber die Frage intereſſieren: Wo kommt denn in Deutſchland der Schlagſchwirl 
vor?. Hier iſt fein Verbreitungsgebiet faſt nur auf den Oſten beſchränkt. Aus 
ganz Weſt⸗ und Süddeutſchland iſt bis jetzt keine Beobachtung über Loc. fluvia-— 
tilis zu verzeichnen geweſen. Im Verzeichnis der Vögel Altenburgs von Dr. 


Köpert fehlt L. fluviatilis.!) Dagegen hat Hofrat Liebe den Schlagſchwirl in 
Thüringen im Göltſchthale wiederholt aufgefunden: 1875 und 1876 (nicht 


wieder 1877); 1878 bei Neuſtadt.?) Doch ſcheint ſeitdem der ſeltene Vogel in 
Thüringen nicht wieder beobachtet zu ſein; wenigſtens habe ich keine weitere 


Mitteilung von dort finden können, auch habe ich ſelbſt ihn in Oſtthüringen, 
wo ich bis zum Jahre 1888 und dann wieder vom Herbſt 1889 bis Anfang 1892 


mich aufhielt und ſehr viel ornithologiſche Streifzüge unternahm, niemals bemerkt. 
Aus der Provinz Sachſen kann ich folgende Beobachtungen mitteilen: Baurat 
Pietſch hörte am 9. Mai 1887 in den Weidengebüſchen am Elbufer bei Torgau 


ein Männchen ſchwirren.“) Vergeblich aber fahndete ich in den jo überaus 
günſtigen, ornithologiſch berühmten und intereſſanten Terrain der Auwälder und 


Weidengebüſche in der Nähe der Saalemündung auf den Schlagſchwirl, während 


ſein nächſter Artverwandter, L. naevia, dort häufig iſt. (Ebenſo häufig iſt bei 


Barby, Walternienburg, Tochheim, Breitenhagen das Blaukehlchen als Brutvogel, 
ferner: Emberiza hortulana, Anthus campestris, Upupa epops). — Aus 
dem benachbarten Anhalt habe ich gleichfalls nur eine und zwar einer viel 
früheren Zeit entſtammende Angabe gefunden: Päßler berichtet im Journal für 


. Ornithologie 1856, S. 53: „Der Flußrohrſänger iſt in einem mit hohem Graſe, 


. 


Waſſerpflanzen, Brombeergeſtrüpp und Weidengebüſchen beſetzten Werder an der 
Mulde, öſtlich von der Berliner Eiſenbahn, brütend angetroffen. Das Neſt ſtand 
auf der Erde im Graſe . . ..“ — Auch Naumann hat L. fluv. einmal in ſeinem 
Wäldchen am 20. Mai 1811 erlegt und am 31. Juli 1851 nochmals bei Jeßnitz be— 
obachtet.*) — Für Braunſchweig iſt L. fl. noch nicht nachgewieſen (cf. R. Blaſius, 


) Ornith. Monatsſchr. 96, 217. 

) Liebe, die Brutvögel Oſtthüringens Su) ihr Beſtand, S. 11 (S.⸗A. aus dem 
Journ. f. Ornith. 1878). 

) Ornith. Monatsſchr. 1887, 274. 

) Irre ich nicht, ſo hat Naumann L. fluv. auch aus Anhalt ee Leider habe 
ich Naumanns „Nat urgeſchichte der Vögel Deutſchlands“ nicht mehr zur Hand, da ich das 
Werk dem Verleger dieſer Monatsſchrift für die Bearbeitung der jetzt erſcheinenden neuen 
Ausgabe des klaſſiſchen Werkes überlaſſen habe. Fr. L. 

16 


Königsberg ſandte. Von den 155 Exemplaren gehörte eins der l naevi 


1896, ©. 32). — Für Brandenburg ift der Schlag en 19 75 icht icher 
nachgewieſen. C. Vangerov in ſeinem „Verſuch einer Überſicht der Vög el de 
Mark“) führt wohl L. naevia aber nicht fluviatilis an. Ebenſo auch Herm 
Schalow.?) Letzterer jagt: „Calamodyta ar) Gr. iſt dem Gebiete (nä *. 
der Mark Brandenburg) entſchieden fremd. L. Brehm ſpricht zwar (Iſis 183 

p. 54) von einer Subſpezies ſeiner Galan a fluviatilis, welche bei Potsde 3 
gefunden ſein ſoll, doch fehlt jede neuere Beſtätigung dieſes Vorkommens.“ Meine: 
Wiſſens gilt das anch noch für die Gegenwart. — Aus Mecklenburg ſchrie 
G. Clodius im vorigen Jahrgange unſerer Monatsſchrift:s) „Im Muſeum 
zu Waren ſteht ein Neſt, gefunden im Juni 1861 bei Neubrandenburg. Es iſt 
die einzige Konſtatierung ſeines Vorkommens, aber ich glaube, der Vogel ee 
bisher noch überſehen und wird ſich noch häufiger zeigen. Im weſtlichen "a 
Mecklenburg habe ich ihn allerdings ſeit Jahren wie kaum einen anderen Vogel 
geſucht und ihn gefunden, aber im öſtlichen muß er ſich noch zeigen.“ — 5 
In Pommern dagegen iſt er mehrfach nachgewieſen. Dr. Hansmann beobachtete Be 
ihn Anfang Juni 1872 bei Stettin,“) die Taucrejdhe Sammlung in Anklam 
enthält mehrere dort erlegte Exemplare.?) Ob unter den fünf Exemplaren der 9 
E. F. von Homeyer ſchen Sammlung in Stolp auch eins oder mehrere aus 
Pommern ſelbſt ſich befanden, vermag ich leider nicht zu jagen. R. Blaſius 
erwähnt in ſeiner Ornis 1891, p. 215 ein am Leuchtturm Jershöft erbeutetes 
Exemplar. — Aus Weſtpreußen und Poſen iſt mir kein Fall vom Vor⸗ 
kommen des Schlagſchwirls bekannt. — Im Königreich Sachſen iſt L. fluv. 
Ende Mai 1887 bei Schmiedeberg an der Weſenitz beobachtet.) In dem jo 
günſtigen Terrain der Auwälder und Wieſen bei Leipzig habe ich den Vogel nie 
angetroffen. — Für Oſtpreußen ſind außer den von mir ſelbſt gemachten, im 
erſten Aufſatze (1896 S. 206 ff.) ſchon mitgeteilten Beobachtungen noch folgende 75 
Funde zu regiſtrieren: Im Sommer 1863 hörten mehrere Herren bei einer 8 
Exkurſion in dem durch feinen Elchſtand berühmten Ibenhorſter Forſte an den 
Ufern des Rußſtromes den auffallenden Geſang des Heuſchreckenſängers L. nae via 1 
und fluviatilis. Dem FR: Be ne; Vögel näher 1 EN. Er 


) Journ. f. Ornith. 1855, S. 182 ff. | 7255 
2) ]bid. 1876, 135. | 1 


) Ornith. Monatsſchr. 1896, 324. i 5 7 
) Journ. f. Ornith. 1873, 432. HER a 3 
5) Rudolf Blaſius in Monatsſchr. 1884, 246. ü e Fi Br 


e) Ornith. Monatsſchr. 1888, 460 und Journ. f. a 1892 239. 
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Der Schlag wirl (Locustella fluviatilis [Wolf]). 293 


die übrigen drei der Auviatilis an. 1865 wurden wieder mehrere Exemplare 
fluviatilis von Ulrich eingeſandt, die aber alle ſo zerſchoſſen waren, daß 


keins ausgeſtopft wurde.“) — Jetzt ſteht ein Exemplar im zoologiſchen Muſeum 
in Königsberg, leider nicht datiert; jedenfalls iſt es eins von den von Zaddach 


aufgeführten. — Gleichfalls im Ibenhorſter Revier unweit des kuriſchen Haffs traf 


E. v. Homeyer 1874 den Vogel häufig:). Mir iſt es unzweifelhaft, daß er in 


Oſtpreußen noch an vielen Stellen vorkommt. Aber es fehlt noch immer au 


£ 


Ornithologen, die ſein Vorkommen in dieſer an Vogelarten ſo überaus reichen 
Provinz feſtſtellen. — Am häufigſten endlich kommt L. Auv. vor in Schleſien. 


Die erſte Notiz findet ſich bei Glogers): „Der Flußrohrſänger wurde erſt einmal, 


2 
* 


von mir, im überſchwemmt geweſenen Ufergeſträuche an der Oder hier geſchoſſen, 
und ein Neſt mit Eiern am Ufer der Neiſſe gefunden.“ In ſeiner trefflichen 


. Avifauna Schleſiens (I, 130) hat Dr. C. Floericke die weiteren Funde zu— 
ſammengeſtellt: „Die Strachate bei Breslau iſt ſchon ſeit lange als einer der 


wenigen deutſchen Brutplätze des Flußrohrſängers bekannt. Gloger erlegte hier 
im Frühjahr 1826 das erſte ſchleſiſche Exemplar, ein Männchen von ausgezeichnet 
düſterer Farbe. 1831 hörte er mehrere ſchwirrende Männchen an der Oder und 
Glatzer Neiſſe. Dann fehlt es an Nachrichten über unſeren Vogel bis zum Jahre 
1865, wo ihn Arlt wieder in der Strachate auffand. 1866 und 67 fehlten ſie 


daſelbſt. Dafür beobachtete Arlt im letzteren Jahre zwei Stück im Ottwitzer 


Holze. 1868 waren zwei bis drei, 1869 dagegen wohl zehn Pärchen in der 
Strachate. Dieſer Beſtand hielt ſich, und A. von Homeyer ſchrieb 1871 „viel— 
fach in der Strachate“ und 1886 „it in Schleſien recht häufig“. Ich (Floericke) 
ſelbſt beobachtete 1889 in der Strachate nur drei bis vier, 1890 dagegen mindeſtens 


zwölf Paare. Der Beſtand ſcheint alſo auch bei dieſer Art ſehr zu ſchwanken. 


Außer bei Breslau beobachtete A. von Homeyer auch noch zwölf Meilen ſüd— 
weſtlich davon bei Schweidnitz in dem nördlich davon gelegenen Walde von 
Königszelt in einem zwei⸗ bis dreijährigen Gehau. Es waren zwei ſingende 
Männchen, die derſelbe dort, ohne das Neſt zu finden, wochenlang faſt täglich 
hörte. Kern bemerkte den Flußrohrſänger im Sommer 1885 an der Glatzer 
Neiſſe und deren Nebenarmen und Kollibay hörte ebendaſelbſt im Mai 1886 
drei bis vier Stück und ebenſo in den folgenden Jahren. Am 12. Mai 1891 
erlegte er bei Neiſſe ein ſchwirrendes Männchen. Sonſt ſind mir keine weiteren 
Brutplätze des Flußrohrſängers in Schleſien bekannt, doch ſtimme ich durchaus 


) Prof. Zaddach, Beitrag zur preußiſchen Ornithologie, (Schriften der phyſikaliſch— 
ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg i. Pr. VII. Jahrg. 1866). 
2) Journ. f. Ornith. 1875, 123. 
) Gloger, Schleſiens Wirbeltier-Fauna (1833) S. 27, Nr. 75. 
16* 
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Der Schlagſchwirl (Locustella fluviatilis Wolf,). 
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und Oſtafrika. 55 dürften wir ein im großen 1 5 ganzen umfaſſendes Bild 
von der geographiſchen Verbreitung des Schlagſchwirls erhalten haben. Ich bin 
mir wohl bewußt, daß es kein vollſtändiges iſt, aber die weſentlichſten Angaben 5 
und Züge dürfte es doch enthalten. Ich gebe zum Schluß noch eine chronologiſche 5 
Überſicht der hauptſächlichſten Beobachtungen auf Grund der mir zur Wee 
ſtehenden ornithologiſchen Litteratur. 


Mh 


Aber die Vergangenheit und Gegenwart der Ornithologie 
in Böhmen. 
Von Dr. J. P. Prazak. 
(Fortſetzung.) | 
Mit dem Erſcheinen der Schrift Palliardis beginnt eine neue Epoche e 2 


ornithologiſchen Forſchung in Böhmen, denn durch das genannte Werk wurde 
für die weitere Arbeit eine ſolide Baſis gegeben. Mit dem Jahre 1850, in 
welchem die wiſſenſchaftliche Thätigkeit Palliardis faſt aufgehört hat; 050 b 3 
das Wirken von Prof. A. Fritſch auf dem Felde der heimiſchen Ornithologie, 
x obzwar die erſten Anfänge ſchon im Jahre 1844 gemacht wurden. Ich fühle 4 
mich nicht berufen, hier die großen Verdienſte dieſes hervorragenden Forſchers 
ſchildern zu können, denn es wäre eine größere Arbeit dazu notwendig, wenn ich 
5 über dieſes ideale, raſtloſe Forſcherleben etwas ausführlicher ſchreiben wollte. 
Ich beſchränke mich bloß auf die Würdigung Prof. Fritſchs als Ornithologen. 

Wie viele andere Ornithologen mit den glänzendſten Namen begann auch 
Prof. Dr. Ant. Fritſch ſeine ornithologiſche Thätigkeit als beſcheidener Loke 
forſcher. Ich ſelbſt hörte aus dem Munde meines hochverehrten Lehrers manch 
Po über feine Exkurſionen in der Umgegend Prags und ſeine erſten Verſuche 

Sammlung einheimiſcher Vögel zu gründen. Aus einer der angeſel 
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) Journ. f. Ornith. 1870, 283. 
2) Tierleben, II A. Bd. II S. 225. 
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3 Ueber die Vergangenheit und Gegenwart der Ornithologie in Böhmen. 227 
was beides auf ſeine ſpätere Laufbahn entſcheidend einwirkte. Im Jahre 1848 
erlernte er die Kunſt des Präparierens, vom damaligen Kuſtos des böhmiſchen 
Landesmuſeums Dormitzer auch das naturwiſſenſchaftliche Zeichnen und beſuchte 
eifrig den intereſſanten Prager Vogelmarkt; in einigen Jahren erreichte ſeine 
Privat⸗Sammlung die ſtattliche Anzahl von 400 Exemplaren, und dem Landes⸗ 
muſeum geſchenkt ſollte ſie den Grundſtock der böhmiſchen Vogelkollektion bilden; 
ſpäter wurde ſie aus Platzmangel der allgemeinen Sammlung einverleibt. Schon 
ein Jahr vor dem Erſcheinen der Schrift Palliardis gab Fritſch ein Ver— 


zeichnis der Vögel Böhmens heraus; obzwar dieſe ſeine Erſtlingsarbeit nicht 


den Anforderungen der nötigen Kritik entſprach, hat ſie doch die große Bedeutung, 

daß ſie die tſchechiſche Nomenklatur der einheimiſchen Vögel fixierte. Übrigens 
war die Arbeit zu jener Zeit nicht ſo leicht und es bedurfte eines Palliardi 
und ſeiner zwanzigjährigen Arbeit, um ein brauchbares Verzeichnis zuſammen— 
ſtellen zu können. Mit dem Jahre 1853 beginnt ſeine ornithologiſch⸗litterariſche 
Thätigkeit mit der Veröffentlichung einer kleinen Arbeit im Cabanisſchen „Journal“, 
wo er ſpäter eine ganze Reihe von Beiträgen zur Ornithologie Böhmens 
publizierte. Die letzte Arbeit war eine Studie über die Vögel unſeres Landes 
(1871—72), die ſpäter noch einmal mit nur geringen Veränderungen in ſeinen 
„Wirbeltieren Böhmens“ abgedruckt wurde. Anfang der fünfziger Jahre begann 
er auch die erſten Vorarbeiten zu ſeinem großen Werke „Vögel Europas“, zu 


welchem er die Tafel zum größten Teile ſelbſt zeichnete und von P. Maixner 


dann kolorieren ließ. Dieſem Werke opferte Fritſch die beſten zwanzig Jahre 
ſeines Lebens und brachte es endlich im Jahre 1870 zu Ende. Schon die erſten 
Hefte wurden beifällig in der „Naumannia“ und „Journal f. Ornithologie“ 
aufgenommen und das komplette Werk wurde überall überaus günſtig kritiſiert. 
Was die „Vögel Europas“ als das billigſte und zugänglichſte Bilderwerk für die 
Ornithologie unſeres Erdteils geleiſtet haben, iſt allgemein bekannt und dem 
Mangel an einem guten Handbuche der europäiſchen Vogelkunde könnte durch 
neue Bearbeitung des Textes ſehr leicht abgeholfen werden. — Die Verdienſte 
von Prof. Fritſch für die zoologiſche Durchforſchung Böhmens find jo groß, 
daß es unmöglich iſt ſeinen Namen von der Thätigkeit des böhmiſchen Landes— 
muſeums und des Komitees für die Landesdurchforſchung zu trennen, denn es 
waren und ſind das die Schüler Fritſchs, die ſich unter ſeiner Führung die allſeitge 
Erforſchung der Heimat zur erſten Aufgabe machten. Als Leiter der zoologiſchen 
Abteilung des Landesmuſeums führte Prof. Fritſch das ihm anvertraute Inſtitut 
in der einzig korrekten Richtung und machte es zu einem Bilde der zoologiſchen 
Verhältniſſe des Landes. 

Nach langen Studien und Reiſen entſchloß ſich Fritſch zur Herausgabe 


feines Verzeichniſſes der Wirbeltiere Böhmens. Als Anhänger der 
in dieſem Werke, wie er es auch ſchon in ſeinem Prachtwerke gethan hat. die 
Subſpezies nur ſehr wenig und zog manche Formen zuſammen, die gewiß . 
einander zu halten ſind. In dem die Vögel behandelnden Teile der Schrift 
„Wirbeltiere Böhmens“ giebt Fritſch ausführliche Angaben über das Vorkommen 
der Arten im Lande, erwähnt aber kaum die Zug⸗ und Brutver hältniſſe, oda 


Schrift Dr. Palliardis macht; doch aber beſaß kein öſterreichiſches Kronland, 1 5 j 
Provinz unſerer ganzen Monarchie zu jener Zeit ein ähnliches Werk und die 
„Wirbeltiere Böhmens“, wenn ſie auch jetzt veraltet erſcheinen, müſſen als eine 
gediegene Arbeit bezeichnet werden. Prof. Fritſch zählt in dieſer Arbeit 279 a 
Arten als böhmiſche Vögel auf, hat aber nicht für alle Belege und obzwar er 
manche von Palliardi ſichergeſtellte Spezies ausläßt (Palliardi Nr. 282, 283 — ö 
Sterna minuta, St. macrura) und andere bloß nach ihm, ohne ſich ſelbſt über- 
zeugt zu haben anführt (Fritſch Nr. 4, 63, 95, 183 Aquila heliaca, Parus 
cyanus, Calamodyta fluviatilis, Ortygometra pygmaea), nimmt er manche, 

deren Vorkommen ſelbſt Palliardi bezweifelt, in ſein Verzeichnis auf (3. B. 
Nr. 150 Emberiza pityornis). Aus dieſen Gründen ſcheint es mir, daß 
in einigen Fällen Prof. Fritſch etwas willkürlich handelte und nicht überall 

die ſtrenge Macht der wiſſenſchaftlichen Kritik walten ließ. Dies ſoll aber durch- 
aus nicht zur Herabſetzung des hohen Wertes dieſer Schrift für die Ornithologie 9 
Böhmens geſagt werden, denn bei dem Fehlen einer großen wiſſenſchaftlich 
geordneten Sammlung waren dieſe Fehler und Mängel unabwendbar. Aus dieſem 
Umſtande, ſowie dadurch, daß zu jener Zeit ſehr wenig über die Vögel einzelner 
Gebiete des Landes geſchrieben wurde, iſt auch die Ungleichmäßigkeit der Ver 
breitungsangaben erklärbar, denn dieſem Mangel konnten nicht einmal die zahl⸗ 
reichen von Prof. Fritſch behufs ornithologiſcher Beobachtungen unternommenen 
Exkurſionen abhelfen. Leider nahm die ornithologiſche Thätigkeit Prof. Fritſchs 9 
mit der Herausgabe feiner „Wirbeltiere“ im Jahre 1872 ihren Abſchluß, wie er 
ſelbſt angibt, wegen der ſchweren Zugänglichkeit der ornithologiſchen Litteratur 7 
in Prag. Wie aufrichtig und lebhaft dieſer Schritt auch zu bedauern iſt, bedeutet | 
er nur die Erweiterung ſeines wiſſenſchaftlichen und pädagogischen Wirkens, u 
das immenſe Quantum der glänzenden wiſſenſchaftlichen Leiſtungen zu ſchild r 
gehört nicht in den engen Rahmen dieſer kleinen Skizze. Obgleich faſt 
ſchließlich der paläontologiſchen Forſchung ergeben, führt Prof. Fritſch 
heutzutage die arbeitsluſtige Kohorte ſeiner früheren Schüler und leitet weite 
zoologiſchen Forſchungen im Lande. Aber auch jetzt erwachen oft die alten 
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Erinnerungen an die Lieblingswiſſenſchaft ſeiner Jugend und die liebe Kunde 
der Vögel macht ihre Anſprüche geltend; ſo publizierte Prof. Fritſch noch vor 
fünf Jahren zwei kleine die Ornis Böhmens betreffende Artikel in von Tſchuſis 
„Jahrbuche.“ 

Die Hilfsmittel, die Prof. Fritſch beim Verfaſſen ſeiner „Wirbeltiere 
Böhmens“ zu Gebote ſtanden, waren unvergleichlich größer und vollkommener 
als die Palliardis. Abgeſehen davon, daß Fritſch durch die mit der Heraus— 
gabe der „Vögel Europas“ verbundenen Vorarbeiten, durch ſeine Reiſen und 
Studien in den europäiſchen Muſeen ſich zu einem wiſſenſchaftlichen und viel- 
ſeitigen Ornithologen herausgebildet hat, konnte er ſoeben noch andere und voll— 


= ſtändigere Quellen benutzen. In der Periode zwiſchen 1850—1872 fanden mehrere 


Teile des Landes eifrige Erforſcher. Prof. Fritſch nennt ſelbſt die Kollektionen, 
die er beim Zuſammenſtellen ſeines Verzeichniſſes benutztet'). Die Sammlungen 


Wo borils und Palliardis habe ich ſchon früher erwähnt. Neben der immer 


mehr anwachſenden Sammlung des Landesmuſeums, die ich beſonders durch die 
Bemühungen ihres Kuſtos Dr. Fritſch immer vermehrte, ſtudierte er namentlich 
eine der beſten Lokal⸗Sammlungen nicht nur Böhmens, ſondern des ganzen Reiches, 
die prachtvolle Kollektion auf dem Jagdſchloſſe „Ohrad“ bei Frauenberg. Dieſe 
Sammlung, welche ſchon mehrfach beſchrieben wurde,!) bietet ein vollſtändiges 
Bild der ſüdböhmiſchen Fauna, der ausgedehnten Domäne der mächtigſten der 
böhmiſchen Magnaten-Familien, der Fürſten von Schwarzenberg. Den Grund— 
ſtock zu dieſer Sammlung bilden die tadellos präparierten Vögel von T Wenzel 
Spatny, welcher dieſe Schätze lange Jahre verwaltete. Spatny war nicht nur ein 
Meiſter im Präparieren, ſondern er notierte auch alle Daten über die in dieſem 
Muſeum enthaltenen Vögel, was den Wert der Objekte noch erhöht. Nebſtdem 
publizierte Spatny auch viele wertvolle biologiſche Beiträge in einer Reihe unter 
dem Titel „Mysliveck& zäbavy“ von ihm herausgegebenen Heften. Es würde 
zu weit führen, wenn ich alle die hochintereſſanten Exemplare dieſer Sammlung, 
die auf den fürſtlichen Herrſchaften in Süd-, Nord- und Nord-Weſt⸗Böhmen er— 
beutet wurden, aufzählen wollte. Unbedingt beanſprucht dieſelbe nicht nur das 
höchſte Intereſſe eines Fauniſten, ſondern ſie iſt für jeden Ornithologen bemerkens— 
wert. Nebſtdem enthält das Ohrader-Muſeum eine ſchöne Reihe von Aberrationens) 
und eine nido- und oologiſche Kollektion. Ich verweiſe an die unten zitierten 
Beſchreibungen dieſer Sammlung, der ich ſo viel verdanke. Nach dem Tode des 
Herrn Spatny führte die Sammlung ein ebenfalls thatkräftiger und kenntnis— 


) „Wirbeltiere Böhmens“ p. 35. 
2) Vgl. Bibliographie unter: Michel und von Schaeck. 
) Vgl. Bibliographie unter: Frauenfeld (2). 


voller Revierförſter Kar! Hö nig, der ein Verzeichnis Sei zu amme 
(1888). Leider wurde auch dieſer Mann, der auch ein tüchtiger Entomolo 
und dem ich für ausführliche Nachrichten über die Vögel Süd-Böhmens 
bunden bin, im Jahre 1891 dem Leben entriſſen und die Leitung übernahm K 
K. Rih a. Jetzt befinden ſich in der Ohrader⸗ Sammlung 271 Arten, unter de 
manche Raritäten, ja ſogar böhmiſche Unika. N 

Eine andere Sammlung, aus welcher Prof. Fritſch ſeine Angaben ſchöpfte, e 
war die Kablikſche Kollektion. An dieſe ſehr wertvolle Sammlung, die von de 
Frau Kablik dem Jitſchiner Gymnaſium vermacht wurde, knüpft ſich ein inte 
eſſanter Abſchnitt der Geſchichte der ornithologiſchen Arbeit in Böhmen. Dieſelbe 
entſtand in Hohenelbe, beſonders durch den Eifer des Herrn Anton Fierlinger. 1 
Dieſer verdienſtvolle Sammler und Beobachter begann Schon Anfang der dreißiger an: 
Jahre, als er bei ſeinem Vater in Sobotka die Arzneikunde lernte, zu ſammeln. 5 
Später kam er als Aſſiſtent in die Apotheke Adalbert Kabliks in Hohenelbe, 1 
wo auf ihn beſonders die Frau Kablik, welche ſich namentlich um die Kennt- 
niſſe der rieſengebirgiſchen Flora hohe Verdienſte erwarb und ſich durch tiefe Bildung 
auszeichnete, einwirkte. Die damals angelegte Vogelſammlung iſt beſonders für 
die Vogelkunde des Rieſengebirges ſehr wichtig und dadurch außerordentlich wertvoll, — 
daß ihr handſchriftlicher Katalog, von Fierlinger angefertigt, wichtige Daten über das 
Vorkommen und Brüten einzelner Arten enthält. Leider iſt der jetzige Zuſtand 
dieſer Sammlung durchaus nicht des Lobes wert. Nach ſeinen bharnazeutiſchen 
Studien in Prag, wo er Korda, Kolenati, Nickerl, Fieber und Opitz hörte, 
begab ſich Fierlinger im Jahre 1837 nach Hohenelbe und dann nach Sobotka, 8 
wo er die väterliche Apotheke übernahm. Erſt ſpäter überſiedelte er in die um 
gebung von Raudnic und im Jahre 1880 nach Unter-Bautzen bei Sobotka, wo 
er im Jahre 1893 ſtarb. Als kunſtvoller Präparator ſammelte er eifrig, be 9 
ſonders während ſeines Aufenthaltes in Sobotka, und war einer der beſten Kenner 
der Ornis des Rieſengebirges und ſeiner Vorberge. Seine Beobachtungen 1 
zeichneten ſich nicht nur durch ihre Fülle, ſondern beſonders durch ihre Präziſion, 
und dem Verfaſſer dieſer Zeilen werden die liebenswürdigen Mitteilungen dieſes 
Mannes in dankbarer Erinnerung unvergeßlich bleiben. Seine Präparate ver⸗ 
ſchenkte er an die Schulen, manches wertvolle Exemplar ziert auch die Sammlung 
28 Prager Museu Noch vor fiinf Jahren ſtellte 8 1 meine 
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’ Emberiza melanocephala (aus dem Budweiſer Kreiſe beſitzt), befindet ſich in | 


dieſer Stadt eine ſchöne, über dreihundert Exemplare zählende Lokalſammlung, 


die von Prof. Kazbunda angelegt wurde und Eigentum der dortigen Realſchule 


iſt. Beide Sammlungen wurden auch von Dr. Schier, ſolange er in Jitſchin 
lebte, oft bereichert. 

Während ſeines Aufenthaltes in Sobotka machte Fierlinger die Bekannt— 
ſchaft des Förſters Sikes in Koſt, eines der Mitglieder der braven grün— 
röckigen Gilde, die immer ſeltener werden und ſich jetzt beinahe auf dem Aus— 


ſterbe⸗Etat befinden: er hatte volles Verſtändnis für die ihn umgebende Natur 


und ſammelte und beobachtete ſehr eifrig. Seine ſchöne Sammlung überging 
dann in den Beſitz der Weißwaſſer Forſtakademie, wo ſie als Baſis für die 


5 jetzige Sammlung diente. Die Kollektion dieſer Anſtalt, die ſchon während der 
Thätigkeit Prof. Em. Purkyné 's bedeutend anwuchs, entwickelte ſich beſonders 


in letzteren Jahren zu einer der ſchönſten Sammlungen Böhmens, wozu die Für⸗ 


ſorge des Herrn Forſtrates Ritter von Fiskali bedeutend beitrug. Von den 


Seltenheiten, die dieſe Sammlung enthält, nenne ich nur Syrnium lapponicum, “) 
Syrnium uralense, Circaötus gallicus, Syrrhaptes paradoxus, Somateria 
mollissima, mehrere Rackelhähne und das einzige in Böhmen geſammelte Erem- 
plar von Procellaria pelagica. Bemerkenswert ſind in e Kollektion die 
Reihen der nützlichen und ſchädlichen Vögel. 

Sehr wichtige Daten für ſeine Schrift ſammelte Fritſch in der Scania 


des Herrn Hromädko, früher des Stadtarztes in Pardubitz, und des dortigen 
Apothekers Mencik. Die erſtere Kollektion, aus mehr als achthundert prachtvoll 


geſtopften Exemplaren beſtehend, wurde von F Hromädko in der an Teichen jo 
reichen Pardubitzer Gegend geſammelt; ſie verdient noch immer von einem jeden, 
der ſich mit der Ornithologie Böhmens beſchäftigt, ſtudiert zu werden. Ihr 
großer Wert liegt darin, daß ſie prächtige Reihen der Sumpf- und Waſſervögel, 
die vor dem Austrocknen der zahlreichen Teiche in der Umgebung von Pardubice 
und Bohdanec vorkamen, enthält und ihr ſorgfältig geführter Katalog höchſt wert— 
volle Angaben über das Vorkommen einzelner Arten bietet. Die Anzahl der 
Exemplare der Mencikſchen Sammlung beträgt ſiebenhundert Stück aus derſelben 
Gegend. Die Beſichtigung beider Kollektionen iſt außerordentlich lehrreich. Auch 
in dieſem Falle nehme ich Abſtand von einer ausführlichen Beſchreibung, denn 
in meiner Ornis Böhmens berufe ich mich oft auf dieſe Sammlungen, welche 
nebſtdem von Prof. Bölohlävef?) gut geſchildert wurden. Durch die Liberalität 
der Pardubitzer Stadtvertretung, namentlich aber dortiger Vorſchußkaſſe war es 


9 Wohl von einem ehemaligen Schüler eingeſandt! v. Tſchuſi. 
2) Ckr. Bibliographie. 
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und ſehr verläßliche Aufſchlüſſe über alle dort vorkommenden Arten gibt. 10 
Eine ſchöne Sammlung einheimiſcher Vögel, die auch von Prof. Fritſch ben 
wurde, beſitzt die Stadt Chrudim, die ſich überhaupt unter allen Gemeinden des 
Königreiches durch ihre aufopfernde Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunſt auszeichnet. 
Das ſchöne Chrudimer Muſeum beſitzt eine ſchöne Lokalſammlung mit bemerfens- = 
werten Exemplaren aus der Reihe der Raub- und Waſſervögel, die von einem 
der beſten böhmiſchen Jäger und hervorragendem „Field-Ornithologiſt,“ Förſter we 
Herrn Hugo Oſtrdal aus Pohled bei Chrudim geſammelt wurden. Er ſelbſt Si 
beſitzt noch eine wunderſchöne Privatſammlung, die prächtige Raubvögel-Serien 
und intereſſante Jagdtrophäen enthält. Das enorme Gedächtnis des greifen 
Weidmannes, der im ganzen Lande als vorzüglicher Schütze bekannt ift, war für 
mich eine unerſchöpfliche Fundgrube wichtiger Angaben über die Vogelwelt ſeines 
Gebietes und ich bin ihm für ausführliche ſchriftliche Mitteilungen zu beſonderem 
Danke verbunden. Es möge der liebe alte Herr noch lange vor der Abreiſe in 
die anderen Jagdgründe verſchont bleiben! | 
Neben den Privatkollektionen von Dr. Schier, Zimmermann, Hoffa 
in Podebrad (Umgebung von Prag und Pürglitz), P. Hypolit Kühnel (Um 
gegend von Melnik und Erzgebirge), ſtand Prof. Fritſch beſonders die Samm⸗ 
lung des böhmiſchen Muſeums zur Verfügung. Auf andere Kollektionen werde 
ich noch ſpäter zu ſprechen kommen. 8 
Einen beachtenswerten Stoff von wichtigen ornithologiſchen Beobachtungen 
fand Prof. Fritſch in den Arbeiten Alexander von Homeyers und Viktor Ritter 
von Tſchuſis, zwei Männer, die ſich um die Kenntnis der paläarktiſchen Vogel⸗ Be 
welt hohe Verdienſte erworben haben. A. von Homeyer, als kgl. preußiſcher = x 
Offizier in Schleſien garniſonierend, unternahm mehrere Touren ins Rieſengebirge 
und lieferte gute Nachrichten über das Vorkommen und die Verbreitung der 5 
Vögel dieſer ſchönen Berge, welche die alten Angaben Glogers gut ſupplementieren. 2 
Aber auch ſpäter, als er den preußiſchen Feldzug (1866) in Böhmen > i 
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n den verſchiedenſten Gebieten und nach weiten Streifereien in den Wildniſſen 
des tropiſchen Weſt⸗Afrikas, beſuchte und dort ſeine Beobachtungen fortſetzte. Die 


mannigfache Thätigkeit dieſes Forſchers, der zu den beſten Kennern der euro— 
päiſchen Ornis gehört und als kenntnisreicher Oologe allgemein bekannt iſt, kann 
hier nicht ſo ausführlich geſchildert werden, wie ſie es verdiente. Der hohe Wert 
der Forſchungen Homeyers im Rieſengebirge liegt beſonders in lebhaften biologiſchen 
Schilderungen und den verläßlichen Angaben über die vertikale Verbreitung der 


einzelnen Arten. (Fortſetzung folgt.) 


Etwas vom Erwachen der Vögel. 
Von Rudolf Hermann. (Nachdruck verboten.) 
Alljährlich im Monat Mai oder in der erſten Hälfte des Juni, wenn die 
Natur ſich uns in ihrem ſchönſten Schmucke zeigt und Fauna ſowohl als Flora 


. für den Beobachter jo unendlich viele und mannigfaltige Anziehungspunkte auf- 


weiſen, unternehme ich mit ein paar Freunden, die gleich mir in ihren Muße— 
ſtunden Naturſtudien, insbeſondere Ornithologie treiben, einige Nachtausflüge in 
den Wald. Iſt es uns hierbei teils darum zu thun, der Stimme der Natur 
auch einmal in der Nacht zu lauſchen, ſo haben andererſeits dieſe Exkurſionen für 
uns den Zweck, Zeuge des Erwachens der Frühlingsnatur und beſonders der 
Vogelwelt ſein zu können. Jeder, der ſchon derartige Ausflüge unternommen 
hat, wird mir zugeben, daß ein eigenartiger Genuß damit verbunden iſt, der noch 
um ſo größer wird, wenn man über alles, was man hört und ſieht, Notizen führt. 
Vielleicht iſt es manchem der geehrten Leſer nicht unintereſſant, von einer nächt— 
lichen Wanderung durch den Wald einmal etwas zu hören, deshalb erlaube ich 
mir, ihn einzuladen, uns auf ſolcher Exkurſion zu begleiten. 

Der Monat Mai hat diesmal einen recht unfreundlichen Einzug gehalten 
Regen und Sonnenſchein haben mit Naßkälte und mäßiger Wärme faſt beſtändig 
gewechſelt, und das Barometer ſchwankt derart, daß es ſehr zweifelhaft iſt, ob 
wir an dem für unſere Nachtpartie bereits beſtimmten Tage auf gutes Wetter 


werden rechnen können. Es ſcheint nicht ſo. Voll banger Erwartung blicken wir 


während des ganzen Tages bald nach der Oueckſilberſäule, bald nach dem von 
grauen Wolkengebilden bedeckten Himmel, hinter denen die Sonne ſich hartnäckig 
verſteckt hält und nur auf Augenblicke einmal ſichtbar wird. Doch endlich, kurz 
vor Tagesabſchluß, ringt ſie ſich mühſam durch das Gewölk, das ihr noch immer 
nicht das Feld ganz und gar überlaſſen will, hindurch und verſchwindet dann zu 
unſerer Freude am Horizonte in einer ſchönen feurigen Kugel, ſodaß wir, obſchon 
derartigen guten Vorbedeutungen im allgemeinen nicht trauend, etwas ermutigt 
unſeren Rendezvousplatz aufſuchen. 


rand deutet uns das baldige Hervortreten des Mondes an. Wir umfchreiten, 


Um 10 Uhr ſind wir unſerer Vier zur Stelle, und hurtig t r 
Dampfroß in zweiſtündiger Fahrt aus der drückenden Großſtadtatmoſ | 
in die friſche, freie Waldesluft. Doch find wir nicht ſogleich am Ziele; zu 
führt uns der Weg von der Endſtation aus noch durch ein ſich ziemlich ! 
ausdehnendes Städtchen, welches mit Rückſicht darauf, daß Mondſchein 15 
Kalender ſteht, heute nicht erleuchtet iſt. Mit dem Mondlicht ſieht es aber recht 
trübe aus; denn der Himmel iſt, mit Ausnahme weniger von mattem Sternlich 
erglänzenden Stellen, ziemlich bedeckt, ſodaß wir zufrieden ſein wollen, wenn wir 
in der Nacht nicht von Regenſchauern heimgeſucht werden. 5 
In heiterem Geplauder, die Tabakspfeife im Brand, tappen wir uns en 
dem Dunkel der ſchlecht gepflaſterten Hauptſtraße zurecht, um am Ende derſelben AB 
in eine Allee einzubiegen, die uns nach kurzer Berührung eines recht anſehnlichen 
Landſees und daran anſchließender Chauſſeewanderung dem meilenweit ſich vor | 
uns ausdehnenden Laub- und Nadelwalde zuführen ſoll. Bevor wir noch den 1 
See erreicht haben, vernehmen wir ſchon den erſten nächtlichen Vogelſang; denn 
„Kiek! Kiek! Karl, Karl, kiek!“ tönt es aus dem Schilf von verſchiedenen Seiten 7 
zu uns herüber, und beim Schein eines Zündhölzchens verzeichnen wir den Ruf Br 7 
von Acrocephalus arundinaceus (L.) um 12½ Uhr in unſerem Tagebuch. So a. 
fröhlich und laugt Flint dies Rufen durch die Stille der Frühlingsnacht, daß wir 
uns unwillkürlich fragen: Wann und wie lange mögen wohl dieſe Vögel ſchlafen, 
da wir ihren Geſang bei Tag und Nacht vernehmen? | 
Inzwiſchen iſt die Phyſiognomie des Himmels beſſer geworden, das Gewölk 
hat ſich faſt völlig verzogen, und ein von hellem Lichtſchein umſäumter Wolken— 


uns noch immer an dem Nokturno der Droſſelrohrſänger erfreuend, das eine Ufer 
des Sees, legen dann, wie ſchon bemerkt, noch eine kurze Strecke Chauſſeeweg— 
zurück und ſtehen alsbald am Eingange des Waldes. Gerade in dieſem Augen— 8 5 
blick tritt der Mond aus der ihn bisher verſchleiert gehaltenen Wolkenſchicht hervor 
und erhellt plötzlich mit bleichem Silberſchein die uns umgebende landſchaftliche 
Szenerie. Den Blick rückwärts wendend auf die Fläche des Sees, deſſen Fluten 
das Mondlicht wiederſpiegeln, und auf das in friedlicher Stille dahinter liegende 
Städtchen, genießen wir für einen Augenblick die Herrlichkeit des Nachtpanoramas. 

Dann treten wir ein in den Dom des Waldes. Es dauert geraume Zeit, 
bis ſich unſer Auge an die Finſternis gewöhnt hat und im ſtande iſt, die k 
und da auf unſerem Wege auftretenden e ee abb a nd 
dergleichen kleine Hinderniſſe wahrzunehmen. 8 
weitab ſind wir von Nr; Stätten . 1 und Treibens. 
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Waldesruhe auf unſer Gemüt. Nur der gedämpfte Ton unſerer auf dem Waldes— 
teppich dahingleitenden Tritte unterbricht von Zeit zu Zeit die feierliche Stille. 
Unſer Mentor, der die Partie hierher bei Tage ſchon häufiger gemacht hat und 
einen vorzüglichen Orientierungsſinn beſitzt, hat uns längſt vom Hauptwege abge— 
führt und ihm wohlbekannte Fiſcher- und Jägerſtege eingeſchlagen, auf denen es 
ſich bequemer einhergeht. Auf dieſen gelangen wir bald an eine Waldesblöße. 
Rieſenhafte Schatten wirft das Mondlicht auf die vor uns liegende Ebene, und 
wahrhaft märchenartig erſcheint uns die Nachtlandſchaft, deren Glanzpunkt aber— 


wm 


mals ein kleiner, vom glitzernden Mondlicht beſchienener Landſee bildet, an deſſen 


ſchilfumkränztem Ufer wieder zahlreiche Droſſelrohrſänger ein Nachtkonzert ab— 
halten. Doch horch! Was war das? „Düdl, lüdl, lülülü“ klingt es von fernher 
zu uns herüber. Die Heidelerche — Lullula arborea (L.) — iſts. Sie jubelt ihre 


lullende Melodie in die ambroſiſche Nacht hinaus. Es iſt 1 Uhr 10 Minuten. 


Ein Weilchen hören wir dem lieblichen und in einer Frühjahrsnacht ſo überaus 
poeſievollen Geſange des Heidebewohners zu, dann gehts weiter. Doch halt! 
Pit! Pit! Da ruft noch etwas anderes. Den Atem faſt verhaltend, lauſchen 
wir. Nichts läßt ſich hören als das Klopfen unſeres erregten Herzens. Da tönt 
es wieder in weiter Ferne. Sollte das Acrocephalus palustris (Bechst.) ſein? 
Still! Noch einmal aufmerkſam hinhorchen! Doch damit iſt es jetzt vorbei. Die 
Fröſche am Ufer ſcheinen uns verſtanden zu haben; ſie erheben auf einmal ein fürdhter- 


liches Geſchrei: „Rekekekek! Wat? Wat? So wat!“ So lachen fie uns aus, weil wir 


den Geſang einer zweiten, von uns allerdings ſehr entfernten Heidelerche für 


denjenigen des Sumpfrohrſängers gehalten haben. Sie können ſich ob des 


Irrtums der nächtlichen Wanderer gar nicht beruhigen, und ſogar die Rohrſänger 
ſcheint die Sache alteriert zu haben, denn faſt wie Hohn klingt uns die Art und 
Weiſe, in welcher jetzt einer dem andern ſein „Karl kiek, kiek!“ zuruft. Nur der 
Altmeiſter der Froſchgeſellſchaft ſcheint die Angelegenheit ruhiger, gleichſam mit 
Würde aufzufaſſen; denn er verſucht mit einem wiederholten, ſeine Gleichgültigkeit 
kennzeichnenden „N' Quark“ die Geſellſchaft zum Stillſchweigen zu bewegen. 
Dieſe ſcheint indeß vor ſeiner Autorität nicht den gehörigen Reſpekt zu haben, 
ſondern ſkandaliert weiter, bis er ſchließlich zur ultima ratio ſchreitet, laut— 
ſchallend auf die Waſſerfläche klaſcht und mit einem nochmaligen energiſchen 
„Wat? N' Quark!“ in ſein feuchtes Element hinabtaucht. Darauf verſtummen 
auch ſogleich die an uns geübten kritiſchen Bemerkungen der ihm verwandten 
Teichbewohner. Allerdings hören wir, während wir unſere Wanderung fortſetzen, 
von weitem das Froſchkonzert bald wieder, und über dieſem verlieren ſich all— 
mählich die Melodien der nächtlichen Sänger. 

Abermals wird eine Lichtung ſichtbar. In magiſchem Glanze fällt das 


Sicht des uns Weed Mondes 6 die Heide; ge en 
Umriſſe der alten Baumrieſen voneinander ab. Ein würziger Duft von lang- 
jähriger Waldeserde erfüllt die Luft. Dazu wieder feierliche Ruhe ringsum und 
das ſternenbeſäte Himmelszelt über uns. Sanft ſtreicht der Nachtwind di 
die Wipfel der Bäume. Leiſe flüſtern Blätter und Blüten miteinander. „E 
flüſtern leiſe, ringsum im Kreiſe: Der liebe Gott geht durch den Wald.“ 
ruht die Natur, und dennoch atmet alles Leben und Liebe, und ein Gekoſe, ein 
Liebesgeflüſter geht durch die von den Armen des Frühlings umſchlungene Welt. 
Beſeelt von dem erhabenen Stimmungsbilde verweilen wir hier voll Andacht und 
Bewunderung, und eine Stimme in unſerem Innern fragt: „Natur, biſt Dun 
Gott?“ Keine Antwort erfolgt, wir vernehmen nur ein ſtärkeres Pochen unſeres 
in dieſem Augenblicke an Empfindungen ſo vollen Herzens und es deucht uns, 
als fühlten wir den Windeshauch unſerer durch die Stille der Nacht hineilenden = 
Gedanken. Faſt trunfen jchreiten wir weiter. Da ſchallt uns plötzlich ein tiefes, Br. 
heijeres, einem Menſchenlaute nicht unähnliches „Huh! Huh!“ entgegen. Ob— 1 
gleich wir an dem Laute ſofort Asio otus (L.), die Waldohreule, erkennen, wirkt sa J 
derſelbe für den Augenblick nicht angenehm auf uns, und es will uns ſcheinen, A 
als ob dieſer Weisheitsvogel durch jeinen unmelodiſchen Ruf unſere Andacht hat 
ſtören und uns hat abhalten wollen, ſkeptiſchen Betrachtungen über Deismus 
und Materialismus nachzuhängen. Es iſt 1?/, Uhr. Wenn auch die Geiſter⸗ i 
ſtunde längſt vorüber iſt, ſo tauchen gerade bei dem Eulenruf Bilder in unſerem 
Inneren auf, die uns an Berghexen, verzauberte Prinzen u. dergl. m. erinnern. 
Sie führen uns zurück in die Tage der Kindheit, als wir, zu den Füßen der 
Mutter ſitzend, mit Staunen und geheimem Grauen den Märchen und Sagen 
lauſchten, die ſie uns von des Waldes Tieren erzählte und in denen die Eule | 
oft eine Hauptrolle ſpielte. Abergläubiſche Furcht kennen wir heute zwar nicht 4 
mehr, aber unheimlich und momentan erſchreckend bleibt der Eulenruf ſelbſt für 
den, der ihn kennt, ſobald er unerwartet und in unmittelbarer Nähe des Nacht- 
wanderers durch die Einſamkeit der Nacht dringt. | er 
Nach einer Viertelſtunde vernehmen wir das Trommeln eines Spechtes. N 
So zeitig ift dieſer Zimmermann des Waldes ſchon bei der Arbeit, und fo eigen⸗ | 
artige, in der Klangfarbe ſehr verſchiedene Töne entlockt er dabei feinem lane 
daß man beinahe glauben möchte, er habe muſikaliſches Gehör. ˖ 
Nach der mehrſtündigen Wanderung verlangt auch die men ſchliche Nat 
ihr Recht; der Hunger meldet ſich. Es iſt bereits 2 Uhr vorüber. Wir hab 
Bet dritten, auf ufer Tour ner See erreicht, und A einer kle 
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a ein, unſeren mitgenommenen Imbiß zu verzehren. Um uns herum ſteigen Nebel 
auf, und es wird empfindlich kalt, ein Anzeichen dafür, daß die Morgendämmerung 


eintritt. Hin und wieder bewegt ſich etwas neben und vor uns, wir vernehmen 
ein deutliches Raſcheln im Uferſchilf, auf dem mit Laub bedeckten Waldboden und 


in dem Gezweige der Bäume und Sträucher. Führen Elfen und Waldgeiſter 


etwa ihren nächtlichen Reigen auf? Es iſt die Inſektenwelt, die aus ihrem 
Schlummer erwacht und ſich von neuem zum Kampfe ums Daſein rüſtet. Sonſt 
regt ſich nichts. „Still ruht der See. Durch das Gezweige der heilge Odem 


5 Gottes weht. Die Blümlein an dem Seegeſtade, ſie ſprechen leis ihr Nachtgebet.“ 
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2½ Uhr iſt es bereits. Da hören wir den Gartenrötling, und unweit 


von uns ruft eine Singdroſſel dem Schöpfer ihren Morgengruß zu. Wir rüſten 
uns zum Weitergehen, als auf einmal Syrn. aluco (L.), der Waldkauz, ſich ver— 
nehmen läßt und uns den Genuß verſchafft, Ohrenzeuge einer Liebesſzene zu 
werden. In verhältnismäßig hoher Stimmlage ruft dieſer Klausner des Waldes 


ſein gedehntes „puhuh, puhuhuhu“ in den anbrechenden Morgen hinein, das 
alsbald von ſeinem dadurch angelockten Liebchen durch Töne erwidert wird, die 


nur zu deutlich die Zuneigung zu dem Troubadour erkennen laſſen, durch Worte 


aber leider nicht wiedergegeben werden können. Hatte uns vorher die Wald— 


ohreule in unſerer Betrachtung geſtört, ſo thaten wir nunmehr wohl nicht Unrecht, 


wenn wir uns in das Liebesverhältnis des Käuzchens miſchten. Wir beſchloſſen 


deen Alten zu äffen, indem einer von uns den Liebesruf deutlich nachahmte, um 


in dem Verliebten die Vorſtellung zu erwecken, daß ein Nebenbuhler in der 


Nähe ſei. Der Plan gelang; denn die holde Schöne, der unſere Werbung wohl 
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beſſer gefallen mußte, ließ ihren Galan im Stich und näherte ſich uns. Die 


immer ſtärker und leidenſchaftlicher ausgeſtoßenen Laute des Pſeudowerbers 
wurden in reizendem Koſeton beantwortet, während das Männchen, äußerſt erregt 
über die veränderte Situation, ſein puhuhuhu ſo häufig und ſo ſchnell hintereinander 
ausſtieß, daß es bisweilen einem wütenden Gelächter nicht unähnlich klang. All— 
mählich kamen uns beide zu unſerer Freude ganz nahe, dann verriet uns leider, 
da wir nicht gedeckt genug ſtanden, das inzwiſchen deutlicher gewordene Tages— 
licht und die intereſſante Liebesſzene hatte ein Ende. 

Mittlerweile iſt es 2 Uhr geworden, und wir hören jetzt Kuckuck, Rot— 
kehlchen, Goldammer, Sperber- und Gartengrasmücke. Von Minute zu Minute 
wird es lebendiger um uns. Wir verzeichnen 3 h Schwarzdroſſel, Schwarz- 
plättchen; 31° Weidenlaubvogel, Trauerfliegenfänger. Um dieſelbe Zeit zeigt ſich 
die Morgenröte am Horizont, und der wundervolle Morgen verſpricht uns einen 


guten Tag. In zeitlich nur wenig verſchiedenen Zwiſchenräumen laſſen ſich jetzt 


hören: 31 Kohlmeiſe und Haubenmeiſe; 325 Buchfink; 33s Wendehals. Um 


340 macht ſich der Unhold für das ei, 1255 Eichelhäher em 
gleichzeitig erfreut uns der Pirol mit ſeinem „Schulz von Bülow — 
d' Regierung“. Um 35° begrüßt uns der 1 und eine zt 
a aus or Baumfrone a dem Gatten. ae 4 


Krähe, Grünſpecht, Kleiber, Tannenmeiſe, Blaumeiſe, 4° gente 425 
laubvogel, 41° Dorngrasmücke, Müllerchen und, da wir uns nun einer Wirtſe 
nähern, hören wir endlich auch das Morgenlied vom Hausrotſchwanz, der je 
längſt auf den Beinen iſt. N 
Bei dieſer Gelegenheit muß ich die Bemerkung einſchalten, daß a nur 
einen der von mir unternommenen Nachtausflüge ſchildern und daß daher an 
den Zeitangaben nicht unbedingt feſtgehalten werden möge. Wir haben den einen 5 
und anderen Vogel auf unſeren verſchiedenen Touren bald früher, bald ſpäter, | 
gehört; denn es kommt in bezug hierauf Sowohl die Witterung als auch die 
Gegend, in der man ſich gerade befindet, in Frage. Es läßt ſich allerdings an 
der Hand des durch Beobachtungen gewonnenen Materials eine Tabelle aufſtellen, 
die ungefähr einen Anhalt dafür giebt, daß gewiſſe Morgenſtunden von be⸗ 5 
ſtimmten Sängern innegehalten werden. Darauf darf ich vielleicht einmal ſpäter = 
zurückkommen, zumal auch jeder Ausflug neben alten Freunden dem Lauſcher | 
neue, noch nicht früh Morgens von ihm gehörte Vögel vorführt. ER, 
Mit der höher fteigenden Sonne werden allmählich alle Schläfer wach, und 
das von allen Seiten erſchallende Konzert wächſt zu einem wahren Hymnus an, = 
mit welchem die Vogelwelt den ſchönen Frühjahrsmorgen einweiht. Unter den 9 
lieblichen Klängen und Jubelfanfaren unſerer befiederten Freunde erreichen wir 1 
gegen 5⅛ Uhr eine Gaſtwirtſchaft, die uns zum Frühtrunk winkt, und nach der x. 
genußreichen nächtlichen Wanderung laſſen wir uns auf das einladende „Wie wie 
hab ich Euch lieb“ eines Goldammers zu längerer Raſt hier nieder. Da erblicken 
wir denn auch ſogleich das graue Ackermännchen, die Bachſtelze, ſowie einige 
Rauchſchwalben und endlich auch den anmutigen Potpourriſänger, den Sprach 
meiſter, wie er gerade damit beſchäftigt iſt, unweit unſeres Kaffeetiſches liegen 
Wollfäden zum Bau einer Wiege für die zu erwartenden Vaterfreuden aufzule : 
Nur dich, herrliche Sängerin Philomele, vermißten wir, wie noch verſchiel 
andere deiner Genoſſen. Freilich erfreuteſt du uns ja in größeren ul 
anderer Zeit und an anderem Ort. 5 
Recht Bern euige von der ver ee und RE die „henne | 


an. Dieſer ſollte allerdings noch zum ee, Dh ‚ganzen Ausfl | 


Ct vom hen der Vögel 


EN er 12 
= Wir ten Gelegenheit auf ihm den in der Mark Brandenburg ſehr ſelten anzu— 
4 treffenden Zwergfliegenfänger, Muscicapa parva (Bechst.), zu hören und zu ſehen. 


5 

* Es war ein junges, noch nicht ausgefärbtes N welches den Anflug des 
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roten Bruſtlatzes zeigte. * 
Als wir, zwar etwas ermüdet, aber ſchöner Eindrücke voll, den Ausgangs- 
punkt unſeres Ausflugs wieder erreichten, ſtand die Sonne ſchon hoch am Himmel 
und badete ihre ſengenden Strahlen in dem kühlen Naß des Sees. Von dem 
Kairchturme des im Sonnenglanze vor uns liegenden Städtchens läuteten die 
Glocken zur Andacht, und hier da begegneten uns wohlgekleidete Kirchengänger, 
| welche uns müde und beftaubte Nachtwanderer mit mißtrauiſchen Blicken 
& muſterten. Konnten ſie ahnen, daß wir einen Gottesdienſt verrichtet hatten, wie 
N er andächtiger und inbrünſtiger kaum begangen werden kann? Noch einmal 
5 ſandten wir ſehnſüchtige Blicke hinüber zu dem ſoeben von uns verlaſſenen Walde, 
in deſſen heiligem Dome wir die Nacht verbracht hatten in einer ſeelenvollen 
Stimmung, die nur dem Naturfreunde verſtändlich iſt. Dann führte uns das 
Stahlroß wieder unſeren heimiſchen Penaten zu. | 


Einige Beobachtungen über das Teben und die Niſtweiſe des 
großen grauen Würgers (Lanius excubitor). 
Von Dr. Burſtert, Memmingen. 


I} 


Der große graue Würger iſt im badischen Oberlande, da wo die mit Wieſen 
und Obſtbaum⸗Gärten bebauten Vorberge des Schwarzwaldes in die Rhein-Ebene 
hinaus verlaufen, ein, wenigſtens ſtellenweiſe, häufiger Vogel. So haben z. B. 
im nächſten Umkreiſe meiner Heimat, Staufen im Breisgau, 6 bis 8 Paare ihren 
ſtändigen Wohnſitz aufgeſchlagen und ſind da von meinem nun verſtorbenen Vater 
und mir ein volles Menſchenleben hindurch faſt tagtäglich in ihrem Thun und 
Treiben beobachtet worden. Unſere Würger ſind uns durch dieſe jahrelang fort— 
geſetzte Beobachtung ſchließlich ſo bekannt geworden, daß wir faſt jeden von ihnen 
an ſeinen individuellen Eigenthümlichkeiten vom andern zu unterſcheiden vermochten, 
waas uns namentlich zur Entſcheidung der Frage, wo unſere Brutvögel den Winter 
verbringen, von großem Werte war. — 

; Man begegnet in ornithologiſchen Werken vielfach der irrigen Anſicht, daß 
3 der große graue Würger zur Winterszeit ein Strichvogel ſei. Auch erinnere ich 
mich von verſchiedenen namhaften Ornithologen die Behauptung gehört zu haben, 
diejenigen Würger, die den Winter über bei uns ſich aufhielten, ſeien nordiſche 
Vogel, während unſere Brutvögel in ſüdlichere Gebiete geſtrichen ſeien. Dies trifft 
4 nach meines Vaters und meinen eigenen Erfahrungen, wenigſtens in dem oben 


I 
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wie zur ek Keiner der beiden Gatten verläßt das erwählte 0 a 1 | 
auf kurze Zeit, wohl aber leben beide getrennt, in der Weiſe, daß, wie 
eine im ſüdlichen Teile desſelben ſich aufhält, 
Und 2 8 1 ſie wieder an e Beton feit, u denen 1 


daß man 15 iſt, ſie hier immer wieder zu er Dieſe bebte Stellen | 
liegen bei den drei meiſt beobachteten Paaren je ½ Kilometer vom Niſtplatze 
entfernt, der in der Mitte des Reviers ſteht. Weiter als einen Kilometer vom 
Niſtplatze haben wir, auch im Winter, die Vögel nie beobachtet. — Ganz abgeſehen 
davon, daß wir, wie oben angedeutet, die Wintervögel an individuellen Eigen- 
tümlichkeiten, die ſich wohl ſehen, aber nicht beſchreiben laſſen, ſicher als unſere A 
Brutvögel wieder erkannten, wäre es doch ein großer, faft unglaublicher Zufall, 
wenn nordiſche Gäſte ſtets paarweiſe dieſelben, genau abgegrenzten Gebiete bezögen, 
die unſere Brutvögel während des Sommers innehaben. & 
In der zweiten Hälfte des Februar kommt mehr Leben in die Vögel. Während 
man bisher gewöhnt war, ſie in der charakteriſtiſchen Haltung, mit aufgerichteter 
Bruſt, lockerem Gefieder, den Schwanz unter einem ſtumpfen Winkel nach oben 
gerichtet, geraume Zeit auf einer Baumſpitze ſitzen zu ſehen, werden fie jetzt beweg⸗ 
licher, laſſen ab und zu ihre Paarungsrufe: „Duit — Duit,“ dem ein „güth er | 
güth“ geantwortet wird, hören, wobei der Körper hoch aufgerichtet, die Federn 
ſtraff angezogen und der Schwanz hart an den Zweig, worauf fie ſitzen, angedrückt 
wird, ſo daß man anfänglich Mühe hat, in dieſer Geſtalt den alten Bekannten a 
wieder zu erkennen. Von jetzt ab halten ſich die beiden Gatten näher zufammen 
und ſind Anfangs März gewöhnlich paarweiſe in nächſter Nähe des la | 
u ſehen. 2 
In der zweiten Hälfte des März beginnt bei günſtiger Witterung der Neſtbau iS 
der in der Regel zu Anfang April beendet iſt. Wenn Schinz und Fritſch im 
März herumſtreichende Würger beobachtet haben, ſo können dies nach meinem Dafür⸗ 
halten nur junge Vögel geweſen ſein, die noch nicht im Beſitz 1795 anf 
waren. Ri 
Das Neſt beſteht im Unterbau aus groben Reiſern, im Oberbau aus Würze elch 
und Halmen. Die tiefe Mulde iſt ſauber und warm mit Federn ausgef r. 
und zwar waren bei den vielen von mir unterſuchten Neftern immer faſt ausf 
Federn von Hausenten dazu verwendet. 10 
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Stamm, gewöhnlich in der Stammgabel, bei ſtarken Bäumen in den oberſten 
Gabelungen aufrechtſtehender ſtarker Aſte. Von den mir bekannten Neſtern ſtand 
eins ſehr hoch auf einer im Felde e Eiche, alle andern waren auf Erlen 
oder Obſtbäumen angelegt. 

Gegen Mitte April iſt das Gelege, das meiſt aus fünf bis ſechs Eiern beſteht, 
vollzählig. (Die meiſten Gelege meiner Sammlung tragen das Datum vom 3. 
bis 12. April.) 

An der einmal gewählten Niſtſtätte hält der große Würger trotz aller 


Störungen meiſt mit großer Zähigkeit feſt. Als Beleg hierfür mögen die nachſtehen— 


den Beobachtungen dienen. Im Frühjahr 1873 fand ich auf den Wieſen gegen 


Krotzingen ein Neſt unſeres Würgers, welches in der Stammgabel einer Erle ca. 5 m 
hoch angelegt war. Die Jungen kamen glücklich aus; das Neſt wurde im Laufe 


des Spätjahres von Hirtenbuben heruntergeriſſen. Im Frühjahre 1874 bauten 
die Würger wieder an dieſelbe Stelle, in die gleiche Stammgabel. Am 12. April 


1874 nahm ich daraus ſieben Stück Eier, die höchſte Zahl, die ich je gefunden 
habe. Das Neſt nahm ich für meine Sammlung herunter. Die Würger bauten 
nun ein zweites Neſt in die Stammgabel einer Erle, die kaum 100 Schritt vom 
alten Niſtplatz entfernt war. In dieſem Neſt zogen ſie fünf Junge groß. Im 


Jahr 1875 wurde das Neſt wieder genau an der alten Stelle angelegt, an der 
es im Jahr 1873 und 1874 geſtanden hatte. Leider wurde dieſes Würgerpaar im 


Winter 1875/76 auf einer in der Nähe befindlichen Krähenhütte geſchoſſen und 


damit meine weiteren Beobachtungen abgeſchnitten. — 

Noch intereſſanter war mir aber das Verhalten eines andern Paares dieſer 
Vögel. Das Neſt desſelben fand ich im Jahre 1882 auf einem Pflaumenbaum, 
welcher ſich unter einer iſoliert ſtehenden Dunn von ca. 40 Bäumen am Staufener 
Schloßberg befand. 

Es ſtand in der oberſten Gabel eines nahezu ſenkrecht ſtehenden Aſtes. Dasſelbe 
war am 7. April mit 6 Eiern beſetzt, die ich wegnahm. Im Jahr 1883 bejuchte 
ich den Platz wieder, ſah auch die Würger auf den Bäumen beim vorjährigen 
Niſtplatze ſitzen, fand aber außer dem ſtehen gebliebenen alten Neſt kein anderes 


und glaubte deshalb, die Vögel hätten ſich irgendwo in der Nachbarſchaft angebaut, 


doch konnte ich weit und breit kein Neſt von ihnen entdecken. Als ich Ende Mai 


zufällig wieder an den Platz kam, fand ich fünf ſeit ungefähr zwei Tagen ausgeflogene 


Junge. Dieſelben konnten nur iunerhalb dieſer Baumgruppe ausgebrütet worden 
jan, und doch gelang es mir auch jetzt nicht, ein anderes Neſt, als das alte 
vom vorigen Jahre zu entdecken. Im Jahr 1884 baute das Paar etwa 200 
Schritt vom vorerwähnten Niſtplatz auf einem Seitenaſt eines einzelſtehenden alten 


2 Obſtbaumes, verließ aber, aus mir unbekannten Gründen, das Neſt wieder, nach— 


dem es nahezu fertig war. Bald Dura 9 ich die Vogel 
erwähnten Baumgruppe. Bei meiner Annäherung flog en Beischen 


zu beſeitigen, ſah ich nun den nächſten Winter über bis zum folgenden Frühjahr 
von Zeit zu Zeit nach dem Neſt und fand es Br Re 0 


hatte 1 ſo in dieſem Jahr ganz ſicher, in den 3 rer Jahren lg 
wahrſcheinlich, kein neues Neſt gebaut, ſondern ſein früher gebautes bloß ausgebeſſert 
und dieſes, trotz aller Störungen, durch eine Reihe von Jahren immer wieder 8 
bezogen! 4 2 3 5 
Ich beſchloß nun, dieſes Mal die Brut nicht wieder zu ſtören. Leider wurden 
aber, wie ich ſpäter hörte, auch diesmal die Eier von Knaben weggeholt. G 23 
zeigten im nächſten Frühjahr die Würger wieder die unzweideutige Abſicht, das 
Neſt wieder zu beziehen. Das Weibchen hatte ſchon mit ſeinen Ausbeſſerungs ar ee N S | 
begonnen; da wurden im Laufe des März die Obſtbäume auf dem a. 
Grundſtück ausgeputzt, dabei der eine Aſt der Gabel, in der das Neſt jtand, teilweiſe = 
abgeſägt und dabei dasſelbe natürlich heruntergeworfen. | 
Nun ſiedelten ſich die Würger auf einem 20 Schritte vom alten Niſtbaum 
entfernt ſtehenden Birnbaum an. — Was ferner aus dieſem Neſte geworden iſt, = F 
weiß ich nicht, da mich mein Beruf in der Folge jahrelang von der Heimat fern 5 8 
hielt, und auch mein Vater vielfach durch die Leiden des Alters verhindert war, 25 
unſere bisher gemeinſam gepflogenen Nachforſchungen mit der hierzu nötigen Regel; 
mäßigkeit fortzuſetzen. 


Kleinere Mitteilungen. er 
Elternliebe. Am Neubau des Landbezirks-Krankenhauſes, Stiftung 
der Maurer und Schubkarren am Wirtſchafts-Gebäude hergeſtellten Bohlen 


brücke, die beinahe ohne Unterlaß von Arbeitern mit und ohne 
paſſiert wurde, ein Paar graue no cee 8 iso. 
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Störung ihre vier Eier ausgebrütet. An dem Tage, als die Jungen ausgeſchlüpft 
waren, machte es ſich im Intereſſe des Baues nötig, daß die Laufbrücke um ein 
Stück verkürzt wurde, und dabei wurde der Teil, unter dem das Fliegenſchnäpper— 
neſt ſich befand, mit entfernt. Ein Tierfreund unter den Maurern, dem die 
Vögel leid thaten, nahm das Neſt behutſam von ſeinem Orte fort und brachte 
es in einem Rüſtloche unter. Die Eltern hatten dem Zwangsumzug beſorgt aus 
der Ferne zugeſehen, doch ſchon nach zehn Minuten kamen ſie zu der neuen 
Wohnung und fütterten ihre Jungen, als ſei gar nichts vorgefallen. Nach einigen 
Tagen machte ſich der Umzug wieder nötig, und auch diesmal zeigten ſich die 


- Eltern mit der Ortsveränderung einverftanden. So find die Vögel nun bis 


heute fünfmal umgezogen. Das letzte Mal wurde das Neſt oben auf eine Mauer 


geſetzt und eine Anzahl Ziegelſteine darum und darüber gebaut, um die Tierchen 
vor Regen und Wind zu ſchützen. Sie ſind die Lieblinge der vierzig an dem 
Gebäude beſchäftigten Maurer geworden und ſcheinen ſich auch bewußt zu ſein, 
daß ſie nichts zu fürchten haben. Furchtlos kommen die Alten zum Neſte ge— 
flogen, um inmitten des Menſchengewühls ihre Jungen zu füttern, und die 


letzteren, die im Laufe der Zeit faſt flügge geworden ſind, haben durch den fünf— 
maligen Umzug ein ſo großes Vertrauen zu der Menſchheit gewonnen, daß ſie 
heute, als ich mit Herrn Kollegen Weisker die Steine von dem Neſte wegnahm, 
um die Inſaſſen des Neſtes in Augenſchein zu nehmen, nicht den geringſten 


Fluchtverſuch machten, ſondern uns nur ſehr neugierig anſchauten. 


Gera, den 7. Juli 1897. Dr. Carl R. Hennicke. 
(Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke). Ich ſtelle Ihnen zum Auf⸗ 
hängen der Niſtkäſten gern meinen Vogelwart zur Verfügung. Dieſer iſt in 
ſolchen Verrichtungen ausgezeichnet und konnte mir von 100 neu aufgehängten 
Käſten alle beſetzt vorführen. Da keine Sperlinge daſelbſt exiſtieren, ſo ſind es 


alles nützliche Vogelarten: die fünf Arten Meiſen, Trauerfliegenfänger, Gartenrötel, 


Bachſtelze, Spechtmeiſe, Baumläufer, Wendehals und ein Paar Dendrocopus major. 
Letzteres halte ich für einen ganz beſonderen Erfolg, der, ſoweit ich aus Praxis 
und Litteratur weiß, bis jetzt noch nicht dageweſen iſt. Einmal ſpricht beiläufig 
Altum davon, doch ſcheint dies höchſt zweifelhaft. Dies iſt gewiß wieder ein 
ſchöner Erfolg und zeigt, was in dieſer Hinſicht zu erreichen iſt. Denn wie bei 
mir, ſo kann es natürlich überall ſein. 

Paderborn, 5. Juli 1897. Hans Freiherr von Berlepſch. 

Unzertrennliche. Daß Gemütserregungen auf Unzertrennliche überaus heftig 


einwirken, bemerkte ich wiederholt und jetzt wieder in einem Falle. In der 
Vogelſtube fliegen ſeit langer Zeit zwei Pärchen. Die Vögel kommen nicht zum 
Niſten, und daran iſt gewiß hauptſächlich die große Augſtlichkeit der Vögel ſchuld. 


a, hatte das geſunde Tierthen getötet; der Vogel n war wum | 
Pen. Ich 1 Erſatz. Leider euch aber die Singer | in Af 


haben. Von der Leipziger Ausſtellung brachte ich dieſes Jahr einige 90 
Kleinvögel auf. Darunter befand ſich ein Pärchen Diamanttäubchen, dem 
einen ſchönen und warmen Platz anweiſen wollte und das war der Käfig 
Unzertrennlichen. Ich kam abends nach Haufe, nahm den Unzertrennlichen Hera 
und ſetzte ihn in einen kleinen Käfig in mein Schlafzimmer. Am anderen 
Morgen ließ der Vogel laut ſein metallenes Stimmchen hören und zeigte ſich ganz 
fidel, als ich aber mittags vom Dienſt nach Haufe kam, war der Vogel ſchwer 1 
krank, ſaß dick aufgepludert da, ließ das Köpfchen hängen und ging nicht vom 
Futternapfe weg. Kein Zweifel, die Ortsveränderung hatte ſich der Vogel zu 155 
Herzen genommen und ebenſo zweifellos wäre der Tod des tiefgekränkten Vogels 2 
bald erfolgt, hätte ich nicht ſofort die Täubchen wieder herausgenommen und den 
Unzertrennlichen in ſeinen alten Käfig geſteckt. Nach zwei bis drei Tagen hatte — 85 
ſich der Vogel wieder völlig erholt und iſt jetzt ſo munter als zuvor. > SUR 

Freiberg, 14. Februar 1897. A. Freie 
Kampf einer Amſel mit einer Schlange. Warum das Bad Schlangen SE 
bad heißt, weiß ich nun nach eigener Anſchauung. Auf dem Wege zur Berges⸗ x 
höhe mit dem Muſenſitz, einem herrlichen Ausſichtspunkte auf das Thal und Die 
Berge am Rhein und auch einige Türme von Mainz, wurde ich blötzlich durch 
3 eine Schwarzamſel zum Stillſtehen verurſacht, die kaum fünf Schritte vor mir 
5 mitten im ſchmalen Fußwege mit weitgeſpreiztem Schwanz und weit offenem 
Schnabel unter Zornrufen auf etwas losſtürzte, was ich nicht ſehen konnte, ſich 
aber ſogleich meinen Blicken darbot. Aus einer alten Buche ſchlängelte ſich 
gewandt eine 70 bis 80 cm lange Schlange über den Weg, dem dichten alter 
Laub und einer Hecke zu. Es war reizend anzuſehen, wie gewandt und wü item 
zugleich die Amſel die Schlange angriff, auf ſie loshackte und gänzlich ol | 
Scheu trotz meines Nähertretens den Kampf fortſetzte, bis die Schlange im Die ; 
verſchwand. Das Schlängelchen ging wohl auf einen jungen a Aae 

und die Amſel kannte ihren Feind genau. 

Be Schlangenbad bei Eltville am Rhein, den 15. Juni 1897. 

Hugo D. 
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Vor nicht langer Zeit wurde in Zeitungen darauf aufnertſan 
man ſolle kleine Tonnen oftmals ab- und durchteilen, dieſelben auf einer 
Stange befeſtigen und auf dieſe Weiſe recht gute Niſtkäſten für Star 
ſtellen. Die Aufſtellung müſſe aber im Herbſt geſchehen, damit die tar, 
dieſe Niſtplätze im Frühjahr beſiedelten. Hier aber iſt man der ar > = 
5 Star unverträglich ſei und in Weſelee ſich on ee e 


ſollen die Käuzchen die Stare vertrieben haben und will man auf 11575 Bi € 
dieſelben zur Anſiedelung bewegen. RR 
Münſter, 10. Juli 1897. A: Dr. Sr. 


en und Teiden eines Malers und Naturalienſammlers 
in den Tropen. 
Von Prof. A. Goering. 
(Mit Tafel IX.) 5 = 
Wenn wir unſere heimiſchen Naturalienſammlungen durchwandern un die 
vielen reihenweiſe, wie die Soldaten, aufgeſtellten buntfarbigen Vögel aus den 


l 
Tropen erblicken, wenn wir uns gar oft an dieſer Aufſtellung ärgern, weil ſie 1 
2 
5 


— 


in ihren Einzelheiten der Natur widerſpricht, ſo ſtellen wir uns vielleicht vor, 

daß es ungemein leicht ſein müßte, in den Tropen naturwiſſenſchaftliches Material 

zu ſammeln. Aber, fehl geſchoſſen! Da gerade, wo das reichſte Pflanzen- und | 
Tierleben uns in Staunen und Bewunderung verſetzt, ift es, wenigſtens für den 
zoologifchen Sammler, am ſchwierigſten, ſeine Sammelluſt zu befriedigen, denn : 
überall treten ihm ungeahnte Hinderniſſe entgegen. Weſentlich leichter hat es der 4 
botaniſche Sammler, da ſelbſtverſtändlich die Pflanzen, welche er heute nicht 
einheimſen kann, nicht fortfliegen, er kann ſie morgen abnehmen, während der 
Ornithologe den „guten“ Vogel ebenſo ſchuell verſchwinden ſieht wie er ihn im 
Gewirr der ne entdeckt hat. Und gelingt es dem geſchickten u 


unſichtbaren Schlucht. 
Auch i in der ie; Das; weiß er Sägen. erleben wir inet, 


Ki die rauhe Natur bedingt ſind. Gerade da wo die ipigfte 10 
des Tieflandes die meiſten Tierarten birgt, iſt das Sammeln am ſe 


Ornith. Monatsschrift d. Deutschen V. z. Sch. d. Vogelwelt. IX. 
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ja oft gefahrvoll für die Geſundheit des Nordländers. In erſter Linie iſt es 


die unerträgliche Hitze und die mannigfache Plage der Inſekten, welche den hohen 
Naturgenuß abſchwächt; ja wir fühlen uns bald ſo erſchlafft, daß wir aus dieſer 


Warmhaushitze heraus möchten, noch bevor wir uns einigermaßen hineingelebt 


2 haben in dieſe uns fremdartige Natur. Da gilt es, einen günſtigen Punkt 
zu ſuchen, womöglich eine luftige Anhöhe, von der aus wir zeitweiſe herabſteigen 


in die ſumpfige Tiefe oder höher an den Berglehnen empor, um uns in der kühlen 
Bergwaldluft zu ſtärken, für neue nach allen Richtungen auszuführende Ausflüge. 


Iſt nach harter Arbeit der günſtige Punkt gefunden, dann erhebt ſich bald eine 
Mal⸗ und Präparierhütte in der Waldeinſamkeit, wie ich dieſelbe hier heute dem 
freundlichen Leſer vorführe. In der Folge geſtatte ich mir, die verehrten Damen 
und Herren einzuladen, mit mir von hier aus Ausflüge zu unternehmen. 

* (Fortſetzung folgt.) 


Noch Einiges vom Buſſard. 


Von Dr. Thielemann. 


Während die Ornithologenwelt ſonſt bemüht iſt, jedem Vogel, der eine geringere 


Abweichung von ſeiner Spezies in irgendwelcher Eigenſchaft ſeines Außeren auf⸗ 


weiſt, ſogleich in der dehnbaren Reihe der Subſpezies einen Platz anzuweiſen 


und ſo dem Schematiſchen und Syſtematiſchen möglichſt Rechnung zu tragen, 


geht ſie, bis jetzt wenigſtens, — frühere Forſchungen, wie die von Ch. L. Brehm 
außer Acht laſſend — an einer Gattung ohne dieſe Bemühungen vorüber, an 
der Spezies Buteo, und läßt die Vertreter dieſer Ordnung, die unter ſich kaum 


in zwei Exemplaren in ihrem Nußeren genau übereinſtimmen, ruhig weiter unter 


dem Namen Buteo vulgaris oder Buteo buteo, wie die Neuzeit will, über 


Wäldern und Feldern kreiſen. — Sie wäre einigermaßen auffällig, dieſe Inkon— 
ſequenz in letzterem Falle, dieſe Nichtbeachtung der Gefiedervariationen vom vor— 


herrſchenden Weiß bis zum dunkelſten Braun und Grau, der Verſchiedenheiten 
im äußeren Kleide und in manchen anatomiſchen Verhältniſſen, wie z. B. in der 


4 
. 
F 


Schädelbildung, wenn man nicht ſähe, daß die Vögel dieſer Gattung ſelbſt ſich 
ſehr wenig an ihre Unterſchiede kehren und — gleichmütig, ob ähnlich oder un⸗ 
ähnlich im äußeren Gewande — ſich paaren und dem Fortpflanzungsgeſchäfte 
hingeben. 5 
| Wie oft freifen über dem Frühlingswalde Buſſardpaare, deren Männchen 
dunkel, deren Weibchen hell gefärbt ſind, und umgekehrt. 
Eier und Junge von gerade ſolchen Paaren müſſen das größte Intereſſe 
des Ornithologen deshalb erwecken, weil er aus deren Größe, Zeichnung und 
9 


Färbungscharakter Rückſchlüſſe auf den Einfluß des W | 
auf wing en Bi en machen kann. 


Hat das neue lente einen wie Einfluß bei der 4E 
Nachkommen, ſo werden wir bei beſonders ſtark pigmentiertem, altem Vogel ſic er 
ein ſtark gezeichnetes und dunkel pigmentiertes Gelege finden, wirkt der weiblich 
Organismus dagegen am meiſten geſtaltend auf die Färbung der Nachkommen⸗ 
ſchaft, ſo werden Eier und Junge dem Färbungscharakter des Weibchens entſprechen. | 
Das klingt eigentlich jo ganz ſelbſtverſtändlich — und doch hat es N nie⸗ 
mand genau konſtatiert. “) Be \ 
Leider — dies gejagt, im Jutereſſe der Wiſſenſchaft, nicht im 8 des b 
mit Weidmannsempfindungen durch die Wälder ziehenden Ornithologen — baut a 
Buteo buteo feine luftige Wohnſtätte fo hoch über den Köpfen und Händen der 
nach ihm im Walde Suchenden, daß es nur ausdauernden und geduldigen 


ni 
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Kletterern aus den Reihen der Ornithologen vergönnt iſt, Klarheit zu 96 
winnen über das, was ſich im Horſte aus der Begattung der Buſſarde in Form 
von Eiern und Jungen entwickelt. = 

Ich rede mit Abſicht von Ornithologen, denn wenn auch unter ihnen manche a 
mit bewunderungswürdiger Phantaſie ausgeſtattet find, jo haben im allgemeinen Rn 
doch ihre Beobachtungen für die Kritik alleinigen Wert den Wahrnehmungen 1 


gegenüber, welche gemietete und bezahlte Kletterer, Händler und Vertauſcher, 185 
Eierräuber von Profeſſion für je mehr Geld, um ſo phantaſievoller zu machen 1 
und auszubeuten wiſſen. | 1 

Ein großer Fehler, der den Mangel an Beobachtungen verſchuldet, liegt 
eben darin, daß ſich der Oologe von Fach, der ja meiſtens die Buſſardhorſte er- 2 
klettern wird, entweder garnicht oder nur flüchtig um die Alten bekümmert, die Sn 
da pr ängſtlichem on über nn gefährdeten ai Tae und daß ber N 


denn mit der nn des Keimes hat der männliche Vogel feinen Einfluß auf das ( Ei 
abgeſchloſſen. Die Färbung der erſt mehrere Tage nach der Begattung ſich bildenden Eis x 
ſchale erfolgt lediglich 1 Zerſetzungsprodukten des Blutes der Mutter. 7 ne 


die Eier der Weibchen ihren ſpezifiſchen Färbungscharakter nicht änderten, wenn ein a 
Männchen und ſelbſt eins einer anderen Vogelart die Befruchtung vollzogen hatte. 5 
Überdies iſt es bekannt genug, daß auch Vogelweibchen die allein gehalten 
Eier legten, die dem Typus befruchteter Eier 5 Art völlig entſprachen. a 
a 14. Juli 1897. | 
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der Alten am Horſt zu thun ift, ſich wenig damit abgiebt, die mühſame Kletterei 
am dicken Baumſtamme zu wagen, und ſelbſt einen Blick in den beſetzten Horſt 
zu thun. Es giebt eigentlich nur wenig Ornithologen, die beides zu vereinen 
und ſo wirklich der Wiſſenſchaft zu dienen wiſſen. 

Viele halten es auch für unwichtig, kleinere Beobachtungen, die ſie ſelbſt 
gemacht, zu veröffentlichen, ohne zu bedenken, daß eine Summe von kleinen Be— 
obachtungen ein großes Bild in Syſtematik und Biologie der Vögel ergiebt. 

Hier könnte der Züchter zahmen Geflügels durch Experimente mit Paarungs— 


verſuchen dem Fachornithologen wichtige Dienſte leiſten und beherzigenswerte 


e 
. 
+ 


WEN RES TUR BEEREERT TER 


Winke geben. — Vielleicht läßt der oder jener Leſer unſerer Monatsſchrift ähn- 
lliche Beobachtungen veröffentlichen wie diejenige, welche ich jetzt kurz berichte: 


Am 22. Mai 1895 entnahm ich einem Buſſardhorſte bei Marburg ein Ge— 


lege von zwei hoch bebrüteten Eiern, von denen das erſte, ſtärker gezeichnet als das 
zweite, zugleich einen Embryo aufwies, der viel dunkler pigmentiert war, wie der— 


jenige des zweiten helleren Eies: Das Weibchen war ein heller Buſſard, das 
Männchen wurde nicht ſichtbar. 

Die Löſung wichtiger Fragen in der Fortpflanzung unſeres Buſſards 
wird dadurch auch vielfach kompliziert, daß am Horſte ſich das Verhalten von 


Buteo als keineswegs einheitlich dokumentiert: 


So wird man in vielen Fällen, in denen der brütende Vogel lange, bevor 
der Sucher noch ſeiner anſichtig wurde, aus dem Horſte ſtrich und im Beſtande 


verſchwand, bei der Unklarheit über die Färbung der ſich in großer Entfernung 


. 


haltenden Alten ſeine Bemühungen um das Gelege wenig belohnt finden. Nicht 


nur verſchiedene Individuen, nein auch derſelbe Vogel benimmt ſich nach Tages— 


zeit, Wetter und vielen anderen unbekannten Urſachen oft in der verſchiedenſten 
Weiſe am Horſt, zeigt ſich einmal ängſtlich, das andere Mal ſehr kaltblütig, läßt 
in dem einen Falle den Horſt ſtundenlang ohne Bewachung, kehrt im anderen 
Falle mit ängſtlichem Schreien ſchon nach Minuten immer wieder zum Horſte 
zurück, verläßt zuweilen während ſtarken Regens ſchon bei bloßer Annäherung 
des Menſchen ſeine Eier, dauert jenesmal hartnäckig aus, bis erſt ſchwere Schläge 
an den Baum oder Schüſſe nach dem Horſte erkrachen — und dies alles ſogar 
in der letzten Periode der Brutzeit. — So nahte ich mich vor Jahren vorſichtig 
dem erſten Buſſardhorſte, den ich ſelbſt entdeckt: auf 200 Schritte ſchon ſtrich der 
Vogel ab, — das einzige Ei im Horſte war nahe am Ausfallen!! — Ein ander— 
mal konnte ich bloß durch ſtärkſtes Klopfen einen brütenden Vogel vom Horſte 
ſcheuchen: die drei Eier waren höchſtens zwei Tage bebrütet! Alſo ein ganz 
individuelles Verhalten! 

Mehr als einmal iſt es mir vorgekommen, daß ich beim Revidieren der 
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vielen mir bekannten Horſte a der Suche nach Befpenbuffers und zu n 
Tagen, in einer Zeit da kein Buſſard mehr brütet, doch einen folgen 
Nähe des Horſtes aufſcheuchte, der dann mit ſonderbar ängſtlichem Geb 5 
ſchreiend um den Horſt ſtrich. Den letzteren fand ich dann beim Erklettern in we 
geordneter Verfaſſung, jedoch ohne Gelege. — Beim nächſten Beſuche zeigte 
dasſelbe Schauſpiel. Da ich in dieſen Fällen ſpeziell eine eventuelle Beraub: 
der Horſte durch andere Perſonen mit abſoluter Sicherheit ausſchließen kann, 
auch niemals an Baum und Horſt Spuren anderer Eingriffe nachweiſen ließen, 
fo blieb mir das Verhalten der einzelnen Buſſarde noch in fo vorgerückter Jahres: 
zeit — unerklärlich. 5 55 Rs 

Aber auch ein fo zähes Feſthalten eines Vogels an feinem ſchon ah 4 
geraubten Horſte wäre eigentümlich und würde damit nicht übereinftimmen, daß x 
meine Freunde und ich beim Wiederaufſuchen vieler von uns beraubter Buteo- 
horſte — die Alten zwar noch in demſelben Revier vorfanden, fie aber niemals 
ſo ängſtliche Anſtalten zur Schützung ihrer eierleeren Wohnſtätten treffen ſahen, 
wie ich ſie in den oben erwähnten einzelnen Fällen wahrgenommen. | a 

Daß der Buſſard, wie wohl alle größeren Raubvögel, auf untergeſchobenen 
Hühnereiern brütet, auch wenn man denſelben nicht durch Zeichnung Raubvogel BE 
charakter verliehen hat, iſt ſchon oft bejchrieben. Dieſe Methode wurde von 
meinem Freund Kleinſchmidt in allen den Fällen angewandt, in denen er des 
wiſſenſchaftlichen Intereſſes halber Weibchen und eventuell Männchen mit dem im u 
Horſt aufgeſtellten Eiſen fangen wollte. — Ein Buſſard, dem ich bei Marburg 
das nur aus einem Ei beſtehende Gelege wegnahm, brütete auf einem untergelegten 
Hühnerei, das ich ihm unterſchob, um zu ſehen, ob er das Gelege vervollſtändigen 3 
oder den Horſt verlaſſen würde, mit feltener Ausdauer vier volle Wochen, nach⸗ 
dem er auf dem eigenen Ei ſchon mindeſtens eine Woche geſeſſen. Da der Horſt 2 
ſehr einſam auf uralter Eiche in der geringen Höhe von 6 m ſtand und ich 1 Er 
nicht allzu großer Mühe zu ihm mehr emporkriechen als klettern konnte, fo ver⸗ 
mochte ich alle Vorgänge im Horſt genau zu kontrollieren und ſah mit Hüter | 
Heiterkeit, wie das Hühnerei allmählich ſich nach Buſſardart verfärbte. Die Urſache 
dieſer Zeichnung in braunen Flecken war aber nicht der Buſſard ſelbſt, ſondern 
die alten Eichenblätter der Horſtmulde, mit deren Saft die Kalkſchale ſich fleden- 
weiſe imprägnierte. Erſt nach ſechs Wochen verließ Freund Buſſard dieſes Ei 
völlig, an dem ſeine Brutbemühungen ſo illuſoriſch wurden; — es war r wed . 
bebrütet nuch auch — und Pe iſt wunderbar — in 5 
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gleichmäßig grau⸗grünlich⸗weiß gefärbt, ohne die Buſſardzeichnung aufzuweiſen. — 

Sie zeigen, obwohl nur jedesmal in einem Exemplar gelegt, einen deſto mehr 

auffallenden Mangel an Pigment. — Sie waren alle drei ſchon — zum Teil 
ſtark — bebrütet; ſomit iſt wohl ausgeſchloſſen, daß der Vogel noch weitere Eier 
dazu gelegt haben würde. — | 

Von welcher Altersſtufe des Buſſardweibchens ſtammen nun dieſe einzelnen, 

bebrüteten, einförmigen, des braunen Pigments entbehrenden Eier? Sind es 
junge Vögel, die hierbei ihr erſtes Gelege gemacht, oder ſind es alte Weibchen, 
die durch das Legen nur eines Eies ihr Zurückgehen in der Produktivität an den 
Tag legen? 
Sg Ganz im Gegenſatz dazu zeigen die ſtarken Gelege die größten und am 
8 meiſten gezeichneten Eier und — da die Dreizahl für das Buſſardgelege das 
= Normale darſtellt — die wirklich typiſchen Buſſardeier, deren Charakteriſtiſches 
22 ja jedem Ornithologen genau bekannt iſt. 
Wenn Altum, der in Cabanis' Journal 1863 die Frage über die Buſſardeier 
einer weitgehenden Betrachtung unterzogen hat, als eine ausſchließliche Eigentüm⸗ 
lichkeit des Buteo-Eies die „rechtsgedrehten“ Flecken und namentlich Schalenflecken 
bezeichnet, die Buteo als „einziger Vertreter“ von allen Raubvögeln aufweisen 
ſoll, ſo muß ich ſeine Behauptung durch mehrere Beobachtungen von mir wenigſtens 
einſchränken. 5 
Ich fand bei Unterſuchungen und Meſſungen, die ich vor einigen Jahren im 
Berliner Muſeum vornahm, daß bei den beiden Milanen oft recht deutlich eine 
Rechtsdrehung der Schalen- und Oberflecken ſich vorfindet — und daß beim 
Sperber, von dem viele Eier als verkleinerter Typus eines ſtarkgezeichneten 
Buſſardeies gelten können, in vielen Fällen eine weitgehende Rechtsdrehung 
vorhanden iſt. | 

Schließlich ſah ich daſelbſt auch ein „linksgedrehtes“ Buſſardei. 

Das non plus ultra aller Buſſardeier beſitzt wohl ſicher mein Freund 
Kleinſchmidt, der aus einem Buchenhorſte bei Marburg ein Gelege von zwei 
Eiern nahm, das wir fortan als „Rieſenbuſſardgelege“ bezeichneten, da feine 
Maße die Normalgröße um 10 mm übertrafen; leider find wir gerade die ſer 

alten, unſer Intereſſe aufs höchſte erregenden Buſſarde nicht habhaft geworden. 
Wenn auch manche Baumarten der Anlage eines Horſtes eine beſſere Stütze, 

Unterlage und Deckung zu bieten vermögen, als andere, ſo iſt es doch oft auf— 

fällig, daß der Buſſard wie auch viele andere der größeren Raubvögel eine Vor— 

liebe zu haben ſcheinen für Baumarten, die in einen größeren Beſtand anderer 

Art „eingeſprengt“ ſind. 

| Wer lange durch die Wälder mit ſuchendem Blick nach Horſten umherge— 


ſtrichen ift, wird an beſtimmten Waldſtellen ſagen: „Wenn in di 
ein Buſſard ſeinen Stand hat, ſo müſſen wir den Horſt wohl zuerſt hier 
Die einzelne alte Eiche im an die einzelne Buche im Cichenbeftunn, 

Tanne im Fichtendickicht, 


dies eine Analogie dazu ſein, daß das Wild bekanntermaßen fremde, "einge fe 
Holzarten in einem ſonſt gleichmäßigen Beſtande für Schälen, Verbeißen, Fegen 
und Schlagen gern annimmt. — Selten iſt es wohl, daß zur Polſterung und 
Dichtung feines Horſtes der Buſſard allein das Material von dem Baum nimmt, 
auf dem er ſeine Burg aufgebaut. — Ein einziger Horſt iſt mir als ſolcher be⸗ 
kannt, ein Rieſenhorſt, größer als ein Storchneſt, auf alter Kiefer bei Marburg: 0 
- Er war aus Kiefernäften aufgebaut, mit Kiefernzweigen belegt und eee s 
mit Kiefernnadeln gepolſtert und verziert. 5 
Sonſt aber finden ſich neben dem Laub verschiedener Bäume auch Tannen» 
oder Kiefern- oder Fichtennadeln ꝛc., vielleicht auch einmal Flechten. — Moos, se 
das Verſchiedene im Buſſardhorſte entdeckt haben wollen, fand ich niemals. | 
Einigermaßen auffallend erſcheint es, wie wenig gleichzeitig die Buffard- 
paare ein und derſelben Gegend ihre Gelege vollendet haben. — Während das Ye 
eine Weibchen ſchon im Anfang des April trotz rauher Witterung im Horſte 
brütet, begiebt ſich ein anderes erſt um einen vollen Monat ſpäter an dasſelbe 8 
Geſchäft. Daß die Stan dvögel einer Gegend zuerſt zum Brüten ſchreiten, 
iſt wohl wahrſcheinlich, doch auch noch nicht ſicher erwieſen. 
Friedrichroda, April 1897. 


Phänologiſches von ZJuiſt während der Monate Januar 
bis März 1897. 

Von Otto Leege-⸗Juiſt. > 

Der Januar hat mit Froſt eingeſetzt, (größte Kälte am Abend des a 

30. Januar 8° C) und infolge vielen Schneefalles, wie er nur ſelten hier vor⸗ 
kommt, iſt das Bild ein neues. Die bis 20 em hohe Schneedecke lag bis Mitte 
Februar. Die erſte Januarhälfte zeigt wenig Vogelleben, der Strand wird auße 
von zahlreichen Silber-, Mantel- Sturm- und Lachmöven faſt nur von kleine 5 
Scharen des Sanderlings (Calidris arenaria [L.]) belebt. Den Futterplatz 
beſuchen außer Spatzen noch etwa zwei Dutzend Stare, die heuer trotz des 2 
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Wachholderdroſſeln ſtellen ſich ein, die ſich aber, ſtets Gefahr witternd, beim 
leiſeſten Geräuſch auf und davon machen. Ein vereinzelter Stieglitz, hier zu den 
Ausnahmeerſcheinungen gehörend, zeigt ſich wiederholt; Wieſenpieper, Bluthänflinge 
und einzelne Buchfinken ſind regelmäßig zu beobachten. 

Draußen an der Grenze der Balge im Watt, wo die angrenzenden Gebiete 
von den Gezeiten im ewigen Wechſel überſchwemmt und trocken gelegt werden, 
entdeckt das Auge viele Vögel, doch der Weg dahin iſt von unzähligen Eisſchollen 
überſät, ſodaß das Beobachten da drüben ſehr erſchwert wird. Bei ſtärkerem 
Froſt iſt jedes Fleckchen durch kompakte Eismaſſen verbarrikadiert, und dann 
freilich weicht auch hier das letzte Leben. Entſprechend der ſtets wechſelnden 
Windrichtung ſind auch die Waſſerverhältniſſe verſchieden, und heftige Stürme, 
verbunden mit Schneetreiben haben die Fluten wiederholt über ihre normalen 
Grenzen getrieben und die Weiden mit Eisſchollen überſchüttet. Wo ſich zwiſchen 
dieſen ein ſchneefreies Plätzchen zeigt, da können wir auch mit Sicherheit Vögel 
antreffen. 

Während der orkanartigen Schneeſtürme, beſonders am 23. Januar ſah 
man den Halsbandregenpfeifer (Charadrius hiaticula L.) häufig, der hinter 
Brennholzhaufen und dem Gemäuer des Ortes Schutz ſuchte. Auſternfiſcher 
und Strandläufer vermochten nicht, ſich fliegend gegen den Luftſtrom zu halten 
und lagen dem Boden angeſchmiegt hinter jedem hervorragenden Gegenſtande. 
Numenien, die ſonſt den ſcheueſten Vögeln zuzurechnen ſind, wurden nebſt einigen 
Kiebitzen hinter Wrackteilen kauernd angetroffen, und übermütige Schlittenlenker 
verſuchten ſie mit der Peitſche zu erreichen. Schon am 20. Januar ſah man 
vierzehn Stück der letzteren Art nordweſtwärts ziehen. Bemerkenswert iſt der 
Umſtand, daß hier ſchon ſeit Jahren einzelne Stücke überwintern, zum Teil ſolche, 
die durch ein körperliches Gebrechen am Zuge verhindert find. Schwäne (Cygnus 
eygnus [L. ]) zeigten ſich öfters, Wildgänſe ſogar bald in der Richtung nach Süd— 
weſten, bald umgekehrt und machten die inſularen Hypotheſen über Witterungs— 
veränderungen gründlich zu ſchanden. 

Der 30. Januar, ein nebliger Tag, war uns beſonders günſtig; und als 
wir, mein verehrter Freund Dr. Arends, — der ſeit einer Reihe von Jahren 
gemeinſam mit mir demſelben Ziele, der Erforſchung der fauniſtiſchen und floriſtiſchen 
heimatlichen Verhältniſſe zuſteuert, — und ich, uns in den Mittagsſtunden auf— 
machten, um noch dies oder jenes für die Sammlungen zu erlangen, waren wir 
erſtaunt über die reiche Zahl der nordiſchen Wintergäſte, die uns zu Geſicht kam. 
Schon in der Nähe der Häuſer pickten Grünlinge an den Salſola-Stauden (Salsola 
Kali L.) und die relativ ſeltenen Feldſperlinge huſchten in den Meldenbüſchen 
nach Nahrung umher. Gleich die erſten bloßgewachſenen Weideflächen wimmelten 
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Schar auf Schar dieſer raſtloſen Geſellen, deren lebhaftes Weſen, das 
unzählige Male ergötzt, immer wieder aufs neue unſer Intereſſe in 2 
nahm. An allen Enden hörte man den weichen Lockruf der Alpenlerchen, 
ſich an denſelben Ortlichkeiten wie die Schneeammern an den Samen der Se 
pflanzen gütlich thaten. Auch Berghänflinge und nordiſche Leinfinken ware 
reichlich vertreten, jede Art für ſich geſondert. Wie die meiſten der nordiſchen 
Arten ſelten oder nie mit Menſchen in Berührung kommen, beweiſt die Neugier 
mit der ſie den Menſchen betrachten, und die dieſer durchweg, aber durchaus um: 
zutreffend, als Dummheit bezeichnet. Nach abgegebenem Schuſſe umfliegen ſie 
heftig lärmend den Schützen, um ſich der Wirkung des Feuerrohres, das noch 
eben ihre Scharen gelichtet, aufs neue auszuſetzen. Vier- bis fünfmal läßt ſich 
zuweilen auf dieſe Weiſe von einem Punkte ohne jegliche Deckung feuern, bis ſie 
endlich gewitzigt etwas mehr Vorſicht anwenden. Wieder hatten wir Gelegenheit 
die erſtaunliche Geſchicklichkeit zu bewundern, wie geflügelte Schneeammern ſich 3 
weiteren Nachſtellungen dadurch zu entziehen ſuchten, daß ſie mit Blitzesſchnelle 
unter die größeren ausgewaſchenen Eisſchollen flüchteten, deren ſichere Verſtecke 
ihnen gewiß aus ihrer eis- und ſchneebedeckten Heimat bekannt ſein dürften. Ei 
Für den leidenſchaftlichen Schützen liegt die Verſuchung nahe, die Lebensgewohn⸗ 
heiten dieſer Vögel durch Vernichtung möglichſt vieler Individuen auszunützen; 2 
der Naturfreund und Forſcher aber wird nie mehr Opfer fordern, als im Dienfte 
der Wiſſenſchaft dringend erforderlich ſind. — Fernab auf dem Watt hat uns 
eine Schar Berghänflinge (Acanthis flavirostris [L.) entdeckt, ſchnurſtracks 
fliegt ſie auf uns zu, ſetzt ſich auf wenige Schritt vor uns nieder, betrachtet uns 
neugierig eine kurze Weile, bis ein Schuß fie aufſchreckt. — Mit wenig Rückſicht 
auf die Witterung beginnt die Feldlerche in der zweiten Januarhälfte ihren Zug, 
und darum zeigten ſich auch jetzt überall kleine Scharen, untermiſcht mit einer 
auf der Oberſeite ganz ähnlich gefärbten, aber kleineren Art, die in ihrem Gebaren a 
auch durchaus an die Feldlerche erinnert. Ein Schuß brachte ein ſtark blutendes 
Exemplar in unſere Hände, und ſiehe da, eine neue Art, die bislang nie n. 
unſerem Nordweſten beobachtet iſt, wird dadurch unſerer Ornis einverleibt: der 85 
Schneeſpornammer, Calcarius lapponicus [L.], auf den wir ſchon 
lange vergeblich gefahndet. Unſere Freude war groß, und gern hätten wir noch 
ein weiteres Belegexemplar erbeutet, unſer Jagdglück ſcheiterte aber an der © 
heit der Vögel infolge wiederholten Schießens. Bei der Sektion zeigte 
unſer Neuling wohlgenährt; Kropf und Magen enthielten neben 
Samen verſchiedener Halophyten grüne Knoſpenteile, ſowie Quarz- und 
ſteinpartikelchen. Fa 
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Lange Zeit ſahen wir den Strand nicht fo reich bevölkert, wie am folgen- 
den Tage, den 31. Januar. Während wir mittags die Rückkehr der erſten Poſt 
(nach dreiwöchiger Unterbrechung) erwarteten, bemerkte man ſchon viel Leben, 
nachdem aber erſt völlige Ebbe eingetreten und die Waſſergrenze mit einer hohen 
Schicht Auswurf, als Muſcheln, Krebſen, Seeſternen u. ſ. w. umſäumt war, da 
erſchienen die Vögel wie hergezaubert, und Tringa alpina, Calidris arenaria 
und Charadrius hiaticula wetteiferten ohne Scheu in der Schnelligkeit, einen köſt⸗ 
lichen Biſſen zu erhaſchen. Silber-, Sturm⸗, Mantel⸗ und Lachmöven leerten 
die Schalen des Strahlkorbs oder fiſchten ſchwimmend am Brandungsſaum; 


ſchwarze Trauerenten tauchten weiter außerhalb in zahlloſer Menge, und viele 


andere Arten Taucher und Enten entdeckte das Auge auf und über dem Meere. 
Noch eine Überraſchung ſollte uns zuteil werden; Larus minutus ſahen wir 
ebenfalls unter den Fiſchern. 

VUDDer Februar bietet wenig Anregung, außer ziehenden Lerchen, kleinen Star- 
flügen, Wachholderdroſſeln, Kiebitzen faſt nichts. Nach dem Verſchwinden des 
Eiſes an der höchſten Flutmarke die Kadaver vieler verunglückter Vögel: Brach— 
vögel, Auſternfiſcher, Möven; beſonders häufig aber verſchiedene Podiceps- und 
Enten⸗Arten, einzelne Colymbiden, Fulica atra und Alken. Am 9. Februar 
zeigte ſich ein Seeadlerpaar, welche Räuber in anderen Jahren regelmäßige 
Wintergäſte, in den letzten beiden Monaten aber gar nicht geſehen wurden. Am 
14. Februar vernahm man den erſten Lerchenſang. Am 21. Februar in der 
Nähe der Häuſer fünf Schwäne ſitzend, am 22. wird mir ein lebender einjähriger 
Tordalk gebracht, den ich anderen Tages die Freiheit ſchenkte, am 23. die erſten 
Turdus iliacus, am 24. viele Amſeln, am 25. das erſte Rotkehlchen, am 27. die 
erſten Zugkrähen (Nebel- und Rabenkrähen). 

Der März war wegen ſeiner rauhen Witterung und der vielen Niederſchläge 5 
ſehr ungünſtig. Am 6. März klagte der Billpächter über Seeadler, welche ihm 
junge Lämmer rauben. Eine ſofortige Verfolgung der Räuber ſeitens hieſiger 
Jäger hatte deren Vertreibung zur Folge, nachdem ein Vogel durch eine Kugel 
leicht verletzt war. Am 11. März Budytes flavus, (ein Pärchen) am 12. März 
Motacilla alba, von da an täglich; am 15. März bei Beginn gelinderen Wetters 
plötzlich viele Accentor modularis. Am 16. ſtarke Dohlen- und Krähenzüge; 
am 19. ſah ich die erſte Saxicola oenanthe (Inſulaner wollen das erſte Stück 
ſchon vor vierzehn Tagen geſehen haben). 

Und nun endlich noch ein Beleg zu meiner Mitteilung über das Vor— 
kommen von Motacilla lugubris Temm. (Ornith. Monatsſchr. Nr. 4, p. 109 
110). Am 22. ſahen wir bei mildem Regen auf dem Futterplatze für Hühner 
neben unſeren Wohnungen eine ſchwarzrückige Bachſtelze, die ſogleich erlegt 
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und dann dem Berliner Muſeum einverleibt i Nach g | 
Profeſſor Reichenows an meinen Freund A. iſt es das 1 in Deutf 
land erlegte Exemplar der dortigen Sammlungen, während das erſte von H 
land ſtammt. | 


Ornithologiſche Plaudereien. 
Von Dr. Curt Floericke. 85 5 
II. Meine Rauhfußbuſſarde. RN. 
Die Leſer unſerer „Monatsſchrift“ wiſſen bereits aus Fritz Sindu 
köſtlichen Nehrungsſchilderungen, daß die Bewohner der Kuriſchen Nehrung während 
der Zeit des Krähenzuges, alſo hauptſächlich in den Monaten März und Oktober, 3 
eifrig und erfolgreich mit großen Schlagnetzen dem Krähenfang obliegen, da die 
Krähen dort allgemein gegeſſen werden und ein volkswirtſchaftlich gar nicht un⸗ 
wichtiges Nahrungsmittel bilden. Außer den begehrten Rabenvögeln erbeuten die 
Krähenfänger nebenbei und zufällig auch häufig noch allerlei Raubvögel und Ser 
möven, von letzteren namentlich die großen Arten wie Larus marinus, argentatus, 
fuscus und canus. Von gefiederten Räubern geraten namentlich der Seeadler 
(Haliaötus albicilla), der Schreiadler (Aquila naevia) und der Rauhfußbuſſard f ; 
(Archibuteo lagopus) unter die verderblichen Netze, ſeltner der Schelladler (A. 45 
clanga), der Hühnerhabicht (Astur palumbarius) und der Mäuſebuſſard (B. buteo). 4 
Früher machten die Fänger zwiſchen dem Krähengeſindel und den edlen Räubern 
der Lüfte keinerlei Unterſchied, ſondern die ſtolzen Adler und ihre Sippſchaft wurden 
ebenfalls ohne weiteres gerupft, um entweder ſofort in die Bratpfanne oder den 
Suppentopf zu wandern oder aber als Wintervorrat eingepökelt zu werden. Erſt 5 4 
als die Leute merkten, daß fie ſich beſſer dabei ſtanden, wenn fie die Raubvögel 
in ungerupftem Zuſtande an mich ablieferten, gewöhnten fie ſich daran, mir ſelbige 
zu überbringen, gewöhnlich noch lebend. Im letzten Herbſt (1896) machten die 
Krähenfänger im allgemeinen recht ſchlechte Geſchäfte, denn der Vogelzug war weit⸗ f 
aus der geringſte, den ich je auf der Kuriſchen Nehrung erlebt habe. Nur Mitt = 
nter wo a Ta N und ſonniger Sea einſetzte, war dies anden 87. 


machte aber dabei einen förmlich überſtürzten und überhaſteten Eindruck. 
In ſeltener Menge zogen damals namentlich auch die Mauhfußbuſſarde 
N konnte man in geringer Höhe ihre Gerolei iger Flugbilder 3 
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hatten einen ziemlich ſteifen Gegenwind zu überwinden, gegen den ſie durch ſchräges 
Hin⸗ und Herlavieren anzukämpfen ſuchten, was für den Beobachter ein höchſt 
intereſſantes Schauspiel abgab, indem ſich ihm während der beſten Stunden dieſer 
ganze gewaltige Vogelzug wie ein ungeheures, ſich über die Nehrung hinwälzendes 
Zickzackband darſtellte. Man ſieht auch aus dieſem Beiſpiele, daß man den an und für 
ſich ja gewiß unleugbaren Einfluß des Windes auf den Vogelzug nicht unter— 
ſchätzen darf. Die Vögel ſchienen ihre Reiſe ſo heftig und eilig bei der endlichen 
Aufbeſſerung des Wetters angetreten zu haben, daß ſie ſich gar nicht einmal Zeit 
zu einer tüchtigen Mahlzeit vorher genommen hatten, denn faſt alle von mir 

unterſuchten Krähen und Buſſarde hatten völlig leere Kröpfe und Mägen. So 
| fielen fie denn auch zur Freude der Krähenfänger mit nicht geringer Gier über 
die als Lockſpeiſe vor den Netzen ausgeſtreuten Fiſche her, und ſo mancher der 
gefiederten Wanderer mußte ſeinen Heißhunger mit dem Leben bezahlen. Am 
15. Oktober z. B. erhielt ich allein acht Rauhfußbuſſarde, teils lebend, teils tot, 
und an den folgenden Tagen wurden mir ihrer fortgeſetzt ſo viele angeboten, daß 


ich ſchließlich gar keine mehr annahm. In einer großen Voliere auf meinem 


Hofraum habe ich ſieben auf dieſe Weiſe erhaltene Rauhfußbuſſarde den ganzen Win— 
ter über lebend gehalten, und die Mitteilung der bei dieſer Gelegenheit gemachten 
Beobachtungen dürfte vielleicht unſeren Mitgliedern als Ergänzung zu dem neu— 
lichen Buſſardartikel Kleinſchmidt's nicht unwillkommen ſein, zumal aus ihnen 
zweifelsohne hervorgeht, daß lagopus ein viel gefährlicherer Räuber iſt wie ſein 
Vetter Mäuſebuſſard und deshalb der Jägerei ein Abſchießen dieſer ungebetenen 
Wintergäſte nicht verdacht werden kann. Bekanntlich iſt ja der Rauhfußbuſſard 
ein Bewohner der nordiſchen Tundra, wo er ſich hauptſächlich von den ſchädlichen 
Lemmingen ernährt. Es ſcheint aber doch, als ob er ausnahmsweiſe auch in 
Deutſchland brüte, worauf ich die Beobachter beſonders aufmerkſam machen möchte. 
Wenigſtens habe ich den unverkennbaren Vogel ſchon im Sommer im Rieſengebirge 
beobachtet und einmal auch geſchoſſen, und 1893 erhielt ich ein am Horſte gef e 
Weibchen nebſt zugehörigem Ei aus der Gegend von Elbing. 

Der Flugkäfig, welcher meinen Rauhfußbuſſarden zur ſtändigen Wohnung 
angewieſen wurde, hatte eine ungefähre Länge von 12 und eine ungefähre Breite 
von 5 m, ſowie eine Höhe von ca. 3 m, bot alſo den Vögeln Raum genug zu 
Flugübungen. Die Oſtſeite war durch ein ſtarkmaſchiges Drahtgitter abgeſchloſſen, 
alle übrigen Seiten waren zum Schutze gegen die heftigen Seewinde mit Brettern 
verſchalt und die Oberſeite wurde durch je 5 em von einander entfernte ſchmale 
Latten gebildet, ſo daß Regen und Schnee ungehindert Zutritt hatten. An den 
eigentlichen Flugkäfig ſtieß noch auf der Nordſeite ein geſchloſſener und mit dicken 
Sitzſtangen ausgeſtatteter Hühnerſtall, deſſen Thür ſtets halb offen ſtand, damit 


FB 


fie ſich auch ſehr bald gewöhnten. Zum Aufblocken dienten einige $ T 
paar alte Baumſtümpfe, ſowie ein großer Kohlenhaufen, der in der einen Ecke 
geſchüttet war, und auf dem meine Schutzbefohlenen am liebſten ſaßen. Glei 
vom erſten Tage ihrer Gefangenſchaft an benahmen ſich meine Buſſarde ſe 
verſchieden, wie ſie überhaupt auch bei allen ſpäteren Gelegenheiten einen individuel 
ganz und gar abweichenden Charakter zeigten. Einige tobten wie unſinnig gegen 
das Gitter und wiederholten dies auch ſpäter, ſo oft jemand unvermutet an den 
Käfig herantrat, andere dagegen fanden ſich gleich vom erſten Augenblick an 
vortrefflich in ihrem neuen Heim zurecht, flogen ſicher und elegant, ohne je anzuſtoßen, 
von einer Sitzſtange zur andern und ſuchten höchſtens im Hühnerſtalle Zuflucht, 
wenn ſie ſich durch neugierige Blicke zu ſehr beläſtigt fühlten. Während der erſten 
Tage mußten ſie den Käfig aus Raummangel mit einem Seeadler teilen, aber 24 
keiner von ihnen zeigte vor dem gewaltigen Vetter die geringſte Furcht. Auch 

der Adler ſaß am liebſten auf dem Kohlenhaufen. Wollte er denſelben aber, = 
aufjuchen, jo fand er gewöhnlich ſchon einen oder einige Buſſarde darauf vor, die 
ſich dann ſtets ſofort auf den Rücken warfen und trotzig ihren Sitz mit Hilfe der dräuen⸗ 
den Fänge zu behaupten entſchloſſen waren. Nie wagte der ſo viel ſtärkere Adler 
dann einen ernſtlichen Angriff, ſondern zog ſich ſtets ſchüchtern zurück. Noch 4 
viel weniger Umstände machten die Buſſarde mit einem Hühnerhabicht, den ich zu ihnen vi 
ſetzte. Es war ein trotziger, mürriſcher, wilder und ſtreitſüchtiger Geſell, aber bei 1 
den Buſſarden kam er an die Falſchen. Ich glaubte, die Vögel ſeien ſich gegen- 
ſeitig jo ziemlich gewachſen, und es würde deshalb nach den erſten Raufereien 
ein leidliches Verhältnis zwiſchen ihnen eintreten, aber ich hatte meine Rauhfüße 

unterſchätzt. Schon am dritten Tage hatten fie zu meiner unliebſamen Über⸗ 
raſchung den boshaften Habicht überwältigt, zerriſſen und zum Teil auch gekröpft. 
Nach dieſen Erfahrungen konnte es mich nicht verwundern, daß ſie mit einem 7 
Sperber ebenſo verfuhren. Ich war von einem größeren Ausfluge erſt ſpät nach 3 
Hauſe zurückgekehrt und erfuhr hier von meiner Frau, daß am Nachmittage ein leben⸗ 
der Sperber eingeliefert und zu den Buſſarden geſetzt worden ſei. Schlimmer 
Ahnungen voll eilte ich am nächſten Morgen zur Voliere und fand meine Ver 
mutung beſtätigt, denn nur noch der Kopf des armen Sperbers gab von ſeinem eh 
maligen Daſein traurige Kunde. Ehe ich auf dieſe Weiſe die unzähmbare Mor 
luſt meiner Pfleglinge kennen gelernt, hatten mir dieſelben auch ſchon Stı 
und Herings-, ja ſelbſt eine Mantelmöve zerriſſen, die vorübergehend aus Ra 
mangel nur auf einen Tag den Käfig mit ihnen teilen ſollten. Das 
wahrlich für ein bedeutendes Räubertalent, denn Larus marinus iſt doc 
äußerſt kräftiger und wehrhafter Vogel. Ich bemerke dazu noch ausdrückl 
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die Buſſarde keineswegs Mangel an Fleiſchfutter (ſie erhielten ſogar leben de Tiere) 


litten, alſo nicht durch Hunger zu ihrem abſcheulichen Thun getrieben wurden. 


‚co 


Sogar untereinander waren fie zum Teil ſehr ſtreitſüchtig. Einmal, als ich ihnen 
ein Hinterviertel eines krepierten Schweines hingeworfen hatte, ſtürzten ſie ſich in 
wildem Durcheinander darauf, ich ſah nur noch einen wirren Federballen, erhobene 
Fänge, ſchlagende Schwingen und hob gleich darauf ein in den letzten Zuckungen liegen⸗ 


des lagopus-Männchen auf, dem die ſcharfen Krallen ſeiner Gefährten tief in 
| die Weichen gedrungen waren. Im Kampfe um ein Stück Pferdefleiſch mußte 
% ſpäter noch ein zweiter Rauhfuß fein Leben laſſen, und ein dritter, der kränkelte, 
wurde ebenfalls eines ſchönen Tages von ſeinen Genoſſen überfallen, zerriſſen und 


verſpeiſt. Dieſer ausgeſprochene Kannibalismus war die unangenehmſte Eigenſchaft 
die ich an meinen Buſſarden wahrgenommen habe. 

f Beſonders zeichnete ſich bei dieſen verſchiedenen Mordthaten ein großes, 
ſtarkes, altes und prächtig befiedertes Weibchen aus. Trotzdem konnte ich mich 
nicht entſchließen, über die Übelthäterin das Todesurteil zu ſprechen, da gerade 


ſie den imponierenden Raubvogeltypus am ſchönſten und prächtigſten verkörpert, 


alle anderen an Intelligenz weitaus überragte und mit großer Zutraulichkeit an 
meiner Perſon hing. Wenn ich die Voliere mit irgend einem Leckerbiſſen in der 
Hand betrat, machte dieſer Vogel ſchon von weitem einen langen Hals und 
lüſterne Augen, flog dann ſofort auf mich zu und riß mir die betreffende Maus 


oder dergleichen aus der Hand, wobei ich mich in acht nehmen mußte, um nicht 


empfindliche Schrammen von den kräftigen Fängen davon zu tragen. Dieſes 
Exemplar hatte ſchließlich ein ſolches Übergewicht über die Genoſſen erlangt, daß 


keiner derſelben ſich mehr zum Futterplatze wagte, ehe es nicht ſeinen Hunger ge— 


ſtillt hatte, und der war gewöhnlich nicht gering. Auch das Dienſtmädchen wurde 
immer mit freudigem Gebaren begrüßt, wenn es des Morgens im Winter mit 
dem Beſen erſchien, um den Futterplatz von dem über Nacht gefallenen Schnee 
rein zu fegen und damit die Reſte der vorigen Mahlzeit frei zu legen. Wie 
nicht anders zu erwarten, zeigten ſich die Buſſarde ſehr wetterhart und litten 
unter den Unbilden des ſtrengen Winters nicht im geringſten, obwohl ſie ihren 
Stall faſt nur des Abends zum Schlafen aufſuchen. Allen anderen Nahrungs- 
mitteln zogen ſie Mäuſe und Ratten vor, ſo lange ſich dieſelben noch in friſchem 


Zuſtande befanden, verſchmähten ſie aber hartnäckig, wenn ſelbige ſchon etwas in 


Verweſung übergegangen waren. Dies ſtimmt mit den Beobachtungen in freier 
Natur überein, wonach ſich der Rauhfußbuſſard faſt ausſchließlich von den ſchäd— 
lichen Nagern ernährt, ſolange der Boden noch ſchneefrei iſt, während er bei 
ſchneebedecktem Boden ſich an Rephühner und Haſen macht. Für einen einge— 
gangenen Haſen, den ich ihnen vorwarf, zeigten ſie übrigens wenig Vorliebe, ſo— 


Biſſen nachfolgte. In verblüffend kurzer = waren fie 19 mit einer Ma 
fertig und ſahen he lüſtern nach mehr um. Wurden ihnen mehrere Mäuſe zu⸗ 5 
gleich angeboten, jo ſuchte ſich jeder ſelbſtſüchtig fo viel als möglich zu ſichern, 
indem er in jeden 118 eine nahm und noch mehr herumlegte, die er durch die 
ſchützend und muldenförmig darüber ausgebreiteten Flügel den Blicken der Ge⸗ 
fährten zu entziehen ſtrebte; auch der Stoß wurde dabei immer weit gefächert, 
die Kopffedern geſträubt. Schlauer Weiſe ſtellten ſich die Vögel bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten gern in eine Ecke, den Kopf derſelben zugewandt. Während Mäuſe 
mit Haut und Haaren verſchlungen wurden, wurden friſch geſchoſſene Sperlinge, 7 
nachdem zuerſt ebenfalls der Kopf verſchluckt war, haſtig, aber ziemlich ſauber ge⸗ 7 
rupft. Auch Sperlinge liebten die Rauhfüße ſehr. Wenn ſie mich mit der Flinte 5 
durch die Hofthür kommen ſahen, ſetzten ſie ſich ſchon immer mit freudigen Gebärden 
erwartungsvoll in Poſitur, denn fie wußten ganz genau, daß es im nächſten 
Augenblicke krachen, und daß ſie dann gleich darauf Sperlinge erhalten würden. 
Vor dem Schießen ſelbſt zeigten ſie deshalb auch nicht die geringſte Scheu. Droſſeln 4 
liebten ſie weniger wie Sperlinge und aus Möven, Seetauchern und Enten (fie 
erhielten hauptſächlich Clangula hyemalis und Fuligula clangula, ſowie Oidemia Be 
fusca, alfo lauter thranig ſchmeckende Arten) machten fie fich überhaupt nicht vie, 
ließen fie ſogar ganz unberührt, wenn fie ſchon zu alt waren. Man lieſt oft, daß es — 
eine Grauſamkeit ſei, Buſſarden lebende Tiere zu verfüttern, da ſie viel zu plump 

und ungeſchickt ſeien, um ſelbige raſch zu töten, ſondern ſie langſam zu Tode 

quälten. Für den Mäuſebuſſard mag das vielleicht ſtimmen, für den Rauhfuß⸗ 

buſſard aber kann ich dem nach meinen Erfahrungen unmöglich beipflichten. 9 
Wiederholt habe ich meinen Rauhfüßen lebende Enten angeboten und war ſtets 
erſtaunt darüber, wie raſch und ſicher dieſelben geſchlagen wurden. Ein einziger Be 
Druck mit den kräftigen Fängen und die Ente lag in den letzten Zuckungen, 4 


hätte. An Fiſche (hauptſächlich Stinte, Barſche und Plötze) gingen meine Buffarde 
zwar auch, zogen ihnen aber doch das Fleiſch warmblütiger Tiere, ja ſelbſt 
Küchenabfälle aller Art und Speck entſchieden vor. Vom Fleiſch größerer Tier 
war Pferdefleiſch ihr N das ſie immer und immer wieder Bl 


es erſt mit heißem Waſſer wieder einigermaßen aufthauen a Es wax 
anzuſehen, wie ſie ſich dann mit einem ſolchen Stücke hae wobei 


er h 
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kräftig mit dem Schnabel riſſen, daß ſie ſich mit dem Stoß auf dem Boden auf— 
ſtützen und beide Schwingen ausbreiten mußten, um nicht das Gleichgewicht zu 
verlieren, was trotzdem manchmal geſchah. 

Bei ihrer ausgeſprochenen Mordluſt anderen Tieren gegenüber war es um 
ſo wunderbarer, daß ſie mit meinen Katzen innige Freundſchaft ſchloſſen und ſelbſt 
den jungen, nur wenige Wochen alten und noch wehrloſen Kätzchen nicht das ge— 
ringſte zu leide thaten. Durch das in der Raubvogelvoliere herumliegende Fleiſch 
angelockt, ſchlichen ſich die Katzen durch die infolge der Winterfeuchtigkeit gequollene 
und deshalb nicht ganz dicht ſchließende Thür oft hinein, um zu naſchen, und 


die unter ſich ſelbſt ſo futterneidiſchen Buſſarde ſahen dem mit wohlwollender 


Ruhe zu oder fraßen wohl auch in friedlicher Gemeinſchaft mit ihren aufdring— 
lichen Gäſten zuſammen an demſelben Stück. Im Hühnerſtall habe ich oftmals 
Buſſarde und Kätzchen dicht aneinander geſchmiegt ſitzen ſehen. Dieſer hübſche 
Zug ſöhnte mich mit manch häßlicher Charaktereigenſchaft meiner Pfleglinge 
wieder aus. In ſeiner Haltung iſt der Rauhfuß entſchieden vornehmer, edler 
und ſelbſtbewußter als der gemeine Mäuſebuſſard, und wenn ich von meinem 
Schreibtiſch aufblickte und durchs Fenſter nach der Voliere ſchaute, ruhte mein 
Auge ſtets voller Wohlgefallen auf den ſtolzen, reckenhaften Geſtalten, die in 
maleriſcher Gruppierung und in den verſchiedenſten Stellungen auf den Sitz— 
gelegenheiten aufgehakt hatten oder die Kraft ihrer Schwingen nach Möglich— 
keit in dem beſchränkten Raume erprobten. Alles in allem ſtellte ſich mir 
das Charakterbild des Rauhfußbuſſards dar als das eines an Kraft und 
Mordluſt nicht zu nuterſchätzenden, intelligenten, ſtreitluſtigen, mutigen, kurz 
ziemlich „edlen“ Raubvogels. Ich hatte meine Pfleglinge ſo lieb gewonnen, 
daß ich den übrig gebliebenen bei meinem Wegzuge von Roſſitten die 
Freiheit ſchenkte. Verblüfft und ungeſchickt flogen ſie zunächſt auf den Garten- 
zaun, ſchauten ſich hier eine Weile verwundert um, entfalteten dann von 
neuem die Schwingen und ſchraubten ſich nun vergnügt in die blaue Frühlings- 
luft empor. 

Übrigens gaben meine Buſſarde auch noch zur Entſtehung eines neuen 
Trivialnamens Veranlaſſung, was für ähnliche Fälle typiſch und lehrreich ſein 
dürfte. Die Leute hörten nämlich aus meinem Munde immer die Bezeichnung 
„Buſſarde“, die ihnen aber unbekannt, unverſtändlich und darum unſympathiſch 
war. Da ſie nun auch das boshafte Naturell meiner Pfleglinge zur Genüge 
kennen gelernt hatten, machten ſie ſich aus „Buſſarde“ durch Verſtümmelung das 
Wort „Boshanſe“ (böſer Hans) zurecht, und heute heißt Archibuteo lagopus auf 
einem Teil der Kuriſchen Nehrung im Volksmunde „Boshans“. Wenn alſo 
ſpäter wieder Ornithologen nach jenem entlegenen, aber in mehr als einer Be— 


2. 2 


| ziehung hochintereſſanten Winkel l Vaterlandes knen und dort die! 
bare Bezeichnung „Boshanſe“ von den Leuten hören, werden ſie wiſſen, w 8 
das zu bedeuten hat. . 


Weiteres zur Schwarzſpechtfrage. 
Von H. 15 


gemacht, mit ihnen Grün- und Buntſpechte, Baumläufer, Kleiber, Meiſen, liegen 15 
fänger und Kuckucke. Die Anweſenheit der genannten Vögel wurde in dieſem = 
Zeitraum im Vergleich zum vorigen Jahre eine noch auffälligere und fie mußte 5 
ihre Gründe und Erklärung finden. Die Beobachtung hat ergeben, daß faſt in 5 | 
allen märkiſchen Forſten, in welchen Kiefern die Hauptbeſtände bilden, Nadelholz— a 
kultur- und Nadelholzbeſtandverderber (jo lautet der forſttechniſche Ausdruck) 
hintereinander wüteten, die ſich förmlich in dem Vernichtungskampf übertrafen 
und ſich gegenſeitig ablöſten. Wenn in früheren Jahren, in denen dieſe Wald⸗ 0 
verwüſter bemerkt wurden, der durch ſie angerichtete Schaden ein immerhin 5 
zu ertragender blieb, jetzt nimmt das Verderben überhand. Zuerſt erſchien die 
große Kiefernblattwespe (Lyda pratensis), dann der Kiefernſpinner (Bombyx 5 4 
pini), zuletzt der Kiefernmarkkäfer (Hylesinus piniperda), um das Maß voll — 
zu machen. Zu unſerem Bedauern ſehen wir ganze Beſtände arg zerſtört, einzelne, 5 5 
in welchen die Bäume ohne eine Nadel, gleich einem Schreckbilde, daſtehen. IH 
bin überzeugt, daß der Sitz dieſes Krankheitsherdes in gewiſſen Bauernhölzern, 5 5 
die heute vollſtändig wertlos ſind, zu ſuchen iſt, in welchen ſ. Z. nichts gegen 
die Verwüſter gethan wurde. Gegen das Übel anzukämpfen, iſt zu jpät geworden. 5 
Es iſt auf dem Höhepunkt angelangt, und als Retter in der höchſten Not kann 23 
nur die Natur ſelbſt oder die Vögel und die Ichneumoniden helfen, er mehr 
die Menſchen. 5 
Daß für die große 88 der iel hauptfüchlich dee die bebe. : 


ihnen angenommen würden, die fie vorher nicht der Beachtung für wert Bieten, 
war vorauszuſehen; ſämtliche Höhlungen wurden beſetzt. Mehr wie die Denfhen 
jorgten die Spechte, daß Wohnungen für Höhlenbrüter entſtanden! Auch 4 
Vogel ſorgt mehr für die Zukunft und für die Wohnung, wie der Specht 
alfermeiften der Schwarzſpecht. Seine Zukunftsarbeit ift auffallend und beme 
und jo von Beſtändigkeit, daß man ihm das Zeugnis ausſtellen muß, e 
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Meiſter in der Baukunſt unſerer deutſchen Vögel. Von ihm errichtete Wohn— 
ſtätten kenne ich verſchiedentliche, die vor dreißig Jahren fertig daſtanden, gegen 
hundert andere, älteren und neueren Datums ſind mir wohl bekannt, die ins— 
geſamt den Vorzug vor anderen Bauten haben, daß ſie, ſtatt ſchlechter, beſſer 
werden. f | 

Die Thätigkeit des Schwarzſpechtes, die ihn treibt, in einem Jahre — 
hauptſächlich beim Nahen des Frühlings — mindeſtens vier neue Bruthöhlen 
anzufangen, die nie in einer gewiſſen Zeit und vollſtändig fertig gemacht, viel— 
mehr im Laufe der nächſten Jahre es werden, iſt der Gegenſtand zahlreicher 
St Beſprechungen geworden. Um die Frage richtig zu entſcheiden, müſſen eine lange 
Reihe von Beobachtungen aus dem Leben dieſes Vogels vorliegen, da darf nicht 
etwa ein, da müſſen zehn Pärchen beobachtet werden, und ſolche Gelegenheit 
wird nicht alle Jahre geboten. | 

Warum hackt der Schwarzipecht fo viele Bäume an? Es geſchieht infolge 
der Erfahrung, welche er an ſeinem eigenen Leibe durchgemacht hat, und anders 
zu handeln, wäre eine Unvorſichtigkeit. Die im März errichtete Höhlung im 
folgenden April für die Brut benutzen zu wollen, iſt ihm nicht möglich, denn 
das herausfließende Harz würde Alt und Jung, wenn auch nicht das Leben 
koſten, ſo doch mindeſtens einen Teil desſelben behindern. 

Betrachten wir eine alte Kiefer, die bis zum Splint oder bis zum Mark 
hinein eine ſchwere Beſchädigung erhalten hat. Binnen wenigen Stunden wird 
der Harzfluß beginnen, nach Wochen erſt aufhören; bei den friſchen Bruthöhlen 
des Schwarzſpechtes iſt es ebenſo. | 

Eine zweite Beobachtung ergiebt, daß diesjährige Bruthöhlen auch nicht 
von anderen Höhlenbrütern benutzt werden können, eine dritte: die Eier der 
Schwarzſpechte liegen auf kleinen Spähnen und längſt trockenen Harzſtücken, die 
gut durcheinander gemiſcht ſind. 

Noch eine Antwort auf die Frage, warum der Schwarzſpecht die Bäume 
anhackt, kann gegeben werden. Er revidiert die Futterftellen, die Stubben 
am Wege und am Geſtell, die alten oder weniger alten Bruthöhlen, ſieht nach, 
was darin vorhanden iſt, und iſt es genießbar, ſo wird er es verzehren. Wem 
iſt dabei nicht aufgefallen, daß er nur gewiſſe Wege gründlich abſucht, andere 
Stellen unberückſichtigt läßt, daß er bei den Reviſionen der alten Löcher pünktlich 
erſcheint? Es liegt auf der Hand, daß er in Zeiten der Not in dieſen Löchern 
Nahrung vorfindet, daß er, wenn es ſtürmt und unbehaglich für ihn wird, darin 
Schutz und in der Nacht eine gute Schlafſtelle erhält. In ſolche Höhlungen 
geht er ohne Scheu, ſollte er beobachtet werden, in die, welche die Eier enthalten, 
vorſichtiger. 


unter den Angriffen des Marders, des Hauptfeindes der Höhlenbewohner, 
zu leiden hätten. Ich konnte mich davon überzeugen, daß dem nicht ſo iſt, 
mehr der Schwarzſpecht ſich ſeiner Haut ſehr energiſch wehren kann, und v 
der eierlüſterne Marder unterliegt. Eine Krähe iſt im ſtande, einen Marder 
oder eine Eichkatze von ihrem Neſte zu vertreiben, der wehrhafte Specht ebenſo. 
Nicht ſelten habe ich beobachten können, daß in einem anbrüchigen Baum, in 
dem Schwarzſpecht und Taube reſp. Mandelkrähe brüteten, die Brut des erſteren 
ungeſtört aufkam, während die der anderen durch Marder vernichtet wurde. 8 
Intereſſant iſt zu erfahren, welche Vogelarten die Bruthöhlen des Schwarz 
ſpechtes benutzen. Vorzugsweiſe find es Hohltauben und Mandelkrähen, weit 8 
ſeltener Wald- und Nachtkäuze, Grünſpechte (einmal beobachtet), Kleiber (die den 
Eingang der Höhlung paſſend verkleben), Segler, Stare, Kohl, Blau-, Me 
und Tannenmeiſen, Waldrotſchwänze und Trauerfliegenfänger. Die beiden 4 
letztgenannten Arten wurden meinerſeits als Bewohner in dieſem Jahre zum 3 
eriten Male beobachtet; daß Waldkäuze genannt werden, mag dem Unkundigen 9 
verwunderlich erſcheinen. 5575 
Zwei Bruthöhlen des Schwarzſpechtes, mir ſeit langer Zeit bekannt, ne 1 
hielten am 15. Mai d. J. je zwei junge Baumkäuze; auch ſonſt wurden in 
dieſen Höhlen nur ein oder zwei Junge gefunden, was ſonderbar erſcheinen 
dürfte, wenn man in Betracht zieht, daß der Baumkauz ſonſt mehr Junge auf⸗ 
zieht. Beide Höhlen waren im Laufe langer Jahre ſo geräumig geworden, a 4 
ein halbes Dutzend Käuze bequem darin Platz gefunden hätte. "FR 1 


Aber das Vorkommen der Corvus-Arten in Preuß iſch-Schleſten. 


Von Dr. Curt Floericke. 5 
Motto: „Wer nicht beißen kann, der ſoll auch nicht bellen.“ * 1 


Es hat ſtets etwas unverkennbar Mißliches an ſich, wenn man über die 
Vogelwelt eines Landes urteilen will, ohne die Verhältniſſe daſelbſt und das f 
dortige Tierleben in freier Natur aus eigener Anſchauung zu kennen. Trotzdmm 
läßt ſich das bei der Bearbeitung der Vogelfauna exotiſcher Länder oft nicht 
vermeiden, und man muß ſich eben damit begnügen, bis etwas Beſſeres an die 
Stelle tritt. Für die Erforſchung der mitteleuropäiſchen und insbeſondere der 
deutſchen Vogelwelt ſind aber denn doch andere Geſichtspunkte maßgebend, u 
[ür den Kenner der Verhältniſſe muß es BETEN komiſch een | | 
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auch nicht vorkommen dürfe. Noch draſtiſcher geſtaltet ſich die Sache dadurch, 
daß der betreffende Herr das achtmal größere Nachbargebiet aus eigener An— 
ſchauung nicht nur nicht kennt, ſondern daß er ſich auch nicht einmal die Mühe 
genommen hat, die einſchlägige Litteratur nachzuſehen, ehe er ſeine Behauptungen 
in die Welt ſetzte, die mit den Erfahrungen aller Ornithologen, die jahrelang 
mühevoll im Lande ſelbſt geforſcht und gearbeitet haben, direkt im Widerſpruche 


ſtehen. Dieſes von einer nicht geringen Anmaßung zeugende und in der Geſchichte 


der Ornithologie bisher glücklicherweiſe vereinzelt daſtehende Kunſtſtückchen hat 


kürzlich Herr Emil Rzehak zu Wege gebracht (Ornith. Monatsſchr. 1897, 201). 
Weil in dem kleinen Oſterreichiſch-Schleſien keine Kolkraben, Rabenkrähen und 
Saatkrähen mehr brütend vorkommen, ſollen nun ſeiner Anſicht nach meine 


auf an Ort und Stelle gemachten Forſchungen beruhenden Angaben über das 
Vorhandenſein dieſer drei Arten in Preußiſch-Schleſien aus der Luft gegriffen 
ſein. Wenn ich auf dieſen frivolen und recht auffällig an den Haaren herbei— 
gezogenen Angriff im Folgenden überhaupt eine Widerlegung gebe, ſo geſchieht 
es lediglich im Intereſſe der Sache. Ganz allgemein möchte ich nur noch ſagen, 
daß der leichtbeſchwingte Vogel ſich herzlich wenig um die bunten Grenzpfähle 
zu kümmern pflegt, mit welchen Farben auch immer ſelbige angeſtrichen ſein 
mögen, und daß eine poſitive Beobachtung mehr beweiſt wie hundert negative 
oder wie tauſend Zweifel vom grünen Tiſche. Ich entnehme die folgenden An— 
gaben meinem „Verſuch einer Avifauna der Provinz Schleſien“ (p. 267 ff.); 
hätte ſich Herr Rzehak, ehe er die Wahrheitsliebe eines Kollegen öffentlich an— 
zweifelte, entſchloſſen, über die betreffenden Punkte erſt ordentlich in deſſen Schriften 
nachzuleſen, was meines Erachtens freilich ſchon der litterariſche Anſtand erfordert, 
ſo würde er dabei doch vielleicht ſchon von vornherein zu der Überzeugung von der 
Haltloſigkeit ſeines ungerechtfertigten Angriffs gekommen ſein. Ich gehe nun 
zur Sache ſelbſt über. | | 777 

Zunächſt bezweifelt Herr Rzehak, daß es noch Kolkraben in Schleſien 
giebt. Der ſtattliche Kolkrabe (Corvus corax) gehört allerdings mit zu den— 
jenigen Vögeln, welchen das raſtloſe Vorwärtsſchreiten der Kultur am übelſten 


mitgeſpielt hat; doch unterliegt der Vogel bei ſeiner ſprichwörtlich gewordenen 


Schlauheit weniger den unausgeſetzten Nachſtellungen als vielmehr der Abholzung 
weit ausgedehnter uriger Beſtände von rieſigen, viele Jahrhunderte alten Kiefern 
und Fichten, wie ſie früher in Schleſien nicht ſelten waren. Noch zu Anfang 
unſeres Jahrhunderts müſſen ſehr viele Kolkraben in der Provinz gehauſt haben. 
Endler (1809) ſchreibt: „Nicht ſelten, aber auch nicht ſo zahlreich, als die beiden 
Krähen ().“ Sie ſollen ſich ſeit der Zeit, als die großen dichten Wälder weniger 
geworden und ihre Federn zum Schreiben, Zeichnen und zu Klaviertangenten 


verwendet wurden, ſehr vermindert haben. Aber ſchon R. Tobias ge e 
daß in der Lauſitz nur noch ſehr wenige Exemplare horſten und zwar 
im Gebirge wie in den großen Waldungen der Ebene. In der Musfauer | 
war der Kolkrabe nach Baer bis 1860 Brutvogel. Neuerdings iſt cor: 
meines Wiſſens in der Lauſitz nicht mehr horſtend gefunden worden, doch iſt es 
immerhin möglich, daß noch einige Paare im Inneren der großen Görlitzer Heide 
oder in abgelegenen Gebirgsforſten eine Zuflucht gefunden haben, zumal im 
Winter faſt ſtets Kolkraben auf der Bildfläche zu erſcheinen pflegen. von Ebert 
beobachtete einen ſolchen am 3. September 1888 bei Jänkendorf. Im Herbſt 
wandern manchmal kleine Geſellſchaften aus dem Norden ein, die ſich den ganzen 5 
Winter über herumtreiben, aber ſchon Anfang Februar wieder verſchwinden. 
L. Tobias führt den Kolkraben noch 1881 als vereinzelten Brutvogel für Ne 
Grüneberger Gegend mit auf, und bei Breslau fand Praetorius noch am 14. März 
1872 einen mit fünf Eiern belegten Horſt. Im Breslauer Muſeum ſtehen zwei 
ſchleſiſche Belegexemplare; ein drittes ſah ich in der Sammlung des Herzogs von Ratibor u 
zu Raudten. Uttendörfer ſchreibt mir über den Kolkraben aus Koſel: „Brütete nog 
vor dreißig Jahren in den verſchiedenen Wäldern und iſt von den älteren Forſt— = 3 
beamten oft geſchoſſen oder feiner Jungen beraubt worden. Dann zeigten fih 8 
lange gar keine mehr. Erſt vor wenigen Jahren wurden wieder zwei Exemplare 
erlegt und das eine davon ausgeſtopft.“ Mir ſelbſt war zwar nicht das Glück 
beſchieden, den Kolkraben am Horſte zu beobachten, aber dafür am 22. Februar 
1890 in dem umfangreichen Schloßpark von Schleibitz ein wahrſcheinlich ſchon 
gepaartes Pärchen, von dem ich das Männchen für meine Sammlung erlegte. 
Bei Herrn Forſtmeiſter von Pannwitz in Kath. Hammer bei Trebnitz ſah id 
einen zahmen Raben, der im genannten Revier aus dem Horſte genommen war. 
Ferner brütet der Kolkrabe auch heute noch bei Carolath (nach Forſtmeiſter Lipke 
und Forſtſekretär Abukir), bei Guhlan (nach Oberförſter Ziemer) und bei 
Lüben (nach Helmich). Zieht man aus alledem das Fazit, jo ergiebt fh 
unzweifelhaft. daß der Kolkrabe auch heute noch in Schleſien überall auf dem a 
Striche vorfommt und vereinzelt in großen alten Forſten auch noch brütet. E 
Zweitens bezweifelt Herr Rzehak das Brüten der Rabenkrähe (O. corone) gi 
in der preußiſchen Provinz Schleſien. Zweifelsohne iſt in derſelben die im all⸗ t 
gemeinen öſtlich der Elbe wohnende Nebelkrähe (O. cornix) die dominierende 
Art. Wenn aber Herr Rzehak einen Blick auf eine Karte der Provinz Schleſt n 
geworfen hätte, ſo würde er geſehen haben, daß Schleſien einen 11 
Zipfel weit vorſtreckt und daß dieſer bis in das Gebiet hinein reicht, 
den Unterſuchungen von Matſchie und anderen beide Krähenarten verr 
brüten, weshalb dieſe Gegend auch ſchon von altersher durch die ee dort 
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kommenden Krähenbaſtarde bekannt geworden iſt. Görlitz liegt nach Tobias dicht 
an der Verbreitungsgrenze, und kommen daſelbſt beide Arten vor, cornix aber 


überwiegend. Erſt in der Gegend von Pulsnitz wird corone gewöhnlicher. Bei 
Breslau habe ich die Rabenkrähe im Sommer nie geſehen, während im erſten Jahresber. 
d. Ausſch. f. Beob.⸗Stat. d. Vög. Deutſchlands behauptet wird, daß corone 
auch zur Brutzeit bei Breslau vorkomme. Ferner giebt Knauthe an, daß die 
Rabenkrähe auf den beiderſeitigen Ausläufern des Geiersberges ſogar brüte, oft 
mit cornix zuſammen, aber ſtets ſeltener als dieſe. Das wäre allerdings ein 


ſehr bemerkenswerter und weit vorgeſchobener Poſten! Sonſt kommt corone in 
Schleſien nur auf dem Striche vor und iſt dann allerdings oft ſehr häufig, ins 


beſondere in harten Wintern in der Nähe der Städte. Auch im Rieſengebirge 
wurde dieſe Krähe nach v. Tſchuſi ſchon erlegt. Das Breslauer Muſeum beſitzt 
ein dicht bei der Stadt geſchoſſenes Belegexemplar. a 

Wer jemals mit für die Vogelwelt offenen Augen in Schleſien gereiſt iſt, 
der wird ſich bezüglich der Anſicht des Herrn Rzehak, daß die Saatkrähe nicht 
innerhalb der Provinz brüte (), eines Lächelns kaum erwehren können. Matſchie 
ſagt zwar in ſeiner großen Arbeit über die Verbreitung der krähenartigen Vögel 


in Deutſchland bezüglich dieſes Punktes „nicht ſo häufig brütend wie in anderen 


Provinzen“, führt aber trotzdem noch folgende ſicher feſtgeſtellte größere Brut— 
anſiedlungen der Saatkrähe für Schleſien auf: Breslau, Wildſchütz und Ottmachau 
(nach Kern), Görlitz und Görlitzer Heide (nach Tobias), Brieg und Hünern 


| (nach Hirſch), Caſimir, Lenſchütz, Urbankowitz und Zülz (nach Mitſchke), 


Gutmannsdorf und Pitſchenberg (nach Auras), Niederbrockendorf (nach Müller) 
und Tſcheſchkowitz (nach Zimmermann). Dazu kann ich noch hinzufügen An— 


ſiedlungen bei Niesky (nach Baer), Neiße, Patſchkau und Schwammelwitz (nach 


Kollibay),) Sprottau (nach Richter), Leuthen (nach Fritſch) und Lauban (nach 
Groſſer). Das find immerhin nicht weniger als 22 bekannte Brut⸗ 
kolonien! Ich bin aber überzeugt, daß noch ebenſoviele ſich in der Provinz 
befinden, die den intereſſierten Sachkundigen bisher entgangen ſind. Am Zobten 


iſt die Saatkrähe nach Knauthe ſeit einigen Jahren als Brutvogel ausgerottet. 


Auch in der Bartſchniederung muß ſich eine Kolonie befinden, die ich aber noch 
nicht auffinden konnte. Anderwärts kommt die Saatkrähe nur auf dem Zuge 
oder im Winter vor, dann aber ſehr häufig. Die Vögel treiben ſich dann mitten 
in den großen Städten herum, namentlich an den Bahnhöfen. Übrigens gehört 
auch die Saatkrähe zu denjenigen Arten, welche ſich mehr und mehr zu Stand— 
vögeln ausbilden. Die bei uns niſtenden entfernen ſich im Winter kaum noch 


1) Vergl. die Mitteilung dieſes Herrn auf Seite 274. Red. 
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aus der Provinz; die in großen Zügen Durchpüfſtr enden gehe \ 
oder e . an. 8 a Oktober ſind die Hauptzugm 


in die Vorberge. Nach Gloger ſieht man ſie auf den oberſten Been (4 IC 
Fuß und darüber) bisweilen noch herumſchwärmen, jedoch nur in kleinen _ 
ſchaften von zwölf bis zwanzig Stück und als weit abgekommene Streifzüge. J 
Gegenſatz dazu verſichert Kollibay, während eines viermonatlichen ae 
in Hirſchberg trotz zahlreicher Exkurſionen niemals eine Saatkrähe geſehen zu 
haben, weder in der Thal-, noch in der Waldregion, noch auf dem Kamme. Mit ER 
welcher Zähigkeit dieſe Vögel an ihren einmal erwählten und feit vielen Ge⸗ J 
ſchlechtern bewohnten Brutplätzen feſthalten, und wie ſchwer ſie von denſelben zu 2 
vertreiben find, iſt allbekannt. Doch weiß ich gerade aus Schleſien mehrere Bei- . 
ſpiele, daß dies dennoch glückte. So niſteten nach Fritſch in einem kleinen vi 
Kiefernwald bei Leuthen jahrelang tauſende von Saatkrähen, ſodaß fih auf 
mancher Kiefer bis zwölf Neſter vorfanden. 1883 aber haben ſich dann die 1 
Vögel infolge des alljährlich abgehaltenen Krähenſchießens ſämtlich in einen 30 Km N 
entfernten Wald jenſeits der Oder verzogen. Iſoliert liegende Nadelwäldchen 
bewohnen die Saatkrähen bei uns überhaupt am allerliebſten. Andere und ange⸗ 
nehmere Vögel freilich verdrängen ſie dann aus ſolchen faſt gänzlich, wohl weniger 3 
durch Neſterplündereien als vielmehr durch ihr lärmendes Gebahren. 18 * 
Soviel über das angezweifelte Vorkommen der genannten drei Corvus-Arten 
im Schleſien. Ich habe im obigen lediglich nackte und unbeſtreitbare That- 
ſachen gegeben, die nun den Zweifeln und Vermutungen des Herrn Rzehak 
gegenüber ſtehen. Mögen die Leſer unſerer „Monatsſchrift“ ſelbſt urteilen! 


Alber die Vergangenheit und Gegenwart der Ornithologie 
in Böhmen. 
Von Dr. J. P. Prazak. 
(Fortſetzung. 0 


Viktor Ritter von Ti 1 zu e Selbſt ein Sohn une Hi 
ſchönen Landes, wandte er ſich zuerſt der ornithologiſchen Durchforſchung des 
Rieſengebirges zu und publizierte in Cabanis' „Journal“ außerordentlich wert 
Mitteilungen darüber. Ihm verdanken wir die beſten Nachrichten über die V 
dieſes Gebirges. Später exkurſierte er auch im Böhmerwalde und gab iner 
längeren Artikel, die Ornis dieſes hochintereſſanten Gebietes betreffend, in der ge 
nannten periodiſchen Schrift heraus. Der Böhmerwald war zu jen 
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wenig bekannt, daß die Arbeit von Tſ chuſis als ſehr wichtig bezeichnet werden 
| . Aber auch ſpäter, als er nach Wien überſiedelte, verlor von Tſchuſi ſein 
Igntereſſe für die Ornithologie Böhmens nicht, und fein Antheil an den zu 
Erforſchungen derſelben zielenden Arbeiten ſank auch dann nicht, als er nach 
Salzburg zog und in Hallein ſeinen Wohnſitz nahm. Von ſeinem für alle die 
es beſucht haben, unvergeßlichen Tuskulum, dem ſchönen Tännenhof, den die 
liebenswürdige Gaſtfreundlichkeit ſeiner Herren zum Stelldichein aller, die ſich für 
die gefiederte Welt intereſſieren, machte, führt von Tſchuſi die ornithologiſchen 
Arbeiten in der ganzen Monarchie und verfolgt beſonders die Fortſchritte der 
böhmischen Vogelkunde mit warmer Teilnahme. Eine lange Reihe von auf die 
Ornithologie unſeres Königreiches ſich beziehenden Artikeln und Notizen, die 
Anregung und Belehrung, die er ſo viele böhmiſche Ornithologen, beſonders 
aber den dankbaren Schreiber dieſer Zeilen genießen ließ, ſichert Ritter von 
Tſchuſi einen der ehrenvollſten Plätze in der Geſchichte der Ornithologie Böhmens, 
denn an ſeinen Namen knüpft ſich die glänzendſte Periode in der Pflege der 
beimiſchen Vogelkunde in den achtziger Jahren. 
3 Das ſiebente Dezennium war für Böhmen ſehr wenig ornithologiſch frucht⸗ 
bar und vom Jahre 1872 bis 1880 iſt keine größere Arbeit von Wichtigkeit zu 
verzeichnen. Nach dem Erſcheinen der „Wirbeltiere Böhmens“ von Prof. Fritſch 
ſchien es, daß es zu einem regeren Leben kommen wird, denn in „Vesmir“ 
wurden von K. Hamböck einige ſehr gute Artikel veröffentlicht. Dieſelben 
bezogen ſich größtenteils auf die Umgebung von Schwarz Koftelec und bedeuteten 
entſchieden eine Bereicherung unſerer Kenntniſſe der Vögel Böhmens. Auch Prof. 
Fritſch gab in der Form von kurzen Notizen einige Nachträge zu ſeiner er— 
wähnten Arbeit. Sonſt brachte „Vesmir“ nur populäre Erzählungen, in welchen 
ohne jede Kritik nur das, was von Fritſch geſagt, wiederholt wurde. Wir 
haben ſchon früher die Wichtigkeit und Gediegenheit der „Wirbeltiere Böhmens“ 
gewiß gewürdigt, trotzdem aber war es ſehr wenig wiſſenſchaftlich nur das, was 
von dieſem ausgezeichneten Gelehrten geſagt wurde, für einzig richtig zu halten und 
mit ſeiner Schrift die ganze Ornithologie Böhmens erledigt haben zu wollen. 
Und dieſe Richtung machte ſich in allen ornithologiſchen in „Vesmir“ erſchienenen 
Arbeiten erkennbar; es wurde keine ſelbſtändige Arbeit publiziert und die Fritſch— 
ſchen Angaben ins Unendliche erzählt. Über den Zug, Brutgeſchäft und Verbreitung 
einzelner Vögel wurde unſeres Wiſſens gar nichts erforſcht. 

Die Reihe der Männer, die in den ſiebziger Jahren ornithologiſch thätig waren 
oder es zu ſein angefangen haben, iſt nicht groß. In dieſer Zeit endigt das 
Wirken Em. Lokajs, der beſonders für das böhmiſche Landesmuſeum ſammelte 
und Prof. Fritſch mit vielen Beobachtungsangaben behilflich war. Er ſammelte 
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die fein Sohn Herr Dr. med. Lokaj (in Prag) auſbewahrt hat, ne ger 
8 Ign dieſer Zeit begann auch die ſchöne fürſtlich Fürſtenbergſche Vogel- 
5 ſammlung mächtig zu wachſen. Die erſten Anfänge dieſer Kollektion reichen wohl 
bis zum Jahre 1856 zurück, aber erſt mit ihrer Überſiedelung auf die Burg 
Pürglitz (1865) beginnt ihr Wachſen und Aufblühen. Im Jahre 1880 kam ſie nach 
Niſchburg und vor zwei Jahren nach Neuhütten, wo ſie gegenwärtig aufgeſtellt 
iſt. Dieſe 294 Arten in 600 Exemplaren enthaltende Kollektion wurde von 
ihrem Kuſtos Herrn Heinr. Hüttenbacher in von Tſchuſis „Jahrbuch“ bee 
ſchrieben. Unter den dort befindlichen Vögeln ſind auch ſehr viele Raritäten Br 
Böhmens zu nennen, wie z. B. Aquila fulva, Buteo ferox, Falco 8 
vespertinus, Merops apiaster, Aegithalus pendulinus, 
Haematopus ostrilegus, Tringa minuta, Sterna minuta ꝛc. Sie 
gehört zu den wichtigſten Sammlungen Böhmens. 2 

In dieſer Periode begannen auch die „Mitteilungen des ornithul0e 
Vereines in Wien“ zu erſcheinen; dieſelben brachten mehrere kürzere e, 
über die Vögel Böhmens beſonders aus der Feder von Tſchuſis, ſowie kürzere ei; 
Notizen anderer Ornithologen und Vogelliebhaber. Damals beteiligte fih an ' 
diefem neuen Unternehmen auch + Ignaz Duſek, fürſtlich Schwarzenberg'ſcher 5 
Okonomie-Verwalter in Libejic, der auch eine ſchöne Vogelſammlung beſaß; 1 5 
wurde leider nach dem Tode ſeines Beſitzers ſamt ſeiner beachtenswerten Fach⸗ 
Bibliothek veräußert und ging in mir unbekannte Hände über. — 

Im Jahre 1871 tritt auch Dr. med. Wladislav Schier als. ornitholo-⸗ 3 
giſcher Schriftſteller auf, wenn auch der größte Teil ſeiner wiſſenſchaftlichen = 
Thätigkeit erſt in die achtziger Jahre fällt. Am 27. März 1830 in Jitſchin als 
Sohn des Direktors des dortigen Gymnaſiums geboren, ließ ſich Schier nach 
der Beendigung ſeiner Studien und Erreichung des mediziniſchen Doktor⸗Grades 
in ſeiner Heimatsſtadt nieder und wirkte hier als aufopfernder Arzt bis zum Jah | 
1875, wo er nach Prag überfiedelte. Die romantische Umgebung mit ihr 
Teichen und Wäldern war für ihn ein ſehr intereſſantes Gebiet und er ſammel 
auch ſo eifrig, daß er bald eine ſchöne Kollektion von mehr als 400 Exempl 
zuſammenſtellte. Alle ſeine Beobachtungen aus dieſer Zeit ſind für die Ornith log 
Böhmens ſehr wichtig und um ſo intereſſanter, als fie ſich auf einen m 
Fierlingers Beobachtungsgebiet angrenzenden Diſtrikt beziehen, ſodaß ſich d 
Daten dieſer zwei Ornithologen in willkommener Weiſe vervollſtändig 
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ng den ſeiner Priwal Practs auch beim Phyſikat des Prager Magiſtrates 
thätig, gehörte er auch dem Stadtverordneten-Kollegium und bekleidete mehrere 
Ehrenſtellen in verſchiedenen nationalen Inſtitutionen; trotzdem er alle ſeine 
Funktionen mit ausdauerndem Fleiße füllte, fand er noch immer genügend Zeit, 
um eine ausgedehnte ornithologiſche litterariſche Thätigkeit zu entwickeln und 
ſchrieb auch mehrere mediziniſche Arbeiten für böhmiſche Fachjournale. Der von 
Schier gegründete böhmiſche Vogelſchutz-Verein und ſein Organ „Blätter des 
böhmiſchen Vogelſchutzvereines“ konnte ſich leider nicht erhalten. Schier opferte 


dieſen beiden Unternehmungen ſehr viel und erwarb ſich dadurch große Verdienſte 
uam die Erforſchung der heimiſchen Vögel. Nebſtdem hielt er mehrere Vorträge 


in verſchiedenen böhmiſchen Städten und trug zur Verbreitung der naturwiſſen— 
ſchaftlichen Kenntniſſe und zum Schutze der Vögel im Lande nicht unbedeutend 
bei. Durch die Ungunſt der Verhältniſſe und große Indolenz des Publikums gingen 
beide verdienſtvollen Unternehmungen Schiers zu Grunde. Er ſelbſt, der der Wiſſen⸗ 


ſchaft mit inniger Liebe ergeben war, erlebte auch in ſeinem Privatleben viele Ent- 


täuſchungen und ſtarb nach langer ſchmerzlicher Krankheit in Prag am 24. April 1889. 

Dr. Schier, wie faſt alle böhmiſchen Sammler, ſammelte mit beſonderer 
Vorliebe die Seltenheiten, ſodaß ſeine 359 Exemplare zählende Kollektion großes 
fauniſtiſches Intereſſe verdiente. Noch vor ſeinem Tode verkaufte Schier dieſe 


ſchöne Sammlung an einen Großhändler in Karolinenthal. Außerordentlich groß 


war Schiers litterariſche Thätigkeit. In ſeinen Arbeiten verfolgte er vier 


Richtungen: die Populariſierung der Vogelkunde, den Schutz, die Verbreitung 
und den Zug der Vögel in Böhmen. In ſeinen Vogelſchutz-Beſtrebungen war 


Schier ein eifriger Anhänger der Anſicht, daß kein einziger Vogel ſo ſchädlich 


iſt, damit er eine vollſtändige Ausrottung oder nur eine übermäßige Verfolgung 
verdiente; er ging aber entſchieden im Lobe mancher Plünderer und Schädlinge 
allzuweit und ſah immer nur die guten Seiten ſeiner Lieblinge, immerhin war 
aber dieſe Richtung viel beſſer als leichtfertiges Verdammen mancher Arten vom 


Standpunkte einſeitiger Intereſſen. Die große Liebe Dr. Schiers zu den 
Vögeln iſt beſonders aus ſeiner Schrift „Die ſchädlichen Vögel“, die gewiß, wenn 
ſie größere Verbreitung gefunden hätte, viel zur Vertiefung der zum Schutze der 
Vögel zielenden Beſtrebungen beitragen konnte, erſichtlich. Die Tafeln von 
K. Maixner gezeichnet und lithographiert find zwar etwas zu grell, gehören 
aber doch zu den beſten Abbildungen, die in ähnlichen populären und gleich 
billigen Schriften erſchienen ſind. „Nützliche, bis jetzt verfolgte Vögel“ (böhm.) 
und „Die ſchädlichen Vögel“ ſind eigentlich ein kritiſcher Kommentar zum 
böhmiſchen Vogelſchutzgeſetze vom 30. April 1870, deſſen gründliche Reviſion ſehr 


zu wünſchen wäre. 


Große Aufmerkſamkeit widmete Dr. Schier der Verbreitung 
ſtraßen der Vögel. Das Palméônſche Werk über. letzteren Gegenſt 
unmittelbar großen Einfluß auf die Beſtrebungen Schiers ausgeübt. 1 
gehört wohl das große Verdienſt, den Vogelzug zum erſten Male einer 
wiſſenſchaftlichen Analyſe unterworfen zu haben, und ſein Werk wird für im 
wichtig bleiben, wie es auch für alle ſpäteren diesbezüglichen Arbeiten maßgebend 
war; dasſelbe iſt aber nicht frei von großen Fehlern, welche Schier nicht n 
nicht erkannte, ſondern im vollen Ausmaße acceptierte. Schon im Jahre 1877 
— alſo fünf Jahre vor dem Anfange der Aktion des „Komitees für Beobachtungs⸗ a 
ſtationen“ ſtellte Schier in der Ausſchußſitzung des Prager Vogelj ſchutz⸗ Vereins 
den Antrag: „Es möchten zur Erforſchung der Zugſtraßen der Vögel in Böhmen 
an alle böhmiſchen und deutſchen Volksſchulen in Böhmen Tabellen geſchickt 
werden, mit nachſtehenden Fragen: Name des Vogels? Unter welchem Namen 
it er hier noch bekannt? Niſtet er hier? An welchem Orte und wie? Woraus u 
läßt jich Schließen, daß er hier niſtet? Bleibt er hier das ganze Jahr? Wann 2 
kommt er und wann zieht er fort? In welcher Anzahl iſt er hier? Wird er Ei 
geſchont oder verfolgt? Iſt zu ſehen, daß er Nutzen oder Schaden bringt und 
wodurch?“ „Dieſer Antrag wurde angenommen und das Unternehmen fand auch 
Anklang bei der hohen k. k. Statthalterei und bei dem Landesſchulrate, denn durch 4 
ihr Zuthun wurden die Tabellen verſendet und einer jeden wurde ein Verzeichnis a 
der in Böhmen beobachteten Vögel beigegeben mit der Bitte, die Herren Schul- 
lehrer möchten im Einverſtändniſſe mit dem Geiſtlichen, dem Wirtſchaftsverwalter, 
dem Förſter, einem Vogelkundigen oder auch einem Vogelfänger in die Tabelle f 
nach dem Verzeichniſſe alles eintragen, was ſie von jedem Vogel, der ſich im 1 
Orte befindet, mit Gewißheit und aus eigener Überzeugung wiſſen und ſagen y 4 
können. Mit gewohnter Aufopferung und Liebe zur Wiſſenſchaft kamen die 
Herren Schullehrer dieſem Wunſche nach und ſehr viele von ihnen ſchickten bogen— Be 
lange Abhandlungen ein.“ Schier bekam von 3941 Volksſchulen Berichte, uf 
welchen 4370 Berichterſtatter mit ihren Unterſchriften für die Wahrheit und Treue 
der Berichte bürgen.) Dieſes Material bearbeitete Dr. Schier und veröffentlichte > 
es in den „Blättern d. Vogelſch.-Ver.“, deren Spalten er faſt ausschließlich mit 
eigenen Arbeiten füllte. Eine große Reihe von Artikeln, welche die Verbreitung 
der Vögel in Böhmen betreffen, erſchienen auch in den Wiener „Mittheilungen“. 
Nach ſeinem Tode erſchien fein Hauptwerk „Ceské ptactvo*, wee 
Bearbeitung der oben erwähnten Tabellen und Materialien enthält. | 
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ermöglicht. — Die Verdienſte Dr. Schiers um die Ornithologie Böhmens ſind 
gewiß ſo groß, daß es nicht vom Platze ſein wird, wenn ich ſeinen Arbeiten eine 
längere Beſprechung widmen werde. 
In feinen in: „Blätter d. böhm. Vogelſchutz-Vereines“ erſchienenen Artikeln, 
ſowie in ſeinem dicken Bande über die Vögel Böhmens iſt ein außerordentlich 
großes Material enthalten; leider ſteht die innere Qualität desſelben in keinem 
Verhältniſſe mit ſeinem Volumen. Die Beobachtungen, welche von Dr. Schier 
ſelbſt ſtammen, ſind wohl ganz verläßlich und zeichnen ſich durch ihre Präziſion 
ſehr aus; dementgegen wimmeln ſeine Arbeiten von Unwahrheiten, ja offenbar 
lügenhaften Angaben, die er in feiner unbegreiflichen Leichtgläubigkeit an die 
Wahrheitsliebe ſeiner Berichterſtatter in ſeine Artikel und Werke aufgenommen 
hat. Es iſt auch oft ſehr ſchwer ſein Eigenes vom Fremden zu unterſcheiden, 
denn er gibt nur ſehr ſelten die Namen ſeiner Gewährsmänner an. Das ganze 


3 Unternehmen mit den Fragebogen war ſchon in ſeiner Anlage verfehlt, obzwar 


es Schier ſehr gut damit meinte; das Beobachten der Vögel und ihrer Zug— 
ſtraßen auf höheren Befehl hat notwendig zur Oberflächlichkeit, die in der Unluſt 
zur anbefohlenen Arbeit ihren Grund hatte, geführt. Es war mir möglich die 
Papiere Dr. Schiers zu beſichtigen und durchzuleſen, und ich überzeugte mich, 
daß er ſich ſehr leicht täuſchen ließ und daß ſehr viele ihm zugeſandte „Berichte“ 
nur gewiſſenloſe Myſtifikationen ſind. Manche Beobachter lieferten zwar ein ſehr 
gutes Daten- Material, andere haben aber ſyſtematiſch betrogen, und zu dieſen 
letzteren gehörte leider die größte Zahl. Manche dieſer Herren waren ſogar ſo 
gut, daß ſie mir erzählten, auf welche Weiſe ſie die Berichte zuſammengeſtellt 
haben. Erſt die Durchſicht der Original-Berichte ſetzte mich in den Stand, die 
Wahrheit in den Schierſchen Arbeiten herauszufinden. Schier hatte eine ſeltene 
Erzählungsgabe, er hatte großes Verſtändnis für die feinſten Details des Vogel— 
lebens, aber die Kritik, welche beim Ordnen des rieſigen, von ihm meiſtens 
perſönlich unbekannten ſtammenden Materials war entſchieden nicht genügend. Er 
glaubte auch alles abdrucken zu müſſen und häufte ſo eine Summe von ver— 
ſchiedenſten ungleichwertigen Angaben an, ſodaß es jetzt gefährlich iſt, dieſelben zu 
benutzen. Für einen jeden, der das große, umfaſſende Wiſſen kannte, bleibt die 
Leichtgläubigkeit Schiers unbegreiflich. Dies gilt beſonders über die von ihm 
veröffentlichten Angaben über Vorkommen und Brüten ſeltener Vögel und aus 
allen ſeinen Arbeiten iſt zu ſehen, daß er beſonders in dieſer Beziehung ſich ſehr 
gerne täuſchen ließ und in ſeiner Liebe zur Vogelkunde ein gutmütiger Freund 
des Ornithologiſch-Senſationellen war. Die Durchſicht von 6000 Folio-Bogen 
war eine große Arbeit, aber ihre Reſultate trugen ſehr wenig für die Wiſſen— 
ſchaft bei. Sein Hauptwerk „Cesk& ptactvo“ wurde deswegen noch kühler, als 


es e N e b | 1 5 1 


ſchlecht, daß ſie jede ernſte Kritik er 


Kleinere Mitteilungen. „ 

Die Saatkrähe als Brutvogel in Preußiſch⸗Schleſien. Zu werten 
lebhafteſten Erſtaunen leſe ich in Nr. 7 der Monatsſchrift pro 1897 (Seite 201), 
daß Herr Rzehak, wenn auch in verflaufulierter Form, die in zwei Arbeiten 
Floerickes enthaltene Angabe, daß Corvus frugilegus L. Brutvogel in Preußiſch⸗ 
Schleſien ſei, in Zweifel zieht. Es iſt immer eine mißliche Sache, derartige 5 
Bedenken gedruckt in die Welt gehen zu laſſen, wenn man nicht über die gehörige = 
Litteraturkenntnis verfügt. Ich ſage dies ganz abſichtlich, weil aus Herrn 5 
Rzehaks Aufſatz erhellt, daß ihm Floerickes „Verſuch einer Avifauna der 
Provinz Schleſien“ ganz unbekannt iſt, desgleichen die Arbeit von Matſchie, 
„Verſuch einer Darſtellung der Verbreitung von Corvus corone, cornix und 
- frugilegus“. (Journal für Ornithologie, 1887, Seite 617 folg.) Dort würde 5 
1 er eine ganze Reihe von Brutkolonieen der Saatkrähe in Schleſien namhaft ge⸗ 4 
macht gefunden haben. Denſelben kann ich mein erſeits eine weitere, den Hoterwald 
bei Neuſtadt-Oberſchleſien (wenigſtens bis vor vierzehn Jahren) anfügen, während 
ich andererſeits die Gelegenheit benütze, die bei Matſchie und Floe ricke unter 
meinem Namen enthaltene Angabe von drei Kolonieen bei Neiße, Patſchkau und 
Schwammelwpitz dahin richtig zu ſtellen, daß eine ſolche ſich lediglich in dem 1 
zwiſchen den Städten Neiße und Patſchkau belegenen königlichen Forſte von 
Schwammelwitz befindet. Dieſelbe ſcheint unausrottbar zu ſein, da ſich 6 
alljährlichen umfangreichen Abſchießens alter und junger Vögel durch Offiziere der 2 
hieſigen Garniſon und andere Liebhaber eine Verringerung des Beſtandes nicht 
konſtatieren läßt. Wenn Herr Rzehak mich Anfang Mai nächſten Jahres beſuchen 
will, ſo wird es mir eine Freude ſein, ihn zum Saatkrähenſchießen nach 
Schwammelwitz zu begleiten. | vg Ru 
Neiße, den 20. Juli 1897. Kollibay. 


und zwar nur ca. 45 cm voneinander entfernt. Bei meinem Dor 
ca. 4 Wochen fand ich, daß ſämtliche Käſten beſetzt waren. Es le 
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Kleinere Mitteilungen. 


friedlich nebeneinander je ein Paar weißbunte Fliegenfänger, Hausrotſchwänzchen, 
Star und Gartenrotſchwanz. Von den letzteren beiden waren die Jungen 


einige Tage vorher ausgeflogen. Der Beſchreibung nach waren es jedoch die 


bezeichneten Vögel. Niſtkäſten, welche der Fabrikant an ſeine Nachbarn abgegeben 
hatte, waren ebenſo faſt alle beſetzt. Der hieſige Vogelſchutz-Verein hängte im 
Frühjahr ca. 25 Stück auf. Obwohl es ſchon ſehr ſpät in der Jahreszeit war, 
ſind doch ſehr viele bezogen. In einigen, aus welchen in erſter Brut Stare 


f ausflogen, befinden ſich jetzt in zweiter Brut ſchon wieder junge Wendehälſe. In 


dieſem Herbſt gedenkt der Verein mehrere 100 Stück dieſer Niſtkäſten anzubringen, 


und werde ich Ihnen ſeiner Zeit das Reſultat mitteilen. 


Paderborn, den 15. Juli 1897. W. Borchmeyer. 
(Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke). Im Mai 1895 ſchoß mein 


2 Kollege Wachenhuſen auf meiner Krähenhütte hier einen ſchwarzen Storch, 
der heftig und anhaltend auf den Uhu ſtieß. Es war ein ſchönes altes Männ⸗ 


. 
4 


chen, das ich in meiner Sammlung habe. Meines Willens iſt der ſchwarze 
Storch noch nicht auf der Krähenhütte erlegt. 
Ahrenshoop bei Wuſtrow in Mecklenburg. P. Müller⸗Kaempff. 


TLitterariſches. 
Friedrich Kloß, Die Prachtfinken. Die Amazonenpapageien. Leipzig, 
Expedition der Geflügelbörſe. 

Die Herausgeber der in Leipzig erſcheinenden beiden Zeitungen: „Geflügel- 
börſe“ und „Allgemeine deutſche Geflügelzeitung“ ſind beſtrebt, ihren Leſern kleine, 
billige, doch gute Bücher über alle in Frage kommenden Gegenſtände aus den 
Gebieten der Geflügelzucht und Vogelliebhaberei zu bieten. Unſere Monatsſchrift 
brachte bereits eine Überſicht des Verlages von C. Wahl, ſiehe Jahrg. 1892, 110. 

Jetzt ſeien die Freunde exotiſcher Vögel aufmerkſam gemacht auf die kürzlich 
erſchienenen oben angezeigten Schriften. 

In dem erſten Schriftchen beſchreibt der als tüchtiger Vogelzüchter bekannte 
Verfaſſer 110 Arten Prachtfinken nach ihren Färbungsverſchiedenheiten, ihrer 
geographiſchen Verbreitung, Lebensweiſe, Eingewöhnung, Ernährung und Ver— 
pflegung, desgleichen die Züchtungseinrichtungen und Züchtungsregeln, ſowie die 
Krankheiten und Heilungsmethoden. Das Buch iſt mit Abbildungen verſehen und 
in jeder Hinſicht empfehlenswert. 

Das zweite Buch „Die Amazonenpapageien“ ſteht gleichfalls durchaus auf 
der Höhe der Zeit. Der Verfaſſer beſchreibt auch die erſt in neuerer Zeit bekannt 


gewordenen neuen Arten, ſodaß er in ſeinem Buche überhaupt 45 Arten der 


Amazonenpapageien behandeln konnte. 
Von dieſen beliebten Papageien giebt der Verfaſſer die Nomenklatur, 
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derſelben. Das Buch iſt geradezu unentbehrlich für alle Freunde der uo e = 
papageien, deren Zahl ja nicht gering ift. 


. | Freiberg, 18. Juli 1897. 
Berge. Die Vögel der Umgegend von Zwickau. Zwickau 1897. 
. 


der Verfaſſer die in EN an von Zwickau beobachteten Vage 
zählt für das Gebiet 192 Arten auf, die ſich wie folgt auf die Ordnungen ver⸗ 
teilen: 88 Singvögel, 2 Schwirrvögel, 3 Sitzfüßler, 9 Klettervögel, 26 Raub⸗ 

* vögel, 6 Hühnervögel, 3 Taubenvögel, 5 Schreitvögel, 27 Laufvögel, 16 Zahn⸗ 
5 ſchnäbler, 4 Seeflieger und 3 Taucher. Brütend wurden beobachtet 106 Arten, 
ö nichtbrütend die übrigen. Das Büchlein ift ſehr gut ausgeſtattet und enthält 5 
eine größere Anzahl Textilluſtrationen, die zum größten Teile dem Schäffſchen 1 
Taſchenbuche und der Hoffmannſchen Arbeit „Zur Charakteriſtik der ne > 
deutſchen Raubvögel“ entnommen find. 2 
Gera, 5. Auguſt 1897. Carl R. Hennicke. 


1 

4 
Votizen für die Dereinsmitglieder, 4 

Unſer Mitglied Dr. Paul Leverkühn in Sofia wurde vom Fürſten 1 
Ferdinand zum VII. internationalen geologischen Kongreß nach St. Petersburg | 
delegiert und wird an den dem Kongreß vorhergehenden und nachfolgenden, mit 3 
großer Liberalität veranſtalteten Exkurſionen von Auguſt bis Oktober jene nach 
Finnland, dem Kaukaſus und der Krim mitmachen. Wir hoffen, daß Dr. Lever⸗ Be 
kühn auch in ornithologiſcher Hinſicht die gute Gelegenheit reichlich wird aus- . 
nutzen können, und wünſchen ihm eine glückliche Reiſe. 5 N 


Es iſt noch ein ziemlich großer Poſten der Vogelwandtafeln I und IL, 

erſterer in zweiter verbeſſerter Auflage vorhanden, welche beſonders zur W 

in den Schul- und Kinderzimmern nicht fehlen ſollten. i > 

Dieje beiden Wandtafeln können von den Mitgliedern unaufgezogen f 5 

den ermäßigten Preis von 6 M., auf Leinwand und mit Rollſtäben 1 ft 5 

10 M. bezogen werden. 2 

Noch bemerken möchte ich, daß auf Wandtafel I 57 und auf Wandtaf, 

52 gut kolorierte einheimiſche Vögel in natürlicher Größe dargeſtellt find 

: Zeitz. : 1 
f Rendant des? 


2 Redaktion: Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuß). . - 
J 4 Kommiſſionsverlag und Druck von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗ Untermgaus. EEE 
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Vereins zum Schutze der Vogelwelt, 


begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal. 


‚ Bereinsmitglieder zahlen Redigiert von 5 a a N 5 
de Cal R. Hennicke eee nee Lager 
poſtfrei (in Deutſchl.) — Das Ein- in Gera (Reuß), Köhler in Gera ⸗Unterm⸗ 
trittsgeld beträgt 1 Mark. — Zah⸗ haus; alle für dieſelbe beſtimm⸗ 
lungen werden an den Vereins⸗ Dr. Frenzel, ten Anzeigen bitten wir an dieſe 


Rendanten Hrn. Meldeamts⸗Vorſt. direkt zu fenden. 
Rohmer in Zeitz erbeten. Profeſſor Dr. G. Taſchenberg. 


Kommiſſions⸗Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 


— Nachdruck nur bei vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


XXI. Jahrgang. Oktober 1897. Ar. 10. 


Inhalt: An die geehrten Vereinsmitglieder. — Neu beigetretene Mitglieder. III. — 
Dr. Carl R. Hennicke: Etwas über den Abſchuß von ſchädlichen Vögeln. — Rich. Schlegel: 
Vogelſchutz in Süd⸗Amerika. — A. Frenzel: Aus meiner Vogelſtube. 58. Der japaniſche 
Brillenvogel, Zosterops japonica. (Mit Buntbild Tafel X.) — W. Bär und O. Utten⸗ 
dörfer: Thatſachen zur Bedeutung der Krähe in der Natur. — Dr. J. P. Prazak: Über 
die Vergangenheit und Gegenwart der Ornithologie in Böhmen. (Schluß.) — Vinitor: 
Vogelleben in einem engliſchen Park. — Dr. A. Francke: Zwei Taubengeſchichten. — 
Emil Rzehak: Frühjahrsbeobachtungen über den Zug der Vögel in der Umgebung von 
Lundenburg in Mähren im Jahre 1897. — Kleinere Mitteilungen: Nutzen der Spechte. 
Fichtenkreuzſchnabel. — Litterariſches. — Druckfehlerberichtigung. 
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An die echten Vereinenuitglieh 3 
Mit Ende dieſes Jahres ſoll ein Verzeichnis der f ſämtlichen Miglede N 


= geſtellt, gedruckt und jedem einzelnen zugeſtellt werden. 

5 Sollten unter den Mitgliedern uns noch nicht mitgeteilte Berka 

A ſei es Standeserhöhung oder Verlegung des Wohnſitzes, vorgekommen ſein, 

2 werden felbige hiermit erſucht, Nachricht darüber unferem Herrn Rendanten R oh met 
in Zeitz bis Mitte Oktober zugehen laſſen zu wollen. Der Vorſtand = 


Neu beigetretene Mitglieder. 

NI | 05 

1. Behörden und Vereine: Tierſchutz-Verein in Weißenfels; Redaktion des Feger A 
in Stockholm; Redaktion der Deutſchen Jägerzeitung in Neudamm. 8 

2. Damen: Frau Gräfin Gemma Teleki in Koncza in Ungarn. BL, 
3. Herren: Robert Berge, Bürgerſchullehrer in Zwickau; von Brauchitſch, g 
Königl. Oberförſter in Neu-Glienicke bei Rheinsberg (Mark); Arthur Dietrich, 
Berufsgenoſſenſchafts- Beamter in Dresden; E. Dähnke, cand. theol. in 
Redefin (Mecklenburg); K. Gebhardt, Lehrer in Hamburg; Georg Hauer⸗ 
ſtein, Lehrer in Kornburg bei Nürnberg; Th. von Heinrichs hofen in h 1 
Magdeburg; Dr. med. Helmkampff, Badearzt in Bad Elſter; Dr. Jentzſch, 0 1 
außerordentlicher Profeſſor in Königsberg i. Pr.; Julian Längle, Pfarrer 
in Riezlern bei Oberſtdorf (Allgäu); Perwo, Apotheker in Königsberg i. Pr.; 5 3 | 
Joſ. von Pleyel in Wien; Eugen Tilling, Poſtaſſiſtent in Neuſtadt O. S. 


Etwas über den Abſchuß von ſchädlichen Vögeln. 

Von Carl R. Hennicke. 1 

In der No. 33 des „Weidmann“ (XXVIII. Band) findet ſich folgendes: 4 

„Der Verband Deutſcher Brieftaubenliebhaber-Vereine hat für das Abſchießen und 
Fangen von Wanderfalken, Hühnerhabichten und Sperberweibchen unter den ; 
folgenden Bedingungen 2000 Mark als Prämie ausgeſetzt. (Diefe Summe ge 
langt anfangs Dezember d. J. nach dem Verhältniſſe der eingelieferten Fänge 
zur Verteilung.) Zur Erhebung eines Anſpruchs müſſen beide Fänge eines 
Raubvogels bis ſpäteſtens Ende November dem Verbands -Geſchäftsführer, 
Herrn W. Dördelmann zu Hannover-Linden, franko zugeſandt werden. 4 5 
wird gebeten, die Fänge zu ſammeln und auch, um unnötige Porto— eee 1 
vermeiden, zuſammen einzuſchicken. 1 1 
Wir betonen nochmals, daß nur die Fänge des Wanderfalten, Hübner Te} 
habichts und des Sperberweibchens prämtiert werden. Das Einſenden von Fär 
anderer Raubvögel iſt alſo zwecklos. Schon im n e Dee Be R. v. K. | 


Carl R. Hennicke, Etwas über den Abſchuß von ſchädlichen Vögeln. 279 


ſammenſtellung von verteilten Prämien gebracht. — Die Adreſſe, an welche die 


Fänge geſchickt werden müſſen, iſt nicht mehr die in jenem Hüttenjagd-Artikel 


genannte, ſondern die oben befindliche: Verbands-Geſchäftsführer W. Dördel— 


mann in Hannover-Linden. 

Im Jahre 1894 wurden von 253 Schützen im ganzen 2264 Paar Fänge 
und 29 einzelne an genannte Adreſſe geſandt. — Von dieſen wurden 677 Paar 
nicht prämiiert, weil ſie von Raubvögeln ſtammten, für welche das Schußgeld 
nicht beſtimmt iſt. Wir ſehen alſo auch hier wieder, wie wenig die Raubvögel 


in Jägerkreiſen bekannt ſind. Auch die 29 Einzelfänge wurden von der 


Prämiierung ausgeſchloſſen. Infolgedeſſen gingen 14 Schützen leer aus, und es 
konkurrierten noch 239 Bewerber mit 1587 Paar Fängen an der für das Jahr 


1894 ausgeſetzten Summe von 1587 Mark. Davon erhielten 3 Schützen auf 
der Nordſeeinſel Spikerobog M. 86, Fürſtl. Forſtſekretär Schloms in Bitſchin, 


Oberſchleſien, M. 69, Forſtgehilfe Wittſtall in Caſtell bei Würzburg M. 60, 


Revierjäger Longerich, Forſthaus Meer bei Oſterath, Rheinland, M. 31 u. ſ. w. 

Möge ſich beſonders der Hüttenjäger dies merken; denn durch manchen Uhu 

oder Uhubalg wird auf dieſem Wege ein Nebenverdienſt von faſt 100 Mark er— 
möglicht werden.“ 0 

In derſelben und anderen Nummern des „Weidmanns“ finden wir zahlreiche 

Schußliſten von erlegtem Raubzeug, unter das von den betreffenden Schützen und 


Jagd⸗Inhabern auch Eulen in ſehr vielen Fällen gerechnet werden. So find z. B 


in der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch des 
k. k. Ackerbauminiſteriums für 1895 381 Adler, 98789 Habichte, Falken und 
Sperber, 1092 Uhus und 24721 Eulen erlegt worden. 

In anderen Fachzeitſchriften wieder werden von Seiten der Fiſcherei-Vereine 
Preiſe auf alle möglichen Vögel ausgeſetzt und zur Vertilgung der einzelnen Arten 
aufgefordert, und in wieder anderen Blättern ſchreien die Bienenzüchter ach und weh 
über den ungeheuren Schaden, der ihnen von den Vögeln verurſacht wird, und 
möchten Würger, Kohlmeiſe, Rotſchwänzchen, Fliegenſchnäpper, Rotkehlchen, Bach— 
ſtelze, Schwalben, Nachtigall, Grasmücken und Spechte, Bienenfreſſer, Storch und 
Weſpenbuſſard auf die Achtungsliſte geſtellt und auf ihre Erlegung Preiſe geſetzt ſehen. 
Außerdem möchten auch die Weinberg-Beſitzer und Kirſchplantagen-Pächter eine große 
Anzahl Vögel, vor allen Stare, Amſeln und Pirole verfolgt und am liebſten vertilgt ſehen. 

Es iſt nun hier durchaus nicht der Platz, auf die ſachliche Berechtigung der 
gegen die verſchiedenen Vogelarten vorgebrachten Klagen wegen ihrer Schädlichkeit 
näher einzugehen. Ein ſolches Beginnen würde einmal einen ganz bedeutend 
größeren Raum in Anſpruch nehmen als er hier zu Gebote ſteht, und dann iſt 


unſer Wiſſen über die Ernährungsweiſe der verſchiedenen Vögel doch noch immer 
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Dieſer Vogel iſt vorwiegend müzlich jener vorwiegend ſchädlich dei En 
nützliches oder ſchädliches Tier giebt es ja überhaupt me Um ſolche Frage 


Unterſuchungen des Mageninhalts in verſchiedenen Br und zu verſchieden 
Jahreszeiten erlegter Vögel, wie N vor zwei Jahren in der 1 5 


Königsberg bezüglich unſerer Krähen ausgeführt werden. Wir wollen hier En, 
Verhältniſſe einmal von einem anderen Standpunkte beleuchten. Zählen wir ein⸗ 
mal die Vögel zuſammen, die die einzelnen Intereſſenten-Gruppen verfolgt und 72 
geächtet ſehen möchten: Faſt ſämtliche Raubvögel und Krähen, Störche und Reiher, 
Bläßenten und Taucher der Jäger, faſt ſämtliche inſektenfreſſenden Vögel (die 
obige Liſte macht durchaus keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit) der Bienenzüchter, 4 
faſt ſämtliche inſekten- und beerenfreſſenden Vögel der Wein- und Kirſchplantagen⸗ 
Beſitzer, Reiher, Fiſchadler, Störche, Enten, Taucher, Eisvogel, Waſſeramſel der ai 
Fiſcher, Raubvögel der Brieftaubenzüchter, viele körnerfreſſende Vögel und die 
Tauben der Landwirt. Was bleibt dann überhaupt noch übrig, das nicht vers 
folgt werden ſoll und, wenn jeder beliebige Verein dazu befugt iſt, auf die Er— vi 
legung Preiſe zu ſetzen, auch nicht verfolgt wird? Und wenn fi) ja noch der 
eine oder andere Vogel finden ſollte, der nicht wenigſtens auf der Achtungsliſte 
einer Intereſſentengruppe ſteht und wegen des von ihm angerichteten Schadens 
verfolgt wird, nun jo hat er vielleicht ein hübſches Federkleid, das „edle Damen“ 
auf dem Kopfe tragen möchten, und muß deshalb ſein Leben für den Geldſack— 
des Schmuckfederhändlers und die Putzſucht der Frauen laſſen. Wohin ſollen 
derartige Achtungen noch führen? Da iſt ja ein armer Forſtbeamter geradezu 
verſucht, alles, was ihm vor die Flinte kommt, zu ſchießen. Irgendwo 
kann er ja doch eine Prämie dafür erhalten und ſich ſo eine unter Umſtänden 
recht bedeutende Neben-Einnahme verſchaffen. a bei der se 3 
und Vernichtungswut, die den meiſten Menſchen innewohnt, und der Unkenntnis 
und dem Unverſtand, der es mit ſich bringt, daß zahlloſe geſetzlich geſchützte Vögel 
der Mordwaſſe des Jägers, der ſie von geächteten nicht unterſcheiden konnte, zu 
Opfer fallen, iſt es unnötig, noch beſondere Preiſe auf die Erlegung eint 
Arten zu ſetzen. Es wird ſchon übergenug gemordet. hr 

Und dann: Ich kann es . wenn national- u 2 be ! 


beilegen, Prei ſe auf die Erlegung dieses oder jenes ihren Interesse wirkl 
vermeintlich ſchädlichen Geſchöpfes auszuſetzen. Wenn aber Liebhaber uz 
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Etwas über den Abſchuß von ſchädlichen Vögeln. 281 


3 Vereine, wie die Brieftauben=Liebhaber-Vereine, ſich dieſes Recht anmaßen, wo 
iſt dann die Grenze zu ziehen? Hat dann nicht ſchließlich jeder Privatmann 
dieſes Recht, und kommen wir dann nicht zuletzt auf den Standpunkt des Mannes, 
der da ſagte: „Ich zahle jedem, der mir eine Amſel ſchießt, drei Batzen. Die 
Luder freſſen mir meine Trauben.“? 

Doch auch bei den oben angeführten Berufsklaſſen iſt es gewagt, ſolche 
Achtungen zu vollziehen. Ich will nur ein Beiſpiel herausgreifen, die Krähen. 
Da ſtellt der Jäger den Krähen nach, weil ſie Feinde der Jagd ſind. Sie 
rauben hier und da einen jungen Haſen, nehmen ab und zu ein Neſt aus oder 

ſtehlen ein junges oder krankes Rephuhn. Auf der anderen Seite möchte ſie der 
Landmann ſchützen, denn ſie nützen ſeinen Feldern (beſonders die Saatkrähen) durch 
Vertilgung der Mäuſe und Vernichtung zahlreicher Inſekten in hohem Maße. Wie 
5 nun, wenn der Landmann zugleich auch Jäger iſt? Da wird er es einfach machen 
wie jener Herr, der es machte, wie er wollte. Hat er mehr Vorliebe zur Jagd, 


dann ſchießt er jede Krähe, die ſich in ſeinem Reviere blicken läßt, weg, legt er da— 


gegen mehr Wert auf die Landwirtſchaft, dann wird er vielleicht dem Auftreten im 
Übermaß entgegentreten, im allgemeinen aber die Vögel ungeſchoren laſſen. 

8 Sind wir denn übrigens nicht ſelbſt daran ſchuld, wenn uns dieſes oder 
jenes Tier ſchädlich wird? Nützlich oder ſchädlich iſt in der Natur überhaupt 
kein Tier. Es wird es erſt durch die Kultur des Menſchen. In der Natur, 
wie ſie Gott erſchaffen hat, hat jedes Tier ſeinen Platz, den es ausfüllt und zur 
harmoniſchen Entwicklung des Ganzen einnehmen muß. Erſt der Menſch hat 
dieſes Verhältnis geändert. „ 

Und giebt es denn nicht noch andere Geſichtspunkte, die Exiſtenzberechtigung 
eines Lebeweſens zu beurteilen, als den des kraſſeſten Egoismus? Steht der 
Jäger nicht auf einer höheren ſittlichen Stufe, der es über ſich gewinnen kann, 
einen in den meiſten Teilen Deutſchlands ſo ſelten gewordenen Vogel, wie es z. B. 
der Wanderfalke iſt, nicht herabzuknallen, um ſich die dafür ausgeſetzte Prämie zu 
ſichern, ſondern ſich an ſeinem wundervollen Flugſpiele ergötzt und ſich durch das 
Bewußtſein, einen ſo intereſſanten und ſeltenen Vogel in ſeinem Reviere zu haben, 
für den an ſeiner Jagd angerichteten Schaden entſchädigt fühlt? 

Den Herren, welche bei der Ausſetzung der Abſchußprämien maßgebend 
ſind, empfehle ich die Lektüre des von Vater Liebe verfaßten Referates über 
den Vogelſchutz auf dem zweiten internationalen ornithologiſchen Kongreß zu 
Budapeſt, wo er ſag : 

„Die Natur, wie ſie Gott erſchaffen, iſt uns ein heiliges Wunder, ein 
ſchönes und harmoniſches Ganzes. Der Menſch mit ſeiner Kultur greift nun 
allerdings ſtörend und ändernd in den Geſamt⸗Organismus der Natur ein, indem 
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er um die Erhaltung feiner jelbft und feiner Kultur ringt — im Kamp 
5 1 er e ſelbſt 5 zur RR, = feine Ns in die ı a 


— bis zu einer Linie, jenſeits deren die Natur Siegerin bleibt und fein 2 
Ki oder ſogar Dr 1 techn N Bei ai Rn 9 85 r 


ſelbſt ein Beſtandteil der Sr jind. Wir nennen die Natur unſere Wust 
und zollen ihr unſere Verehrung und Liebe. Daraus leitet ſich für uns die 
Pflicht ab, daß wir die uns umgebende Natur in ihrer Integrität, in 
möglichſt vollkommener Unberührtheit erhalten, ſoweit dies bei dem 
beſtändigen Kampfe um unſer Daſein, um unſere Kultur möglich 
iſt. Wir wollen nicht mutwillig zerſtörend und vernichtend in die Natur ein- 
greifen: wir haben nicht nur kein Recht dazu, ſondern wir verletzen auch eine 
Pflicht, die Pflicht der Erhaltung der Natur in ihrer Unverſehrtheit. Die Natur 
iſt in ihrer Geſamterſcheinung der Inbegriff des Schönen, wie das die alten 
Griechen mit dem Worte „Kosmos“ ſo trefflich bezeichneten. Wir dürfen das 
Schöne nicht mutwillig verſtümmeln. Wer es thut, vergreift ſich an dem, was 
uns der Schöpfer aufgebaut hat zu unſerer Erhebung und Erziehung, zu unſerer 
Erquickung und Erbauung.“ 5 
Man ſollte meinen, dieſe Worte müßten einen Saulus bekehren, der es bis 
dahin für ſein Menſchenrecht und ſeine Menſchenpflicht gehalten hat, jedes Lebe— 7 
weſen, das er für ſeine Intereſſen ſchädigend oder auch nur ſtörend hält, zu 
vernichten mit allen Mitteln, die ihm dazu zu Gebote ſtehen. Aber „alte, tief f 
eingewurzelte Vorurteile und Meinungen laſſen ſich eben nur ſchwer bekämpfen 
und nur allmählich durch richtige Anſchauungen und beſſeres Wiſſen erſetzen “. 
Deshalb dürfen wir nicht ermüden, immer und immer wieder dasſelbe Thema zu . 
behandeln, immer und immer wieder dasſelbe zu ſagen. Denn ſteter Tropfen 
höhlt den Stein. Be 
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Vogelſchutz in Hüd- Amerika. 


(Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke.) Br 
Unſer Mitglied, Herr O. Straßberger, der z. Z. in Buenos Ayres weilt, = 


ſchickt mir im letzten Briefe vom 15. Juli einen Abſchnitt aus der deutſchen 
La Plata⸗Zeitung aus dem wir die erfreuliche Thatſache entnehmen, daß unſ A 
braven deutschen Brüder im fernen Süden unſere humanen Beſtrebungen auf 8 
Gebiete des Vogelſchutzes auch dort zu verwirklichen beſtrebt ſind. Da die wenig 
Zeilen die dortigen Verhältniſſe gut illuſtrieren, laſſe ich dieſelben hiermit 
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Flugſchrift veröffentlicht, in der an alle Munizipalitäten der Provinzen und der 
Nationalterritorien, an die Vorſteher der ländlichen Schulen, ſowie an die Acker— 
bauer und alle gutgeſinnten Leute die Aufforderung gerichtet wird, in ihren 
Wirkungskreiſen für einen beſſeren Schutz der nützlichen Feld- und Singvögel 
einzutreten, deren Verfolgung und Nachſtellung aus Erwerbsſucht oder zum Ver— 
gnügen ſolche Verhältniſſe angenommen habe, daß ſie ſtellenweiſe ſchon ganz zu 
verſchwinden drohen. Es wird eine ganze Reihe von beſonders zu ſchützenden 
Vögeln aufgezählt, deren Tötung mit einer Strafe von F 200 belegt werden ſoll. 
Außerdem wird um Erlaß eines Geſetzes gebeten, welches die Zeit der erlaubten 
Jagd auf andere Vögel vom 1. April bis zum 15. Auguſt feſtſetzt. Dieſe letztere 
Beſtimmung iſt entſchieden zu weitgehend, denn auf dem flachen Lande herrſcht 
ein ſolcher Überfluß an jagdbaren Waſſervögeln und Rephühnern, daß eine ernit- 
liche Abnahme derſelben nicht zu befürchten ſteht und ein Verbot der Jagd auf 
dieſelben das Landleben in den Sommermonaten eines großen Teiles ſeines ohne— 
hin ſchon ſo geringen Reizes entkleiden würde. Dagegen wäre es nur auf das 
eindringlichſte zu wünſchen, daß dem Maſſenfang der kleinen gefiederten Sänger 
für kulinariſche Zwecke ein Ende gemacht und dem Unfug des Schießens der— 
ſelben zum Vergnügen energiſch geſteuert werde. Wenn man einmal Gelegenheit 
gehabt hat, es mit anzuſehen, wie an Sonn- und Feſttagen unſere franzöſiſchen 
und italieniſchen Mitbürger mit ihren Mordwaffen aufs Land ziehen und er— 
barmungslos alles niederknallen, was ihnen aus dem Reiche der Vogelwelt in 
den Weg kommt, der kann es nur mit Freuden begrüßen, wenn auf dieſes rohe 
Treiben unnachſichtlich und ohne Gnade die ſtrengſte Strafe geſetzt wird.“ 
Gersdorf i. S., 10. Auguſt 1897. Rich. Schlegel. 


Aus meiner Vogelſtube. 
Von A. Frenzel. | 
58. Der japaniſche Brillenvogel, Zosterops japonica. 
(Mit Buntbild Tafel X.) 

Man unterſcheidet einige 60 Arten Brillenvögel, welche in Aſien, Afrika 
und Auſtralien heimiſch ſind. Die Brillenvögel ſind kleine laubſängerartige Vögel, 
ausgezeichnet durch einen das Auge umgebenden weißen Federkranz, der ihnen den 
Namen gab. In den letzten Jahren wurden einige Arten Brillenvögel zur Einfuhr 
gebracht, und ich erſtand von G. Voß in Köln am Rhein ein Pärchen japaniſche Brillen— 
vögel. Auch der Ganges⸗Brillenvogel, Z. palpebrosa, wurde eingeführt, welche 
Art ich ſchon früher beſaß und hier in der Monatsſchrift 1883, 265 und 302 beſchrieb. 

Wenn ich damals nicht viel Glück mit den Brillenvögeln hatte, ſo zeigen 
ſich die Vögel der letzten Einfuhr ausdauernder. Ich bezog das Pärchen von 


a Herrn Voß am 13. März 1895 und es iſt bis 10 5 ü 1 
haft geblieben. Es find reizende Vögelchen, dieſe kleinen Japaneſen, 
muß ſie nur lieb haben. Belehrt durch die Erfahrungen des Jahres 1 5 
ich diesmal die Brillenvögel nicht frei fliegen, ſondern gab ihnen einen gr 
geräumigen Käfig, in dem ſie ſich ausfliegen können und der von der Mor 
ſonne beſchienen wird. Der Käfig erhielt Strauchwerk und verſchiedene Niſtk 
chen. In dem Strauchwerk klettern ſie geſchickt herum, aber in die Niſtkäl 
kommen ſie nicht und zu einem Niſtverſuch ſchritten ſie nicht, obwohl die Vi 
ein richtiges Pärchen ſind. Das Männchen ſingt, der Geſang iſt arge 
wird aber nur leiſe vorgetragen. 

Im Gefieder unterſcheiden ſich die Geſchlechter nicht, oberſeits iſt die Fürbung < 
olivengrün, Kehle und Unterſchwanzdeckfedern gelb, Bauch weißlich, Auge braun, 
Augenring weiß. 3 

In der Abwartung machen die kleinen Japaner keine Schwierigkeiten. Sie 
nehmen alles Futter an, das man ihnen giebt, doch verſchmähen ſie Mehlwürmer. 
Wir bringen in die Fütterung etwas Abwechſelung hinein und ſo erhalten die 
Vögel heute Kruelſches Futter, morgen Weißwurm, übermorgen ſelbſtbereitetes 
Weichfutter, d. h. Ameiſenpuppen und Möhren, Obſt, Zwieback und Maisgries. 
Dazwiſchen bekommen ſie geſchnittene Korinthen und Obſtſtückchen. Die Vögel x E 
baden ſich täglich und zwar gründlich. FA 

Über die japanischen Brillenvögel hat unſere Monatsſchrift bereits eine 
intereſſante Mitteilung gebracht von dem inzwiſchen verſtorbenen Dr. David Brauns, N. 
welcher eine Zeit lang Profeſſor in Tokio in Japan war. Unſer Schlechtendal ; 
war entſchlummert. So erhielt ich die Braunsſchen Beſchreibungen japanischer 
Vögel, zugleich mit ſchönen Abbildungen eines japaniſchen Künſtlers. Paſtor | 
Thienemann, welcher damals die Monatsſchrift leitete, brachte zwar die 5 
Braunsſchen Abhandlungen, leider aber nicht die Abbildungen, angeblich wegen 
Mangel an Geld. (Monatsſchrift 1881, 260 und 1882, 44.) ) Prof. Brauns 
giebt die Stellung des Mejiro ( Weißauge, japaniſcher Name des Brillenvogels) 
im Syſtem an und ſtellt die Zoſteropinen zu der großen Familie der Nektariniden, 
Honig- oder Zuckervögel, Sonnenvögel, Dizäen und Phyllornithiden. Braun 
verzeichnet ferner die genauen Maße des Mejiro, beſchreibt eingehend das Gefiede 
bemerkt, daß der Mejiro bei den Japaneſen ſehr beliebt und einer der aller 
häufigſten Käfigvögel ſei, daß er in Zentraljapan zu jeder Zeit zu finden 
als Strichvogel zu gelten habe und ſich gern den Schwärmen ver ne 
Meiſenarten zugeſelle. 


) Dieſe Bilder ſind leider im Vereinsarchiv nicht mehr aufz tee St 
wir anbei ein Bild von Keulemans Meiſterhand. Red. 
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Thatſachen zur Bedeutung der Krähe in der Natur. 
8 Studie zweier Waldpoliziſten. 
Von W. Bär und O. Uttendörfer in Niesky. 


Trüb dämmert der Winterabend heran, eine ſchmutzige Schneedecke hüllt die 
Erde ein und läßt nur hier und da ein Stück des kahlen Bodens frei. Schweigend 


liegt der dichte Kiefernwald. Auch das Gemüt des Naturfreundes muß da trüb 


der Vergänglichkeit nachſinnen. Da tönt es heran, fern, dann näher, „korr, 


krah, kräh“, die nahen Stimmen furchtbar krähn, und bald hebt ſich der 


ſchwarze Schwarm unheimlich am düſteren Winterhimmel ab. Doch bald iſt er 
voraus, nur noch wenige Nachzügler krächzen kläglich hinterdrein. Zufällig die— 
ſelbe Richtung einſchlagend, hatten wir indes ein zweites Zuſammentreffen mit 


den Galgenvögeln. Auf den Alleebüäumen am Waldrand ſitzen fie dicht gedrängt 
auf den höchſten Spitzen der Bäume und fingen ein ſchauriges Abendlied. Doch 


noch wird die militäriſche Disziplin durch einige Schwenkungen erprobt, die ſie 
uns oft ſo nahe bringen, daß das Rauſchen der Flügel deutlich zu hören iſt. 
Endlich on fie ſich in den nahen Hochwald, da wirds ſtill, denn rings 


auf den Bäumen lagerten ſich die gräulichen Krähen. 


Ein Krähenſchlafplatz war entdeckt und mit ihm eine wahre Fundgrube von 


Gewöllen. Die Waldſtelle lieferte vom Dezember bis April 210 Stück, trotzdem 


der Unterwuchs ſorgfältiges Suchen hinderte, und hätten wir einmal ein richtiges 
Keſſeltreiben veranſtaltet, ſo hätte ſich die Zahl ſicher um das Fünffache ſteigern 
laſſen. Zu bemerken iſt, daß die Krähenſchar, die an dieſer Stelle Anfang 
Dezember übernachtete, aus Nebelkrähen, Saatkrähen und Dohlen beſtand. Später 
verſchwanden die Saatkrähen und die Dohlen völlig, indes zeigten die friſchen 
Gewölle, die von da ab gefunden wurden, in bezug auf ihre Zuſammenſetzung 
keine merklichen Differenzen von den Erſtlingen, ſodaß damit eine weſentliche 
Fehlerquelle nicht gegeben iſt, ſondern die Nahrung der Nebelkrähe genau konſtatiert 
werden konnte. 

Es iſt dies immer noch eine nicht e Frage, denn hinſichtlich 
weniger Vögel ſtehen ſich wohl die Meinungen ſo ſcharf gegenüber, welche Be— 
deutung für den Naturhaushalt und den Menſchen ſie haben, als bei der Nebel— 
krähe. So war es uns denn eine ſehr willkommene Nachricht, aus einer Zeitungs- 
notiz zu entnehmen, daß von dem landwirtſchaftlichen Inſtitut zu Königsberg 
aus der Verſuch gemacht wird, auf Grund von zahlreichen Magenunterſuchungen 
von Krähen aus allen Teilen Deutſchlands die Frage eingehend zu prüfen. 
Gewöllſtudien können dasſelbe allerdings nicht leiſten, denn erſtens iſt in manchen 
Fällen die Krähenſpezies nicht zu ermitteln, zweitens freſſen die Krähen auch 


Allerdings ein jo intereffantes Studium, wie die Prüfung von Raub 
gewöllen, iſt die Durchſtöberung von Krähengewöllen nicht. Höchſt ſelten kan u, 
man auf Grund des Inhalts eine romantische Jagdgeſchichte wen 25 
Stroh iſt der Grundgedanke. | % 
Doch zurück zu unſerem Fundplatz. Wie erwähnt ſammelten wir do ® 
210 Gewölle. Auffällig iſt zunächſt ihre außerordentlich verschiedene Größe. 2 
Einige Zahlen mögen dies veranſchaulichen. 1) 218420 mm, 2) 25x18 mm, 
3) 31x19 mm, 4) 41x21 mm, 5) 61x16 mm, 6) 64x19 mm. Als 
Mittel ergiebt ſich 865416 mm. Die erſteren langen Gewölle entſtehen, indem 
Schweinsborſten als paſſendes Feſtigungsmittel das Zerbrechen hindern. 
Unter den Gewöllen ließen ſich leicht verſchiedene Typen unterſcheiden. 
Typus I, der entſchieden häufigſte (101 von 210), enthielt lediglich Hafer⸗ 
ſpelzen und Steine, die gleichſam als Mühlſteine mit verſchluckt waren. Die 
Farbe ſolcher Gewölle iſt licht ſtrohgelb, bräunlich oder rötlich. Die Steine a 
haben wir bis zur Größe von 14x10 oder 168 mm gefunden. Es liege 
ſich aus ihnen leicht eine Geologie der Landſchaft entwickeln, ja ſogar eine Kultur⸗ = 
geſchichte der Bewohner, denn fie enthalten neben Granit, Feuerſtein, Kieſelſchiefer a 
und Quarzſtückchen auch Ziegelbrocken, Porzellan und Thonpfeifenſcherben, Stüd- — 
chen Kohle und Schlacke. 5 
Eng an I ſchließt ſich Typus II an, der zu den beiden vorhin erwähnten 
Beſtandteilen auch noch Erde enthält, und zwar je nachdem Kies, weißen Streu⸗ 
ſand, Humus u. ſ. w., wodurch das Ausſehen der Gewölle natürlich ein höchſt 
mannigfaltiges wird. 42 Stück. 
Drittens enthielten 25 Stück eigentlich nur Erde und Steine. In ſolchen 
Fällen hatte ſich die Krähe offenbar in äußerſter Not daran gemacht, aus 94 
ſchmutziger Erde ihre organischen Beſtandteile herauszuverdauen. 5 
Die übrigen Gewölle enthielten nun etwas intereſſantere Beigaben. Pe 
1) Pflanzenſamen. Außer den typischen Haferſpelzen fanden ſich nämlich 
auch dann und wann unverdaute Hafer-, Weizen- oder Roggenkörner und zwar 
meiſt in ſolchen Gewöllen, die wenig zermahlende Steinchen enthielten. In Ei 
einigen anderen fanden ſich Buchweizennüßchen. Außerdem wurden noch vier 
re von RR Samens aus eee Früchten i dere i 


ganz oder nur noch in Reſten. Daß ſich die Samen von Weinberten nn 
Gewöllen fanden, rührt wohl daher, daß ſich die Krähen Stückchen von 
nachtsſtollen geholt haben. Die Zahl der Gewölle mit Samenreſten betrug 
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2) Abfall und Tierreſte. Hier kämen etwa 25 Gewölle in Betracht. 


Bei weitem die meiſten von dieſen enthielten zu den üblichen Spelzen nur eine 


kleine Beigabe Schweinsborſten. Woher ſie die aber hatten, ließ ſich an anderen 


Stücken leicht erkennen. Humuserde, Kalkſchutt, Knochen- und Knorpelſtücke oft 


von ziemlicher Größe, Aſche, Eierſchalen, Stückchen von Därmen bildeten gleich— 
ſam den Extrakt eines Kehricht⸗ oder Abfallhaufens. In einem Gewölle fanden 
ſich endlich Froſchknochen, in einem weiteren der Wirbel eines kleinen Fiſches 
und als ſeltene Ausnahmen dürftige Inſektenreſte. 


Kleinere Krähenſchlafplätze und einzelne Gewölle haben wir in dieſem 


und dem vorigen Winter auch ſonſt allenthalben gefunden. Sie boten indes 


faſt immer dasſelbe Bild. Von abſonderlichen Funden aus ihnen ſei erwähnt 
ein Strickende, Rehhaare, Waſſerratte (Vorderbein), ein Stück Huf und endlich 
vom 4. April als Frühlingsbote bei Krähengewöllen unter den üblichen lang— 


weiligen Spelzen die Reſte eines Miſtkäfers (Geotrupes). 


Danach könnten wir, wenn wir es auch nicht zu beobachten vermöchten, 
das Leben der Krähen erſchließen; könnten uns vorſtellen, wie ſie auf den noch 
nicht umgepflügten Haferbrachen die übrigen Körnchen zuſammenpicken — teil- 


weiſe haben ſie ſie auch wo anders her — wie ſie an Abfall-, Schmutz- und 
Fütterungsplätzen herumlungern und wie ſie dann und wann auf irgend einem 


Baum oder Strauch die fleiſchigen Früchte verzehren, was man ja am häufigſten 


B auf den allbeliebten Ebereſchen zu ſehen bekommt. 


Auffällig iſt dem Leſer gewiß der gänzliche Mangel an Mäuſereſten in der 


entworfenen Speiſenkarte. Das iſt leicht erklärt. Im Winter 1896/97 fehlten 
hier die Feldmäuſe faſt vollſtändig. 


Einundzwanzig Gewölle aus dem März 1896 geben auch ganz andere 


Prozente. In acht von ihnen ſind neben dem üblichen Inhalt an Steinen und 


Spelzen Haare und zerbrochene Knochen von Mäuſen, in einem die Reſte eines 


Maulwurfs. Zufällig erhielten wir auch zwei Krähengewölle aus einer Gegend, 


wo gerade Mäuſeplage herrſchte, ſie beſtanden faſt völlig aus Feldmausreſten 
und nur noch wenige Spelzen und Steinchen, die ſich darin fanden, ließen die 


Unterſcheidung von Raubvogelgewöllen zu. Während wir vorhin die Thätigkeit 


der Krähe im Winter als indifferent beurteilen mußten, neigt ſich nun die Wag⸗ 
ſchale zu ihren Gunſten. Doch wie ſteht es im Sommer. Hier lebt die Krähe 
mehr vereinzelt, und ſo ſind die Gewölle viel ſchwerer zu finden. Doch haben 
wir zehn Gewölle gefunden, die teilweiſe fern von jedem Baum auf ebenem 


Boden lagen, wo Krähen herumſpaziert waren. In mehr oder minder großer 


Menge fanden ſich in ihnen die harten Schalenreſte von Käfern — Carabus 


cancellatus, granulatus und viele andere Karabiden, Elateriden, Totengräber, 
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Silpha obscura, nr: sp. 2, H 
Coccinella septempunctata u. da., Grillen, Tauſendfüße, Hummel 
und Zangen von irgend welchen Inſektenlarven. Einzelne Gewölle be 
faſt ausſchließlich aus Inſektenreſten, dann waren die Bruchſtücke häufig 
ganz erhalten, wo ſie mit Spelzen und Steinchen vermiſcht lagen, waren 
natürlich fein zerſchroten. | 15 5 

Vor allen gilt es auch die Umgebung von Teichen nad) Krähenthaten 5 
muſtern. Im Herbſt, wenn fie e ſind, ke I ſich über e und 


auf Erhöhungen die zerhackten Schalen von Paludina vivipara und Anode 
welche wir im beſonderen feſtſtellten. Am Meeresſtrand iſt dies bekanntlich nicht 
anders. Auf der kuriſchen Nehrung fand der eine von uns, daß ſie mit be 
wenigen Miesmuſcheln faſt vollſtändig aufräumten, die fich dann zu Gewöllen 
zuſammengebacken unter den Nummerpfählen der Dünen wiederfanden. 

Im Frühjahr 1895 aber bot ſich uns in dem großen Teichgebiet von 
Lohſa ein ſehr anderes Bild. In einem Gehölz und auf den Dämmen 9 2 
von Krähen aufgehackt und entleert ſechsundſiebzig Eier! Fünfzig von Fuliea = 
atra, elf von Anas-Arten, zwei von Faſan, drei von Taube und zehn von 
Rephuhn, ein Anblick, der, wenn auch in geringerem Umfange, an allen Teichen 4 
der Lauſitz zu dieſer Jahreszeit wiederkehrte. Bemerkenswerter Weiſe fanden wir 2 
nur ein einziges Mal das Ei einer Colymbus-Art und zwar von fluviatilis, es u 
erscheinen demnach dieſe ſonſt weithin leuchtenden Gelege durch das „udecken vi 
vor den Eierräubern wirkſam geſchützt zu ſein. 25 

Die Mageninhalte zweier am 20. Februar erhaltenen Nebelkrähen erwieſen 
ſich als aus Gerſten- und Weizenkörnern, Kornradenſamen, Kartoffelſtücken, Sum. 
reiten, Steinen und Sand beſtehend. 2 

Es iſt klar, daß bei einer ſolchen, in voller Entwicklungskraft. ſtehenden en, 
Art, wie der Nebelkrähe, welche ſich in jedes Verhältnis zu ſchicken im ſtande ae 


damit eine beſtimmte wirtſchaftliche Bedeutung ſich nicht wird nachweiſen laſſen. 
Soweit es die praktiſche Seite der Frage betrifft, iſt es auch von vornherein 8 
klar, daß der Überhandnahme einer ſolchen, ohnehin ſchon zur Herrſchaft berufene 
Art, zumal wenn ihre wenigen Feinde in der Natur, Uhu, hnerhe 
Wanderfalk und Edelmarder nicht mehr wirkſam ſind, durch künſtliche 4 
Einhalt gethan werden muß. aM ihrem Be gegenüber 1 u um 
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Alber die Vergangenheit und Gegenwart der Ornithologie 
in Böhmen. 
Von Dr. J. P. Prazak. 


(Schluß.) 
Nach dem, was über die Dr. Schier zur Verfügung geſtandenen Materialien 


gejagt wurde, ift ſelbſtverſtändlich, daß auch die Zugſtraßen-Karten, die er zeichnete 
und welche auf den erwähnten Berichten baſieren, einen ſehr problematiſchen 
Wert haben. Weil es aber eben dieſe Karten waren, die die Aufmerkſamkeit 
Br auch fremder Ornithologen auf ihren Autor lenkten, halte ich es doch am Platze, 
einige Worte über dieſelben zu ſagen. Auch in dem Falle, daß die Angaben, 
auf welche Schier ſeine Karten ſtützte, richtig und verläßlich wären, dürfte man 
* ſeine Zugſtraßen nicht ernſt nehmen, denn ſchon die Methode, welche Schier beim 
Zeichnen derſelben angewandt hatte, war verfehlt. Nebſtdem hatte Schier ſchon, 
bevor er ſeine Arbeiten aufgenommen hat, große Vorurteile und unter dem Ein— 


fluſſe des Palménſchen Werkes zwang er dann alles in die Schablone der 


Zugſtraßen hinein und verlor dadurch den klaren Überblick des ohnehin ſchwer 
kontrollierbaren Stoffes. Dr. Schier ſelbſt erwähnte nur mit einigen Worten 
die Art, wie er vorgegangen ift;!) aus ſeinen eigenen Aufzeichnungen hatte ich 


aber noch beſſere Gelegenheit ſeine Methode kennen zu lernen. Der Begriff der 


Zaugſtraße bei Balmen und Schier deckt ſich entſchieden nicht. Schier nahm 
der Autorität Palméns ohne Nachdenken folgend a priori an, daß die Vögel 
auf ihrem Zuge die fließenden Gewäſſer verfolgen und behandelte nach dem auch 


ſeine Materialien, indem er manche Angaben, die oft ganz richtig waren, ihm aber 


nicht paßten, weil ſie ihm, der ſo eifrig in verba magistri ſchwur, unwahr— 
ſcheinlich erſchienen. Ein anderer großer Fehler liegt darin, daß Dr. Schier 


unter den Angaben über das Brüten, das ſporadiſche oder regelmäßige Vorkommen, 
über die Zugrichtung im Frühjahre und Herbſte keinen Unterſchied machte und 


alles für gleichwertig hielt; daß eine Linie, die aus dem Verbinden jener Punkte, 


auf welche ſich dieſe heterogenen Angaben bezogen, reſultierte, keineswegs eine 
unwandelbare Zugſtraße bedeutet, habe ich in dem den Vogelzug in Böhmen 
behandelnden Teile meiner Ornis Böhmens bewieſen. Schier ſchematiſierte zu 
viel und vergaß, daß der Vogelzug — als eine biologiſche Erſcheinung — ſo 


kompliziert iſt, daß die Berückſichtigung aller, auch der unſcheinbarſten, Umſtände 


nötig iſt, wenn ein Schritt zu ſeiner Erforſchung — geſchweige zu ſeiner voll— 
ſtändigen Erklärung gemacht werden ſoll. 
Deſſenungeachtet bleibt Schier neben Palliardi und Fritſch einer der 


) Blätter des böhm. Vogelſch. Ver. I. p. 4. 


3 


verdienſtvollſten und aufopferndften Ornithologen Böhmens ; dem au 
Verdienſt gebührt, daß er viele andere zum ornithologiſchen wi; 
Sammeln angeregt?) und bey Sachen im hat. . er = 


ornithologiſchen Beobachter nur ganz wenig. Ehe find 1 5 
7 . : Beiträge von Prof. Fr. Wurm, welcher auch an den vom Komitee für ornitho⸗ 
5 logiſche Beobachtungsſtationen angeleiteten Operationen teilnahm, über die Sy 6 
Bi der Umgebung von böhmiſch Leipa, ſowie die Schilderungen aus dem Vog 
leben von W. Weſſely in Prag. Einige kurze Notizen lieferte auch Karl 
Bartuska, der für die ornithologiſche Erforſchung des Budweiſer Kreiſes ſehr 1 


RK’ 

“ viel gethan hat. Bartusfa ſchrieb auch oft für „Vesmir“, wo er auch einen ſchönen 

er Artikel über die Vogelwelt des Teiches „Dechtär“ veröffentlichte; nebſtdem gab \ 
0 N er mehrere Schriften über das Verhältnis der Vögel zur Agrikultur heraus, wie | 
N . er überhaupt für den Vogelſchutz ſehr thätig war. Er war auch einer der we⸗ 

3 nigen Berichterſtatter Schiers, die es mit dem Ausfüllen der Tabellen e N 


=, nahmen. Er gründete eine ſchöne Vogelſammlung, welche die meiſten Arten u 
Budweiſer Umgebung enthält. 8 
In dieſer Periode begann auch eine Überſetzung des Brehmſchen „Tir, 
leben“ zu erſcheinen; die Überſetzer verſprachen zwar, die Tierwelt Böhmens zu Er: 
berückſichtigen, beſchränkten ſich aber bloß auf die Wiedergabe der in Sung Ir: 
„Wirbeltiere Böhmens“ enthaltenen Angaben. SE 
Im höchiten Grade wichtig für die Ornithologie Böhmens war ar — 
Gründung der von Sr. k. k. Hoheit dem Kronprinzen Rudolf ins Leben 2 
gerufenenen „Ornithologiſchen Beobachtungsſtationen in Oſterreich-Ungarn.“ 2 
. Kronprinz Rudolf ſammelte während ſeines Aufenthaltes in Prag viele wert⸗ 
AN volle Notizen über die Vögel Böhmens, die in den „Mitteilungen“ des 
8 unter ſeinem Protektorate ſtehenden ornithologiſchen Vereines mit einem Stern 18 
bezeichnet erſchienen ſind und ſpäter in einem ſelbſtändigen Buche abgedruck 
wurden. Wi mar der Einfluß des hohen Gönners auf ar 1. = 6 


waren als ich, gewürdigt. Für Böhmen waren die 1 Jahre, die ſch Sei i 
Ft; 5 Be Bao mit der een be ſchäftigte, aue 


1) Einen warmen Nachruf widmete Dr. Schier V. Mu bon SE zu © 
in „Mitteil. des orn. Ver. in Wien“ 1889. 
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5 Ehen manches, was für die Ornithologie Böhmens äußerſt wichtig war, und 


die Prager Umgebung wurde ſehr gründlich durchforſcht. 

Im Jahre 1882 erſchien der erſte Bericht über den Vogelzug in Oſterreich— 
Ungarn, der auch ſehr viele fauniſtiſch wichtige Angaben über Böhmen enthält. 
Beſonders wertvoll ſind die langjährigen Beobachtungen des orntithologiſchen 
Veterans Joſ. Zimmermann aus dem böhmiſchen Mittel- und Erzgebirge, die 
hier zum erſten Male publiziert wurden. Dieſer eifrige Beobachter lieferte ſchon 


Prof. Fritſch ſehr viele Daten und ſeine Kollektion, die auch vom genannten 
Fiorſcher benutzt wurde, iſt für die Ornis erwähnter Gebiete ſehr wichtig. 


Auf Initiative Sr. k. k. Hoheit des Kronprinzen Rudolf wurde im 
Jahre 1884 der erſte internationale ornithologiſche Kongreß nach Wien einberufen 
und das permanente ornithologiſche Komitee, das ſich die Errichtung ornithologiſcher 
Beobachtungsſtationen auf der ganzen Erde zur Aufgabe geſtellt hat, gegründet, 
deſſen Protektorat der hohe Antraggeber huldvollſt angenommen hat. Dieſes für 


die Ornithologie epochemachende Unternehmen rief auch in Böhmen ein reges 


Leben und lebhafte Sympathien hervor, und eine ganze Reihe von Beobachtern nahm 


an den von V. von Tſchuſi geführten Arbeiten teil. Als Mandatar für 


Böhmen fungierte Dr. Schier und in den fünf ſtarken Oktav-Heften, welche 


3 die Beobachtungen aus der ganzen Monarchie enthalten, befinden ſich auch eine große 


Menge ſich auf Böhmen beziehende Angaben, denn auch die Zahl der Mitarbeiter 
aus Böhmen war unter allen Ländern und Provinzen die größte. Die von 
dieſen eingeſandten Berichte ſind zwar nicht gleichwertig, ja manche nur mit 
großer Vorſicht verwendbar, die kundige Hand von Tſchuſis korrigierte aber ſo 
ſorgfältig, daß wir im ganzen doch nicht ſo ſchreiende Fehler und Unwahrheiten 
finden, wie in den von Dr. Schier benutzten Tabellen. Bis jetzt konnte von einer 
Organiſation der ornithologiſchen Forſchung in Oſterreich-Ungarn keine Rede ſein, 
alles was bis zu jener Zeit erſchien, waren nur Bruchſtücke; es fehlte gänzlich 
an einem Plane des zielbewußten Vorſchreitens, es mangelte an einem Syſtem, 
nach welchem vorgegangen werden ſollte. In dem Umſtande, daß durch Errichtung 
der ornithologiſchen Beobachtungsſtationen das Netz der Punkte, wo beobachtet 


wurde, dichter ward, geſtalteten ſich auch unſere Kenntniſſe der ornithologiſchen 
Verhältniſſe des Landes gleichmäßiger. Es würde zu weit führen, wenn ich die 


Berichte einzelner Berichterſtatter beſprechen wollte. Neben den Männern, die ich 
weiter unten nenne und welche ſich auch ſpäter als Ornithologen bethätigt haben, 
lieferten wertvolle Mitteilungen beſonders, Joſ. Feygl aus Lonn, Joſ. Fu— 
kärek aus Spindelmühle, Otto Hegenbarth aus Heida, Vl. Hejda von 
Lopcic aus Klattau, J. Pliſchke aus Zwitte, J. Ratoliska aus Braunau, 
W. Spatny aus Lommic, P. Raf. Stopka aus Nepomuk, Fr. Wurm aus 


böhm. Leipa. An den ee beteligte ſich aber | 
der Männer, die auch in anderen periodiſchen Publikationen ihre A 5 
licht haben und die noch heute ornithologiſch thätig ſind. Das Wirken dieſ 
Beobachter verdient eine ee Schilderung, die ich ihnen en eit 
unten widme. 5 


2 Auch die „Mitteilungen des chen Vereines in Wien“ bn f 

* mir“ ſchenkten der Ornithologie Böhmens eine größere Aufmerkſamkeit und brach en 
55 in ihren Spalten einige beachtenswerte Arbeiten. Beſonders die erſtere Zeitſchrift 
. 4 wurde zu einer ſehr wichtigen Quelle, denn unter der Redaktion A. von Pe! A 


8 zelns gelangten hier viele größere Studien über die Vögel Böhmens zur Ver⸗ 
. öffentlichung. So erſchienen hier die Arbeiten von Alex. Baron Kötz, von 
| Dobr, Dr. Schier, Michel, Eder, Peiter, Kralert und mehreren anderen. en 
In „Vesmir“ publizierte namentlich J. Janda, der auch im Feuilleton des 
verbreiteſten böhmiſchen Journals „När. Liſty“ oft die Liebe zur Vogelwelt und ; 
Vogelkunde im großen Publikum warm propagierte, — einige wertvolle Bei⸗ 
träge zu unſerer Ornithologie. In dieſer Zeitſchrift erſchienen auch . 
Arbeiten des Großgrundbeſitzers Wilh. Richly, welcher auch als eifriger Sammler 
Auund Vogelkenner beſtens bekannt iſt und ſich durch die Förderung der Erforſchung 
unſerer heimiſchen Tierwelt nicht unbedeutende Verdienſte erwarb. Dortſelbſt 
ſchrieb auch Dr. K. Vandas über ſeine ornithologiſchen Beobachtungen in der Dr 
Umgebung von Smeeno, welche Arbeit um jo willkommener war, als über die 8 
Vogelwelt jenes Gebietes nur wenig veröffentlicht wurde. 5 
Dieſe rege Thätigkeit wurde leider durch den erſchütternden Tod des Kron⸗ 
prinzen abgebrochen, die Ornithologie verlor ihren hohen Gönner, und das 
4 ornithologiſche Intereſſe begann wieder zu ſinken. Neben der Anregung, die 
AAunſere Beobachter aus dem glänzenden Beiſpiele Sr. k. k. Hoheit des Kron— ee 
pPrinzen ſchöpften, ift auch ein großartiges, von Höchſtdemſelben ins Leben ge⸗ 
* rufenes Unternehmen zu erwähnen: ich denke an das Prachtwerk „Unſer Auer⸗, . 
Rackel⸗ und Birkwild“ von Hofrat Dr. A. B. Meyer, welches für die Orni⸗ 5 
thologie Böhmens deshalb ſehr wichtig iſt, weil ſehr viele Rackelhähne in unſerem - 
Lande erbeutet wurden und der unvergeßliche Kronprinz in Böhmen das Intereſſe i 
5 für die Rackelhahn-Frage gewann. | 
In den achtziger Jahren beteiligten ſich an den ornithologiſchen Arbeit 
| in Böhmen auch mehrere fremde Forſcher. So das hervorragende Mitglied 
. siche e weiland des Wonprinzen, E. 1 de u w 


Europas“ publizierte, 
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3 ornithofogifchen Beokahlungsftattonen 3) von einigen feiner Beobachtungen in 


unſerem Königreiche die Erwähnung machte; der geniale Dr. A. C. Brehm, 
welcher eine lebhafte Schilderung ſeiner Exkurſion ins Rieſengebirge gab. Dieſes 


| prächtige Gebirge lockte auch L. Tobias und Dr. R. Blaſius, welcher in ge- 
wohnter Weiſe einen intereſſanten Reiſebericht darüber ſchrieb, ſowie zwei ver— 
dienſtvolle Ornithologen aus unſerem Schweſterlande Mähren, J. Talsky und 


V. Capek, deren Arbeiten wichtige Beiträge und Zuſätze über die rieſengebirgiſche 


* Ornis enthalten. Durch Sicherſtellung dreier für Böhmen neuen Formen machte 
ſich auch Fr. Ritter von Schaeck verdient. 


Auch zwei in neueſter Zeit erſchienene Werke, die ſich nicht ſpeziell auf 


Böhmen beziehen, enthalten manche wertvolle Notiz, nämlich Pfarrer Jäckels 
„Syſtematiſche Überſicht der Vögel Bayerns“ über die Vögel des Böhmerwaldes 
8 und Dr. Curt Floerickes fleißig ausgearbeiteter „Verſuch einer Avifauna 
Preußiſch Schleſiens“, mit wichtigen Angaben über die Vogelwelt des Rieſen— 
gebirges, welche ſo intereſſant iſt, daß ihr auch Dr. Zacharias, als er 
die Fauna der rieſengebirgiſchen Teiche ſtudierte, ſeine Aufmerkſamkeit zuge— 
wendet hat. 


Die zweite Hälfte der achtziger Jahre brachte einige Überraſchungen, 


nämlich die Maſſenerſcheinungen mancher ſonſt ſeltener und fremder Vogelarten, 
jo im Jahre 1885 der Tannenheher, 1888 der Steppenhühner und 1889 der 


weißbindigen Kreuzſchnäbel, was auch vom hiſtoriſchen Standpunkte ſehr wichtig 
iſt, denn das Erſcheinen dieſer Vögel half auch das Intereſſe der breiteſten 


Kreiſe für die Vogelkunde zu wecken, ebenſo wie es in der Ornithologen-Welt 


große Senſation hervorrief. In dieſe Jahre fällt die Gründung der „Nord— 


böhmiſchen Vogel- und Geflügel— Zeitung!“, eines ae des ornithologiſchen 
Vereines in Reichenberg. 


Die Gruppe deutſch-böhmiſcher Ornithologen hat in den letzten zehn Jahren 
für die ornithologiſche Erforſchung ſehr viel geleiſtet und Nord-Böhmen iſt auch 
von allen Teilen des Landes am beſten fauniſtiſch bekannt. Vor allen anderen 
iſt einer der eifrigſten und kenntnisreichſten Ornithologen Böhmens, der Bürger— 
ſchullehrer. Julius Michel zu nennen. Am 15. Oktober 1859 wurde er zu 
Grottau als Sohn eines Webers geboren. Durch ſeinen Vater, welcher neben— 
bei für die Leute ausſtopfte, lernte er die gewöhnlichen Tiere der Heimat kennen. 
Die Liebe zur Natur machte ſich ſchon frühzeitig durch Tiermalereien und 
Sammlungen aller Art bemerkbar. Nachdem er die Bürgerſchule in Reichenberg 
beſucht und ein Jahr als Aushilfsunterlehrer in Raſpenau thätig geweſen, 


1) Ckr. Madaräsz „Zeitſchr. f. gef. Ornithol“ J. p. 2372423 262267. 


e 


frequentierte er die Lehrerbildungsanſtalt in Leitmeritz, welche er 
5 verließ, um in Bärnsdorf ſeine Lehrerthätigkeit aufzunehmen. ; Das ru 

Leben des kleinen Dörfchens brachte ihn der Natur 1 > en N 
wanderte er mit dem Gewehre ins Freie. 


5 Werke und Zeitungen und ging, 8 den lebhaften ſchriftlichen Verkehr Br a a 
. letztgenannten Herrn angeregt, nun ſyſtematiſch daran, die Vogelwelt in ſeiner a 
| Umgebung zu erforschen. Die innige Freude an dem Auffinden und Beobachten 
manches bisher ihm unbekannten Vogels feſſelte ihn derart, daß er mit Leib und 
Seele Ornithologe wurde. Das Iſergebirge wurde nach allen Richtungen durch⸗ g 
ſtreift und manche Stunde in den düſteren Waldungen und auf den einſamen 1 
5 Hochmooren verbracht. Als er durch mehrere Ausſtellungen ſeiner Präparate, 
* unter welchen beſonders die Lebensgruppen hohe Aufmerkſamkeit erregten, den | 
| Kreis ſeiner ornithologiſchen Bekannten erweitert hatte, fing Jul. Michel an, ſeine 5 
Erfahrungen in den Fachzeitſchriften zu veröffentlichen. Im Jahre 1890 über- © 
| ſiedelte er nach Bodenbach an der Elbe, wo er in den vogelreichen Laubwäldern 5 
E: des Elbethales ein prächtiges Beobachtungsgebiet fand. Im Jahre 1891 beſuchte 8 
Michel als Delegierter des Reichenberger ornithologiſchen Vereines den II. inter⸗ 3 
nationalen ornithologiſchen Kongreß in Budapeſt. Als ornithologiſcher Schrift⸗ — 
ſteller publizierte Michel eine große Reihe von gediegenen Arbeiten, die in „Mit- 5 
teilungen des ornithologiſchen Vereines in Wien“, „Ornithologiſches Jahrbuch“, 
„Ornithologiſche Monatsſchrift“ (Gera), „Nordböhmiſche Vogel- und Geflügel— £ = 
Zeitung“ und Reichenows „Monatsberichten“ zerſtreut find. Seine eren ee 5 “ 
find für die Ornithologie Böhmens von eminenter Wichtigkeit, und feine Arbeiten 
über Muscicapa parva beleuchteten manche bisher dunkle Seite in der Biologie 
dieſes Vogels. Gründlich ornithologiſch geſchult beobachtet Michel mit vollem 0 
Verſtändnis und ſeine Thätigkeit verſichert ihm in der Vogelkunde Böhmens einen 
ehrenvollen Platz. Weit bekannt und hochgeſchätzt wird Michel als Präparator, 5 
denn er war immer bemüht das „Ausſtopfen“ kunſtgerecht zu betreiben und alles 2 
i was aus feinen Händen hervorgegangen iſt, muß als Prachtſtück bezeich 
5 werden:), denn ein Vogel von Michel präpariert wird im wahren Sinne 
8 ) Daß auch dieſe Thätigkeit Michels überall lebhafte Anerkennung und Ankla ng 
N beweiſt die goldene Staatsmedaille (Wien 1890), goldene Ausſtellungsmedaille 


2 mehrere Ehrendiplome von Wien, Reichenberg ꝛc., ſilberne Medaille von Berli 
g Reichenberg, ſowie mehrere andere. e > 
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Ueber 


Wortes zum neuen Leben erweckt. Michels Privat-Sammlung zeigt eine ftatt- 


liche Reihe von ſchön präparierten Vögeln, darunter viele Raritäten und Suiten 
mancher intereſſanten Arten; ſo das erſte für Böhmen konſtatierte Exemplar von 
Cursoriuseuropaeus, weiter Sterna cantiaca,Cinclusaquaticus 
melanogaster, Linaria holbölli, Merula torquata alpestris, 
Glaueidium passerinum, Nyctala tengmalmi, Loxia bifasciata 


und Loxia ceurvirostra pithyopsittacus, Limosa melanura, 


ſowie Suiten von Muscicapa parva und albicollis, Cyanecula 


leucocyanea und wolfi, Picus medius, bemerkenswerte Reihe von 


Baſtardformen zwiſchen Corvus cornix X corone und eine größere Anzahl 


von Aberrationen aus dem Iſergebirge (Accipiter nisus chlorochoiſtiſch, 


Turdus, Sturnus, Cuculus). Hätte er immer genügend Raum gehabt, 


ſod würde feine Sammlung wenigſtens 2000 Exemplare umfaſſen; leider mußte 

von Zeit zu Zeit geräumt werden und manches ſchöne Stück wanderte dabei in 
2 fremde Hände. Auf Anregung von Tſchuſis fing Michel im Jahre 1889 an, 
einen Teil der geſammelten Vögel in Bälgen aufzubewahren. Gegenwärtig dürfte 


dieſe Sammlung ca. 700 Stück, die größtenteils aus dem Iſer- und Elbſandſtein— 
Gebirge ſtammen, enthalten. 

Neben Jul. Michel arbeiten in Nord-Böhmen noch W. Peiter, Ant. 
Hauptvogel, Fr. Kralert und R. Eder. Der erſtgenannte Beobachter machte 
ſich beſonders durch ſeine Arbeiten über die Vögel des Erzgebirges verdient, denn 
ſeine Angaben bilden die Grundlage unſeres Wiſſens über die Ornis jenes Ge— 
bietes. Beachtenswertes leiſtete auch Ant. Hauptvogel in Außig an der Elbe, 
deſſen phänologiſche Beobachtungen, welche er alljährlich in den Wiener Mit— 
teilungen publiziert, für die Ornithologie Böhmens ſehr wichtig ſind; derſelbe 


gab auch mehrere Beiträge zur Kenntnis der Verbreitung, ſowie über das Vor— 


neee. * 


kommen ſeltener Arten im Lande. 

Fr. Kralert widmete ſeine Aufmerkſamkeit ſeltenen Vögeln und ſchrieb 
einige Artikel über das Vorkommen des Tannenhehers, des Steppenhuhnes, des 
weißbindigen Kreuzſchnabels, des Zwergfliegenfängers und des Rauhfußkauzes 
und nahm überhaupt an den ornithologiſchen Forſchungen einen lebhaften Anteil. 
Rob. Eder publizierte ſchätzenswerte Beiträge über die Vögel der Umgebung von 
Neuſtadtl und Teplitz, die durch ihre Präziſion und Verläßlichkeit volle Anerkennung 
verdienen und zu den beſten fauniſtiſchen Arbeiten über Böhmen gezählt werden 
müſſen. Dementgegen iſt der Wert der Arbeiten Joſ. Taubmanns ſehr zweifel— 
haft und ſeinen „Zugſtraßen“ im Jeſchkengebirge kaum eine Bedeutung beizulegen, 


denn die Angaben über das häufige Vorkommen von Alauda calandra, 


N 


Fringilla nivalis und Motacilla lugubris ohne Belegexemplare ſind ſehr 


der Vögel, 
rechnen ſind. ö . 

Die ſüdlicheren Gebiete ſind . viel weniger glücklich, denn es ep i 
an ſolchen Beobachtern, wie ſie Nord-Böhmen hat. Sehr wichtige Arbeiten 
liefert der fürſtlich Schwarzenbergiſche Forſtdirektor Sof. Heyrowsky, der 
einer der vogelreichſten Lokalitäten unſerer Reichshälfte, der Wittingauer Teich 
gegend, wertvolle Daten über das Vorkommen und Brüten ſeltener Vögel ſammelt 
In derſelben Gegend begann auch Vojt. Prince feine ornithologiſche Thätigkeit 
und gab eine leſenswerte Arbeit über die Vögel der Wittingauer Teiche heraus 
Jetzt als Profeſſor an dem Staats-Obergymnaſium in Prag II — Korngaſſe 
wirkend, publiziert Brine nur ſelten ſeine Erfahrungen; große Thätigkeit ent 
wickelt er als Sammler, ſodaß die Vogelkollektion des erwähnten Inſtitutes zu 2 
den beſten ähnlichen Schulſammlungen gehört. In Mittel-Böhmen beobachtet 
Heinr. Hüttenbacher und Ed. Sedy, deren Angaben ſich an die Ornis — 
ausgedehnten Wälder um Pürglitz beziehen. ö 

Einen außerordentlich tüchtigen Arbeiter verlor die Orne Bö bene 
in Dal. Vlad. Varecka. Im Jahre 1868 in Jiein geboren fand er ſchon im 8 
väterlichen Hauſe die erſte Anregung zum Beobachten der Natur, denn ſein 
Vater als Gymnaſial-Profeſſor der Naturwiſſenſchaften beſchäftigte ſich ſelbſt 
eifrig mit dieſem Fache. Seine Gymnaſial-Studien abſolvierte Varecka in Piſek, 8 
deſſen waldreiche Umgebung ihm ſchon damals eine ſeltene Gelegenheit zu orni— 3 
thologiſchen Beobachtungen und ſchon in jener Zeit notierte Varecka alles 4 
pedantiſch in jeine Tagebücher. Dann ließ er ſich an der philoſophiſchen Fakultät © 
der böhmischen Univerſität in Prag immatrifulieren und ſtudierte beſonders die 
Mineralogie und wurde im Jahre 1892 zum Aſſiſtenten des mineralogiſchen 
Inſtituts ernannt. Seine Liebe zur Ornithologie erlitt aber dadurch keine Ver— 
minderung, denn Varecka verlor nicht das Intereſſe für die Vögel, exlurſie 
eifrig in die verſchiedenſten Gebiete und durchforſchte beſonders den Piſek 
Kreis ſehr gründlich. Er war auch einer der eifrigſten Sammler, die ich 
kennen gelernt habe, und ich verdanke feiner grenzenloſen Liebenswürdigkeit u 
freundſchaftlichen Dienſtfertigkeit einge hundert Bälge aus dem Thale der Mold 
und der Otawa. Auch als ihn die leidensvolle Bruſtkrankheit endlich genöt⸗ 
hat, fait das ganze Jahr 1892 am Lande zuzubringen, raſtete er nicht u 
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; ter die Bergangenfet 1915 ar der Shoei d 1 en 
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Ve. 


Er; des böhmiſchen Süd⸗ Weſtens, und der Tod am 6. September 1893 überraſchte 


ihn inmitten der jo glücklich begonnenen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit. Varecka 
E hinterließ ein großes handſchriftliches Material, welches beſonders über den Zug, 

Brüten und Verbreitung der Vögel in Böhmen wertvolle Daten enthält. Seine 
gelungenen ornithologiſchen Publikationen enthalten nur den geringſten Teil der 
umfaſſenden Erfahrungen dieſes jungen Mannes, der zu den beſten Mitgliedern 
unſeres wiſſenſchaftlichen Nachwuchſes gehörte. Der Verfaſſer dieſes iſt Varecka, 


e 1 


ſeinem Freunde, deſſen edler Charakter von einem jeden geſchätzt wurde, für eine 
3 rieſige Anzahl wichtiger Daten und Beobachtungen zum wärmſten Danke verbunden. 
* Was für die ſüd-weſtlichen Gegenden Böhmens Varecka war, iſt für das 
* Eiſengebirge und die Umgebung von Caslau K. Knezourek. Am 6. November 
3 1857 in Königſtadtl geboren, beſuchte er die Realſchule in Neu— Bydſchow und 


die Lehrerbildungsanſtalt in Prag. Dann wirkte er fünf Jahre als Unterlehrer 
= in jeiner Geburtsſtadt, woher er im Jahre 1882 nach Litoſic (zwiſchen Caslau 
* und Prelauc) als Schulleiter verſetzt wurde. Auf dieſer ſehr intereſſanten 
7 Lokalität in dem Eiſengebirge beobachtete er eifrig über zehn Jahre und berichtete 
wie Dr. Schier, jo dem Komité für ornithologiſche Beobachtungsſtationen. 
Neben den Vögeln ſammelte er auch Inſekten, beſonders Lepidoptera, und 
Pflanzen ſo eifrig, daß ſeine Kollektionen ein ſchönes Bild jenes Gebietes geben. 
Seine Vogelſammlung umfaßt 220 Arten jenes Gebietes, eine muſtergültige 
Laokalſammlung, in welcher faſt bei allen Arten beide Geſchlechter vertreten find. 
8 Im März 1893 überſiedelte er als Oberlehrer nach Starkoc bei Weiß-Podol. 
Knezourek veröffentlichte eine lange Reihe von guten Arbeiten und auch feine 
Angaben in den „Jahresberichten“ ſind nicht nur verläßlich, ſondern auch äußerſt 
a ſorgfältig zuſammengeſtellt. Der hohe Wert der Beobachtungen Knezoureks 
E liegt in langjährigem Verfolgen des Vogelzuges und Brutgeſchäftes, wie die 
vom Verfaſſer dieſer Zeilen zuſammengeſtellte und überſetzte Überſicht der orni— 
thologiſchen Beobachtungen Knezoureks beweiſt. Knezourek hat auch die richtige 
Auffaſſung der Ziele und Wege der Ornithologie, indem er weniger nach den 
Kurioſitäten und Raritäten fahndet, ſondern vielmehr beſtrebt iſt ein Gebiet allſeitig, 
auch inbetreff der gewöhnlichſten Arten zu durchforſchen. 

Von großer Bedeutung auch für unſere heimiſche Ornithologie war die 
Gründung des „Ornithologiſchen Jahrbuches“ von Viktor Ritter von Tſchuſi 
zu Schmidhoffen, denn dieſes Unternehmen ſammelte nach der Auflöſung des 

V Beobachtungskomitees“ die zerſtreuten Kräfte wieder und der Kontakt des be— 
8 geiſterten Organiſators und Führers der ornithologiſchen Forſchung in unſerem 
Reiche iſt unverletzt geblieben, was für das weitere Gedeihen und die weitere 
En Entwickelung der Vogelkunde in Böhmen von unſtreitbar hoher Wichtigkeit war. 
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Nachwuchſe die Liebe zu der gefiederten Welt wecken mag. Im Jahre 1893 
er ſeinen „Prodromus der Wirbeltiere Böhmens“ erſchienen; dieſes Buch, welch 
durch ſeine Klarheit in den Beſchreibungen (nach Leunis-Ludwigs „Synopſi 
ſich als gutes Beſtimmungsmittel bewährt, iſt in ſeinen fauniſtiſchen Angabe 45 
Auffaſſung der Formen und ihrer Nomenklatur recht ſchwach. Der vom ſonſt 
verdienten Autor verteidigte Standpunkt entſpricht den Anforderungen der 
Jetztzeit nicht und läßt ſich nicht einmal nach ſeiner Erklärung in ſeinem 8 
Auszuge aus dem zweiten Teile der klaſſiſchen Bearbeitung der Vögel in „Bronn“ 
von Prof. Dr. H. Gadow entſchuldigen und halten. Trotzdem erleichterte 
der „Prodromus“, deſſen gute Seiten (mammalogiſch und herpetologiſch) ich ſchon 
früher gewürdigt habe, unſeren Sammlern die Beſtimmung Be Be 
in hohem Grade. i er ee 

Obzwar dieſe Skizze die Anſicht verbreiten könnte, daß Böhmen ein ornitho⸗ x 
logiſch gut durchforſchtes Land ift, bleibt doch im Vergleiche mit dem, was wir 
kennen, noch ſehr viel zu wünſchen übrig, und es muß noch lange und gründlich 2 
gearbeitet werden, bevor wir ein alljeitiges Bild unſerer Avifauna haben e ö 

Von meinen zahlreichen, guten ornithologiſchen Freunden in Böhmen ſcheidend, 
wünſche ich ihnen bei ihrer weiteren Arbeit viel Glück. 


Vogelleben in einem engliſchen Bark. 
Von Vinitor. (Nachdruck verboten.) 1 
Nicht häufig mögen ſich Natur und Kunſt zu einem ſo ſchönen Ganzen i 
vereinen, wie es auf der am Fuße der romantiſchen Berge von Wales gelege 
Beſitzung des Lord N. der Fall iſt. Die Natur hat über dieſen herrlichen L 
ſitz eine ſeltene Fülle von Reiz ausgeſchüttet, und außerdem iſt auch durch die 
reichen Mittel und den geläuterten Geſchmack des Beſitzers alles geſchehen, um 
dieſe natürlichen Vorzüge zu benutzen, ſie zu heben und zu entwickeln. 5 
Reichtum an einheimiſchen und fremdländiſchen Bäumen und Sträuchern, ) 
dieſer prächtige Park enthält, ift ſelbſt für England, das eben in dieſer Be 
des Schönen und Seltenen nicht wenig aufzuweiſen hat, ein ungewöhnliche 
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iſt auch für das an landſchaftliche 1 gemöhnt Auge der Se 
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zückter Bewunderung. Die verſchiedenen Partien des Parkes ziehen ſich in herrlichen 
Wellenlinien hin, und jeder einzelne Baum und Strauch, der ſich von dem köſtlich 
grünen Raſen abhebt, ſcheint mitten in dem harmoniſchen Ganzen eine abgeſonderte 
und vollkommene Exiſtenz zu führen. Zedern vom Libanon und von Japan, 
indiſche Deodaren, Sycomoren, Platanen und Cypreſſen wechſeln ab mit den 
einheimiſchen Eiben, Buchen, Ulmen und Eichen; das dunkle Laub der Blutbuche, 


hier Kupferbuche genannt, zeichnet ſich von dem hellen Grün der Lärchentannen, 
Birken und Linden ab, und weithin leuchten die rotglänzenden Blätter des japaniſchen 
Ahorn. Hier prangen ſchmucke Araukarien, dort herrliche Exemplare der kali— 
forniſchen Fichte (Picea nobilis glauca) in ihrem prächtig ſchimmernden Blaugrün 
und Thujabäume von außerordentlicher Höhe und Schönheit, deren breite, dicht— 


befiederte Zweige wie große graziöſe Fächer herabhängen; eine lange Allee hoher 


ſtattlicher Wellingtonia zieht ſich jenſeits der das Schloß umgebenden Anlagen 
bis zu der eine halbe engliſche Meile ſeitwärts liegenden Home-Farm. 


Für die Vogelwelt iſt der Park ein wahres Eden der Ruhe und Sicherheit 
und rührendes Vertrauen von ſeiten der gefiederten Gäſte ſcheint ihre Wertſchätzung 
ſolcher Vorzüge zu bekunden. In Buſch und Baum und Hecken, an Moosbank, 
Giebel und Mauerwerk, ja ſelbſt an den Waſſerröhren haben ſich die zutraulichen 
Tierchen angebaut. Hier iſt das zierliche Neſt eines Fliegenfängers leicht und 


ſicher in einen von einer Kunſtbrücke herabhängenden Farnbuſch eingefügt; dort 


hat einer der kleineren Finken das ſeine in einen Rhododendronſtrauch gebaut, 
ein wahrer Blütenpalaſt für die jungen Vögelchen, die dem neugierig ins Gebüſch 
lugenden Auge gleichmütig entgegenblinzeln. Während des ganzen Frühlings darf 
man nur die Zweige und Büſche ringsum aufs Geradewohl auseinanderbiegen, um 


überall Neſter in den verſchiedenſten Stadien ihres Werdens und die Inſaſſen in 


allen Stufen der Entwicklung anzutreffen. Unſtreitig den originellſten Bauplatz 
von allen hatte ſich ſeinerzeit ein Zaunkönig erwählt, der ſein Neſt in den 
Kadaver einer todten Elſter gebaut hatte. Dort fand es der Förſter, der den 
ſchädlichen Vogel geſchoſſen und zur Warnung im Walde aufgehängt hatte, und 
jetzt ſteht die Elſter ſamt dem zierlichen Neſt mit den kleinen Zaunkönigen und 
ihrer Mutter, die ihnen Atzung zuträgt, geſchickt ausgeſtopft und wohlerhalten 
unter den zahlreichen Kurioſa in der Eingangshalle des Schloſſes. 

Von dem durch eine prachtvolle Zeder beſchatteten Sitze auf dem Terraffen- 
garten ſchaut das Auge ringsum auf ein Blütenmeer, und die Luft iſt erfüllt von 


füßem Duft und von dem vielſtimmigen Geſang der Vögel. Auf dem mit mächtigen 


blühenden Rhododendrongebüſchen umkränzten Parkteiche dort unten, auf dem wunder— 
ſame Lichter flimmern und zittern, denn über die Sonne ziehen zarte Wölkchen 
und ein leichter Wind hat ſich erhoben, üben zwei ſchwarze Schwäne ihre un— 


"Ich 


beſchränkte tyranniſche Herrſchaft aus, und die eigentümlichen Töne 
ſtoßen, dringen bis hier herauf. In ſcheuer Ehrfurcht hält das Volk 
Waſſervögel ſich den beiden Majeſtäten fern, denn Jack insbeſondere it 
ſetzlicher Despot, der ſeinen leicht gereizten Zorn auch häufig an den 
e ausläßt, die n nr nac en Teich zu en b 
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3 Eindringlings ans Land und wiederholt ſchon haben die Ban in 


= nicht vorzogen, ſich durch ſchleunige Flucht zu retten, von feinem ſcharfen Flüg 


1 ſchlag und kräftigen Schnabelhieben zu erzählen gehabt. Wäre der prächtige, 
A zornmutige Vogel nicht eine ſo große Zierde des Teiches, er wäre ſchon längſt 1 
| fortgeſchafft worden. Übrigens iſt er nicht der einzige fremdländiſche Vogel hier, 
5 denn wie Lord N. einzelne Partien des Parks förmlich als zoologifchen Garten | 
eingerichtet hat, in dem ftattliche Wapiti-Hirſche in eigenem Revier haufen, ſowie 
amerikaniſche Büffel in dem ihrigen, und wo verſchiedene Arten von Känguruhs 5 
umherſpringen und hüpfen, fo hält er insbeſondere eine große Anzahl von ſeltenen 
Schwänen und Enten, darunter die Paradiesente von Neuſeeland und viele andere 
Gattungen eben daher, die ſich auf den ihnen angewieſenen Teichen vergnügen. 
Die auſtraliſchen Cereopsis, eine Gänſeart, taubengrau mit roten Füßen und 8 
grünlicher Netzhaut über der Naſe, ſchießen mit vorgeſtrecktem Schnabel und eigens 
tümlich fauchendem Ton zu dem Beſucher an das Gitter heran, das ſie einſchließt. 9 
Nebenan ſchreitet in ebenfalls umfriedigtem Revier ein Emupaar, das einzige 
unter den ſechs Gefährten, dem in dieſem Jahre Elternfreuden blühen, mit feinen 2 
acht munteren, ſchöngeſtreiften Kindern ſtolz einher und läßt ſeinen ezeee, g 
Trommelklang ertönen. 

Ganze ſechzig Tage hatte der Vater Emu mit ſpartaniſcher Standhaftigkeit 
dem Brüten obgelegen; nicht etwa weil er ſeiner Ehegefährtin vielleicht die Be 
Pflichttreue und Ausdauer nicht zugetraut hätte, ſondern weil es überhaupt die | 
Gewohnheit dieſer Vögel tft, ihre Familienangelegenheiten in ſolcher Weiſe zu 3 
ordnen — bei einer ihrer Arten wechſelt das Männchen mit dem Weibchen in 
dieſer Obliegenheit ab. Als übrigens nach Ablauf der genannten Zeit den zehn 
ſchönen dunkelgrünen Eiern acht junge Vögel entſchlüpft waren, da glaubte de 
Emuvater nunmehr ſeiner Pflicht genügt zu haben; er ließ die beiden noch ı 
ausgebrüteten Eier im Stich und widmete ſich fortan mit Ernſt und Umſi 
ſeinen lebenden Kindern. Indeſſen hatte man, für dergleichen Vorkommniſſe ge ger 
ſchon eine Truthenne in Bereitſchaft, die das Brüten der verlaſſenen Eier beer u 
und ſodann die beiden Nachkömmlinge in abgeſondertem Bereich getreulich verſor 
und erzog. Vorübergehend herrſchte große Beſtürzung, da die r g 
mißt wurde. Ob ſie ſich, trotz ihrer anfänglich Er Bu 
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Urnge, der allmählig erwachenden Erkenntnis nicht zu verſchließen vermocht hatte, 
daß dieſe Vögel dennoch nicht ihres Stammes und Urſprungs ſeien und aus 


Bekümmernis darüber die Flucht ergriffen hatte —? genug, man fand ſie im ent— 
fernteſten Winkel der Einhegung in den Zweigen eines Baumes und ſie mußte 


mit Gewalt zu ihren Mutterpflichten zurückgeführt werden, mit denen ſie ſich als— 
dann aber aufs neue verſöhnte. Die Emueltern zeigten nicht das geringſte 
2 4 Intereſſe an den Nachkömmlingen, obgleich deren Luſtgarten nur durch ein Draht— 
= gitter von dem ihrigen getrennt war und beide Gruppen häufig hüben und drüben, 
Fiautter ſuchend oder ſpazieren gehend, am Gitter entlang nebeneinander herſchritten. 
Das Gefieder der jungen Vögel, das anfänglich regelmäßige braune und weiße 
Streifen zeigte, fing ſpäter an, ſich zu der ſchillernden Unregelmäßigkeit der elter— 
* lichen Federn zu entwickeln und bald verſprachen ſie, ihren Erzeugern an Schön— 
heit gleichzukommen. Über die letzteren hörte ich eine in der Nähe auf Beſuch 
weilende Auſtralierin, die den Emu natürlich in feiner Heimat und in der Frei— 
z heit kennt, verſichern, daß fie drüben zwar ähnlich vollkommene, niemals aber 
ſchönere Exemplare geſehen habe. 


Steigt man durch die Laubfülle des Frühlings von dem zoologiſchen Teil 
des Parkes auf den terraſſenförmig angelegten oberen Parkwegen zu den Abhängen 


des Waldes hinan, da regt ſich überall ein bewegtes Leben — es raſchelt, ſchwirrt 


und ſummt ringsum von Geſchöpfen mancherlei Art. Scharen von Kaninchen 
— das einzige Wild nebenbei, das außer den jungen Raben auch jetzt zur ſoge⸗ 


nannten Schonzeit vor der Büchſe nicht ſicher iſt, denn beide werden zu Paſteten— 


zwecken verwendet — flüchten, nachdem ſie ſich bis zum letzten Augenblick und 
dicht vor dem herannahenden menſchlichen Fuße noch ſorglos ſpielend vergnügt, 
endlich in überſtürzender Eile in ihre Schlupfwinkel. Mehrere prächtige Pfau— 


hähne dehnen ihre Spaziergänge von ihren untenliegenden Wohnſtätten bis hierher 


aus und ſeitwärts führen ihre ſorgſamen Gattinen die Jungen durch das üppige 
Gras der Abhänge. Hier entflieht in faſt gemächlichem Lauf ein Haſe, dort 
raſſelt ſchwirrenden Fluges ein Faſan, nebenan erhebt ſich ein Rephuhnpaar und 
ringsum tönt das vielſtimmige Summen und Surren der Inſekten. 

Jetzt erregen von dem Walde her, an deſſen Rande dieſe Terraſſenwege ſich 
hinziehen, ſcharfe, mißlautende Töne aus Vogelkehlen unſere Aufmerkſamkeit, und 
nähertretend werden wir Zeugen eines heftigen Kampfes zwiſchen einer Anzahl 
Elſtern und Hähern, erſtere augenſcheinlich die Angreifer. Die Erbitterung iſt 
groß und der Streit ſo heftig, daß die Kämpfenden unſere Nähe nicht zu bemerken 
ſcheinen. Die ziemlich lange und hartnäckig geführte Schlacht endet mit der 
Niederlage der Häher, die mit lautem Gekrächze die Flucht ergreifen — das 


häßliche Triumphgeſchrei der Elſtern ſchallt hinter ihnen her. Den Wald hinter 


dieſe Weiſe in der ganzen Gegend faſt keinen Teich giebt, auf dem fie nicht zu 4 


die Vögel ſchakren und flattern, zirpen, flöten und ſchmettern 19 ein 
großer Jubelchor der Natur zu herr ſchen ſcheint. Von der Höhe, auf N 
Umgrenzung eines vollſtändig erhaltenen ehemaligen römischen Feldlagers ſich 
ein grüner Kranz abhebt, wo die Raben krächzen und der Habicht langſam f 
Kreiſe zieht, hat man einen herrlichen Rundblick. Durch die ganze reiche La 
ſchaft vor uns ſchlingt der ſchöne Fluß feine Silberbänder in reizvollen Windunge⸗ 
auch das unten liegende Landſtädtchen faſt vollſtändig einſchließend. Seitwärts 
fliegt jetzt mit lautem Geſchrei eine ganze Schar der ſchwarz und weißen 
Labrador-Gänſe ihrem ſtändigen Nachtquartier auf einem der Parkteiche unten 
zu und ein vielfaches Echo von dem ſämtlichen Federvieh der naheliegenden 5 
Farm antwortet ihren ſeltſamen, langgezogenen Tönen, die dort ſtets diefelbe 
große, wenngleich täglich wiederholte Aufregung hervorbringen. Es iſt eine 2 
Eigentümlichkeit dieſer Vögel, daß immer nur ein einziges Paar auf demſelben 2 
Teich brütet, fie zerſtreuen ſich daher in der Umgegend. Aber obwohl es auf 


finden wären, ſo kehren ſie endlich doch unfehlbar in ihre erſte Heimat zurück. = 
Und obgleich ihr freigebiger Beſitzer feine Bekannten wiederholt mit einigen 
Paaren beſchenkt hat, jo ift es dieſen trotz aller Mühe, Sorgfalt und Wachfam- 
keit noch nie gelungen, ſie dauernd zu feſſeln, früher oder ſpäter ziehen ſie zu a 
ihrem Heimatteich zurück, dem einzigen, auf dem fie in abſoluter Sicherheit find, denn 
nach Lord N—s Anordnung darf dort niemals ein Schuß auf fie abgefeuert werden. i 

Dieſe ſehr ſcheuen Vögel find ſchwer zu ſchießen, geben aber einen jhmad- 
haften Braten, wenn es wenigſtens dem Schützen gelang, junge zu erlegen; die 
älteren ſind von weniger zartem, etwas ſtrengem Geſchmack. 5 A 

Lange noch vernehmen wir jetzt ihren melancholiſch klingenden Ruf, während 5 
ſich unſer Blick wieder der Betrachtung der Landſchaft zuwendet, in der zerſtreute, 4 
von Hecken, Hügel, Wald und Feld umgebene Gehöfte und Hütten, b 
Dörfer und das reizend gelegene Landſtädtchen ſichtbar werden. Und dieſes 
ſchöne Bild ſchließt mit einem gar prächtigen Hintergrunde ab, denn in der Ferne 
ziehen ſich die Hügelketten von Wales den Horizont entlang, ein Höhenzug hinter 
dem andern. Lange ſtehen wir verſunken in den herrlichen Anblick, doch ſcho 
verſchwimmen die letzten mattblauen Linien der Berge in dem goldenen N bel 
den die ſcheidende Sonne über die wunderſchöne Landſchaft webt und bald d 
geht dieſer in die violett- und purpurſchimmernden Abendtinten über, ur 
wir uns nur zögernd von dieſer Herrlichkeit zu trennen vermögen, ir 
mahnend. | 
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Zwei Taubengeſchichten. 
Von Dr. A. Francke. 
> I. | 
In einem in weitem Garten ganz in meiner Nähe gelegenen Grundſtücke 
wurde ein Paar weiße, ſchön gebaute Kröpfer gehalten, das ſich bald an ſein 
neues Heim gewöhnt hatte, aus- und einflog u. ſ. w. Am 3. Dezember v. J. 
ſchoß ein Sperber herab und ſchlug den Tauber zu Boden, ihm gleichzeitig beide 
Augen auskrallend. Der freche Raubmörder wurde aber verſcheucht, und entfloh 
nach unſerer etwa eine Wegſtunde entfernten Heide. Bis hierher hatte dieſer 
Vorgang nichts merkwürdiges. Nach einigen Stunden, während welcher das 
Täubchen neben dem toten Genoſſen geſeſſen hatte, flog es in die Ferne, und 
die ganze Geſchichte war vergeſſen. Nach einigen Tagen machte ſich ein Haus— 
genoſſe im Taubenbehälter zu ſchaffen und fand das verwittwete Täubchen tot 
am Boden liegend auf, trotzdem ausgewähltes Futter in Menge auf dem Boden 
ausgeſtreut lag. Man könnte der Vermutung Raum geben, daß das Tier 
aus Gram um ſein alter ego zu Grunde gegangen ſei. 


HE 

| In einem neu angelegten Taubenſchlage hatte ich u. a. auch ein Paar 

hübſche Haustauben, die ſehr bald an das Brutgeſchäft gingen, und dasſelbe mit 
Erfolg betrieben. Die Jungen der erſten Hecken ließ ich fliegen, um mit denſelben 
„ ſchlagfeſte“ Tauben heranzuziehen. Als beim alten Pärchen wieder ganz kleine 

noch blinde Junge im Neſte lagen, wurde der Ernährer jedenfalls in der Nach— 
barſchaft weggefangen, um nie wieder zurückzukehren. Zu meinem Erſtaunen lebten 
und gediehen die ganz jungen Täubchen fröhlich weiter, bis ich ſah, daß ein älterer 
Bruder aus erſter Hecke ſich ihrer angenommen, ſie bis zur Selbſtändigkeit erzog, 
und ſich mit der eigenen Mutter gepaart hatte. 


Frühjahrsbeobachtungen über den Zug der Vögel in der Umgebung 
von Tundenburg in Mähren im Jahre 1897. 
Bearbeitet von Emil Rzehak.“) 

Lundenburg, ein Marktflecken im ſüdlichen Mähren, knapp an der Grenze 
von Nieder⸗Oſterreich, liegt 195 Meter über der Meeresfläche, in einer ſehr frucht— 
baren Ebene unweit der Vereinigung der Flüſſe Thaja und March, welche Wäſſer 
faſt für ganz Mähren und einen Teil von Nieder-Oſterreich das Niederſchlags— 

) Nach mir zur Verfügung geſtellten Notizen des Herrn Ludwig Siegel, k. u. 


k. Kontrolleurs in Lundenburg, auf deſſen beſonderen Wunſch ich dieſelben bearbeitet habe 
und hiermit der Offentlichkeit übergebe. Rz. 


gebiet bilden. Das Gefälle der beiden Flüſſe verringert ſich unterhali 
auffallend, ſo daß nach einggeretenem Hochwaſſer langandauernde üb t 
des Ufergeländes entſtehen, wodurch eine intenſive Düngung durch die 
ſetzenden Sedimente erfolgt. Die Folge davon iſt die äußerſt üppige Dec 
des Innundationsgebietes und die Bildung von Lachen und kleineren Süm fen 

Das anſchließende Hügelland dient zum Getreide— und Rübenbau; weiter 
iſt ausgedehnter Weinbau und nur einige Hügel ſind bewaldet. In den aus 
gedehnten Auwaldungen finden ſich außer der Stieleiche, Eſche, Rüſter, Silber⸗ 
pappel und der kleinblättrigen Linde noch viele uralte und anbrüchige Bäume, de 
Wohnſtätten ſo vieler Höhlenbrüter und der äußerſt dichte Unterwuchs bildet 
ein ſicheres Heim für zahlreiche Heuſchreckenrohrſänger, Nachtigallen und andere 
Erdſänger. 

Von Oſten her ragen die Vorberge der kleinen Karpathen in die March = 
ebene, von Norden die Ausläufer des Marsgebirges und von Weiten ein Hügel- 
gelände, welches feine höchſte Erhebung in den ſogenannten „Polauer-Bergen“ hat; 
es ſind dies ſchroffe und kahle Jurakalkfelſen, welche willkommene Wohn- und 9 
Niſtſtätten dem Steinrötel und dem grauen Steinſchwätzer darbieten. Der be⸗ 2 
waldete Teil dieſer Hügel iſt das Eldorado der Nachtigallen, Grasmücken und 
Elſtern. Gegen Süden iſt die Landſchaft offen. Ä 

Die Umgebung von Lundenburg iſt eine der wildreichſten Gegenden von Si 
faſt ganz Oſterreich; es kommen Strecken von 2500 Haſen und 1200 Fa- 
ſanen für einen Jagdtag und beſonders erwähnenswert iſt ein ſchöner Hoch- und 
Rotwildſtand, dann ein Tiergarten für Schwarzwild. a 

Auf den angrenzenden niederöſterreichiſchen Feldern iſt die große dae 
Brutvogel, die Zwergtrappe ſeltener Durchzügler. 1 

Zu erwähnen wäre noch die Umgebung von Eisgrub mit großen reihen 
und vielem Waſſer- und Sumpfgeflügel. 2 

Die Verwendung von Strychnin zum Vergiften des Raubwildes hat 1 
Reihen ſehr gelichtet, wodurch unſere befiederten Lieblinge auch die nötige Ruhe 2 
zu einem gedeihlichen Daſein haben. Die hier ſehr zahlreich brütenden Dohle 
und Stare werden, als dem Walde nützlich, geſchont; dafür die Mäuſe- un 
Rauhfußbuſſarde und Turmfalken, als angeblich der Jagd ſchädlich (1? Rz.), ver- 
tilgt. Doch könnte dieſem Unfuge geſteuert werden dadurch, daß diesbezügli 9 
an maßgebender Stelle die nötige Aufklärung gegeben werden würde. 5 
5 Winden von e iſt eine ſehr ae, Zugſtraße Bi. Gtapı 


Die im Weiterziehen begriffenen kleineren Arten, wie Rot- und Blaukehlchen, 
Laubſänger, Grasmücken, Rohrſänger, Würger, Meiſen, Schwätzer und andere be— 
nützen die aus den zuſammenhängenden Waldungen ausmündenden Strauchpartien, 


welche längs der Fahrwege, Flußufer und Dämme vorkommen. 


Der Winter 1896/97 brachte nur leichte Fröſte und mäßigen Schneefall, ſo— 
daß Nahrungsmangel für die hier überwinternde Vogelwelt nicht eintrat; ebenſo 


waren die Flüſſe nur kurze Zeit zugefroren. Mit dem 26. Februar begann die 


eigentliche Zugzeit. 
26. Februar. In der Nacht vom 26. zum 27. Februar wurden Lockrufe 


ziehender Lerchen gehört. 


27. Februar und folgende Tage bis 3. März ſind Lerchen allenthalben zu 
hören und zu ſehen. 
2. März. Krähen, Dohlen und Stare kommen angerückt; viele raſten hier, 


viele werden anſäſſig und Tauſende anderer ziehen weiter nordwärts. Faſt zugleich 


mit dieſen erſcheinen Lachmöven und Kiebitze, Ringel- und Hohltauben ſtellen ſich 
ein, Wildgänſe ziehen und ebenſo Störche. Ein Beobachter bemerkte einen Flug 
großer, ſchwarz und weiß gefärbter Vögel mit . Flug, jedoch nicht im 
Winkel, ſondern ſcharenweiſe. 

Auf den inundierten Teilen ſtellen ſich zahlreiche Enten ein; vereinzelt 
zeigen ſich weiße (graue) Bachſtelzen, Singdroſſeln, Turmfalken, Mäuſebuſſarde 
und graue Reiher; die beiden letztgenannten ſind wohl Standvögel. 

Die Witterung iſt mild bei vorherrſchendem Weſtwind. 

Nun tritt ein Intervall des erſten, intenſiven Frühlingszuges ein. 

12. März. Es treffen die erſten Rotkehlchen und Waldſchnepfen ein; von 


Staren und Möven und Kiebitzen nur noch Nachzügler. 


Bei der Uhuhütte iſt ein Wanderfalk erlegt worden; übrigens ſchon früher 
beobachtet. 


Am ſelben Tage ſind auch Gimpelweibchen beobachtet worden; im Winter 


trifft man dieſe Vögel in Geſellſchaft der Wachholderdroſſel auf den Schneeball— 
ſträuchern, allerdings einzeln, merkwürdigerweiſe aber immer nur Weibchen. 

Ein Pärchen Krieckenten in der nächſten Nähe beobachtet; dieſelben niſten 
hier in vielen Paaren. Im Monat Juni wurden hier ſchon öfter auch Kolben; 
häufiger Spieß⸗ und Löffelenten erlegt; jedenfalls brüten alle dieſe Entenarten hier. 

13. und 14. März ſtürmiſches Wetter (verfrühtes Aquinoctium); aber 
weder unmittelbar vorher noch danach ſind auffallende Erſcheinungen wahrnehmbar 
geweſen, es ſei denn, daß der Zug ſehr gering iſt. 

15. März. Vormittags ein mäßiger Zug von Saatkrähen, aber in nicht 
geſchloſſenen Reihen. 


16. März. 
und fliegen hoch; es zeigen ſich Fledermäuſe. a ar 8 

Weiße Bachſtelzen- und Rotkehlchen⸗ Männchen Wenden häufige, 2 | ge 
und Hänflinge in kleinen Flügen. SE 

17. März. Mildes Wetter. Am Abend eiftiner Gesang von Singdroſſ 
Frühlingsruf von Meiſen, Baumläufern und Kleibern, Rotkehlchengeſang. Kle 
Flüge von Staren gegen Süden ziehend; 24 Stunden hierauf vor Mitternacht 
trat ein kurzandauerndes, aber heftiges Gewitter auf mit Hagel und e 
ſollte dies mit dem Rückzuge der Stare zuſammenhängen? 

19. März. Ebenfalls vor Mitternacht ein ſehr heftiges Gewitter mit been ; 
Weſtwind; hierauf kalt und regneriſch. > 

21. März. Viele Möven und Dohlen ziehen gegen Norden; im Er 
wald jind ſehr viele Goldhähnchen zu hören; Zeiſige und Finken (junge und 
Weibchen); Flüge von Feldſperlingen und Flußregenpfeifern = e . 9 
hören. | 

22. März. Witterung am Abend hell und faſt windſtill; viele 58 und 
ratſchende Rufe hörbar (von Neſtreihern?). 

23. März. Starker Weſtwind, Witterung kalt. 

24. März. Gegen Abend mild. Droſſeln und Rotkehlchen ſingen ieh N 
eifrig, ebenſo Stare; manche von ihnen ahmen den Pirolruf ſehr ſchön a 2 
Die Spechte werden durch ihr Hämmern hörbar; hoch in der Luft hört man 
Möven, Enten und andere Sumpfvogelſtimmen. Gegen Mitternacht das dritte 
Märzgewitter. a 

25. März. Bei ftarfem Nordweſtwinde kalt und rauh. Von dieſem Tage 
bis zum 30. März ſehr veränderliches Wetter (Aprilwetter). 3 

30. März. Rotkehlchen hört man überall fingen; einzeln zeigen ſich Hecken 
braunellen, ſehr viele Lachmöven; die Stare find wohl ſchon alle da, obwohl 
mehrere vorjährige Brutbäume noch unbeſetzt ſind. Grünfüßiges Teichhuhn am 
Zuge. Das erſte weißſternige Blaukehlchen nach heftigem Weſtwind. | Ri. 

31. März. Mehrere Blaukehlchen an verschiedenen Ortlichfeiten. ® 

1. April. Geſang des Fitislaubvogels. Das Wetter abſcheulich. 

2. April. Aufheiterung des Wetters bei Nord- und Nordweſtwinden; rauh. | 

6. April. Rauchſchwalben ſehr hoch und ſchnell fliegend; nur der Ruf verrä: 
ihre Auweſenheit. Der Fitislaubvogel iſt häufiger, ebenſo Hau ee 
meiſt aber nur graue Individuen. 1 

9. bis 12. April. Immer noch nur einzelne Schwalben, welche ſich j 
verlieren. Paarungsflüge des Turmfalken find bemerkbar, ipei 
häufiger zu hören. 
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11. April. Zwei flügge Kernbeißer; geſchloſſene Ketten von Krieckenten. 
15. April. Baumpieper ſingen ſehr häufig; das erſte Männchen der Dorn— 


4 grasmücke; kleine Flüge des Girlitz und Orkolans. Beginn des Zuges der Zaun— 


grasmücke. 

| 17. April. Ein Männchen des Gartenrotſchwänzchens und rotköpfigen 
8 Würgers. Der Trauerfliegenfänger am Durchzuge. 

18. April. Ein Kuckuck gegen Norden ziehend. 

19. April. Bluthänflinge und Halsbandfliegenfänger (albicollis) ſehr 


R zahlreich im Niſtgebiete eingetroffen. 


2 20. April. Viele Zaungrasmücken, Gartenrotſchwänzchen und Schafſtelzen 

im Zuge. 

22. April. Wiedehopf und Schilfrohrſänger. Schwalben (Rauchſchwalben) 
lebhaft zwitſchernd, anſcheinend im Rückzuge. 

| 23. April. Beginn des Zuges des Wendehalſes. Witterung rauh bei 
Nordwind. 

25. April. Das Wetter günſtiger. Viele Rauchſchwalben, Störche und 

ſchwarze Waſſerhühner. 
| 26. April. Lachmöven. Der erſte Waldlaubſänger. 

Vom 25. bis 27. April. Zunahme der Häufigkeit der ſchwarzköpfigen Gras— 
mücke und der Dorngrasmücke; beide am Hauptzuge. Der Wiedehopf, Kuckuck 
und der Wendehals ſind öfters zu hören. 

27. April. Der Flußuferläufer iſt häufig zu ſehen. 

Vom 27. zum 28. April ſind des Nachts Sumpf- und Waſſervögel zu 
hören. (Hauptzug.) 

28. und 29. April. Dorn- und ſchwarzköpfige Grasmücke. Beginn des 
Nachtigallenzuges und des Heuſchreckenrohrſängers (naevia). Wachtel und rot— 
kehliger Wieſenſchmätzer am Zuge. Hauptzug der Rauchſchwalbe. Beginn des 
Zuges der Stadtſchwalbe. | 

29. April. Die erſte Goldamſel. Die Nachtigallen Schlagen ſehr eifrig 

30. April. Mehrere Goldamſeln; die erſte Sperbergrasmücke. 

1. Mai. Hauptzug. Die abnorm heißen Tage zu Ende des April haben 
uns plötzlich faſt alle Sommergäſte gebracht; der Zug muß ſehr gedrängt und 
eilig ſtattgefunden haben. 

2. und 3. Mai regneriſch und kalt. 

4. Mai. Nachtigallen, Rotrückenwürger, Gartenlaubſänger, Teichrohrſänger, 
Feld⸗ und Schlagſchwirl, Droſſelrohrſänger, Pirol und Kuckuck an verſchiedenen 
Orten ſingend und rufend. 

6. Mai. Die erſten grauen Fliegenſchnäpper. 
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9. Mai. Wieſenralle, Uferſ ſchwelben. Der Wage öftı 
5 Mit Ausnahme des kleinen Grauwürgers iſt alles bereits hier. 
% Flüge von jungen Staren und Dohlen zu 9 
Sa 10. Mai. Wachholderdroſſeln. . 
Vom 12. zum 13. Mai in der Nacht Froſt, darauf kalte und regneriſe 
* Tage bei Nordwinden. See 
18. Mai. Warmes Wetter, Südwind. Viele Dorndreher in bab sig 
Anzahl. (Eine Stauung im Zuge?) Der Beſtand an Stadtſchwalben hat fi 
weſentlich verringert; vielleicht infolge des rauhen Wetters eingegangen oder 
wieder fortgezogen. 5 
Gleichzeitig inundiert das Hochwaſſer alle tiefer gelegenen Striche, wb 
eine Beobachtung im Gebiete faſt unmöglich iſt; dieſe Überflutungen treten faſt 
allährlich mehrere Male ein, fie haben das Gute für ſich, daß die Niſtſtätten für 2 
jeden Zugang abgeſchloſſen ſind und die brütenden Vögel vollkommen Ruhe 3 
haben. Andererſeits entwickelt ſich in den zurückbleibenden Sümpfen und 1 
Waſſerlachen ein Heer von Inſekten, welches der gefiederten Welt ausgiebige 
Nahrung gewährt. Be 
22. Mai. Die Stadtſchwalben faſt vollzählig wieder eingetroffen. RR 
Der Dorndreher und die Zaungrasmücke ſiedeln ſich in der Nähe der 
Häuſer an, wie der graue Fliegenfänger und das Hausrotſchwänzchen; ihnen 5 
folgen der Girlitz, Bluthänfling, die Sperbergrasmücke und die graue Bachſtelze. 
Auch ein Kuckucksweibchen hat ſeine Scheu ſcheinbar vollkommen abgelegt und er⸗ 
ſcheint mitten unter den Wohnhäuſern, um ſeine Nachkommenſchaft von den oben- 
erwähnten Arten großziehen zu laſſen. 
27. Mai. Bei achttägiger Überflutung iſt es überall lebendig und der 
Kulminationspunkt der Brütezeit. 


Kleinere Mitteilungen. iR 28 
Nutzen der Spechte. Auf dem heutigen Gange nach Griefſtädt zählte ich 5 
auf der Kreischauſſee von Büchel dorthin, auf einer Strecke von 1,6 km Länge, 
von den anſtehenden Pflaumenbäumen 47 Stück, welche Zeugen der Zimmermanns⸗ = 
arbeit des Spechtes waren. Ich ſah zur Genüge „mit gutem Bedacht, was Arbeit 
unſer Held gemacht!“ Die bearbeiteten Aſte waren dürr und die abgeworfene 1 
Borkenſtücke, ſowie die nackten Aſtteile zeigten Gänge von Feinden dieſer 
Bäume. Hier hat beſonders der große Buntſpecht (Dendrocopus majo: 
ſein Weſen. In meinem, ſowie in den Nachbargärten, ſind ese 
Anzahl von dürren Aſtteilen von dieſem nützlichen Vogel bearbeitet wor 
Büchel, Nordthüringen, den 20. Januar 1897. | 
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(Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke.) Seit Anfang Juli iſt Mecklen— 
burg wieder vom Fichtenkreuzſchnabel überſchwemmt. Der erſte, den ich ſah — 
ein junger Vogel — ſaß auf einer Fichte vor meinem Hauſe und knapperte 
ſehr ſorgſam an den jungen Trieben herum, aber mit Auswahl bald hier, bald 
da — ich ſah ſofort nach und fand zahlreiche grüne Blattläuſe zwiſchen den 


jungen weichen Nadeln, holte nun mein großes Fernrohr und konnte gut be— 


obachten, wie der junge Geſell dieſes Ungeziefer ſorgfältig zwiſchen den Nadeln 
hervorholte. 5 | 
Camin, 14. August 1897. | | G. Clodius. 


Titterariſches. 


Das Tierreich. Von Dr. Heck, Paul Matſchie, Prof. Dr. v. Martens, 
Bruno Dürigen, Dr. Ludwig Staby, E. Krieghoff. Neudamm 1897. 
Verlag von J. Neumann. 

In der Abſicht, in jedem deutſchen Hauſe einen Schatz des Wiſſens in ge— 
meinverſtändlicher Form niederzulegen, hat es die Verlagsbuchhandlung von 
J. Neumann in Neudamm unternommen, eine Sammlung von Werken (XI Werke 
in 17 Bänden) herauszugeben, die ſämtliche Gebiete der Naturwiſſenſchaften, 


Länder⸗ und Völkerkunde, Welt⸗, Kunſt⸗ und Litteraturgeſchichte behandeln; das 
Ganze zu dem beiſpiellos billigen Preiſe von 120 Mark. 


Uns liegt hier Band 7 und 8 vor, die das Tierreich behandeln. Schon 
die Namen der Bearbeiter (Dr. Heck, Paul Matſchie, Prof. Dr. von Martens, 
Dr. Staby, E. Krieghoff und Bruno Dürigen) laſſen vorausſehen, daß uns das 
Beſte geboten wird, und dieſe Anſicht feſtigt ſich von Seite zu Seite. Die 
Arbeitsteilung iſt ſo getroffen, daß Dr. Heck das Allgemeine und die Säugetiere, 


Paul Matſchie die Vögel und Kriechtiere, Bruno Dürigen die Lurche und Krebs— 
tiere, Dr. Staby die Fiſche, Urtiere, Pflanzentiere, Sterntiere und Wurmtiere, 


Prof. Dr. v. Martens die Weichtiere und E. Krieghoff die Spinnen, Tauſend— 

füßler und Inſekten behandelt. | 
Die Bände find durch zahlreiche Text-Illuſtrationen geſchmückt, von deren 

Güte die beifolgenden beiden Bilder („Fiſchreiher auf dem Horſte“ und „Schopf— 


wachteln im Winter“) zeugen. Auch einige farbige Tafeln find beigegeben. 


Wenn wir die uns am meiſten intereſſierende Abteilung, die, in der die 
Vögel behandelt werden, uns näher anſehen, finden wir auf den erſten Blick, daß, 
im Gegenſatz zu Brehms Tierleben, beſonderes Gewicht darauf gelegt iſt, möglichſt 
viele Arten zu beſprechen, ſo daß wir — bei den anderen Klaſſen iſt dies in 
ähnlichem Maße der Fall — eine große Anzahl Vögel aufgeführt finden, die in 
dem oben angeführten Werke nicht behandelt ſind. Allerdings ſind dafür die 
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Schopfwachteln 


einzelnen Arten, wie es ja ſelbſtverſtändlich iſt, 5 weitem ict in 
licher Weiſe geſchildert, wie es im Tierleben der Fall iſt. 
ſchon aus dem Umfange des Werkes. Beſonders ausführlich ee ie 
heimiſchen Arten behandelt, doch auch viele Ausländer, die größeres Intereſſe 
ſpruchen, ſind recht genau geſchildert. Ich will nur die Strauße und Flam 8 
anführen, von welch' letzteren die Fortpflanzungsgeſchichte bee 1 1 6 
behandelt it. ' 


Illuſtrationen erläutert, jo daß ſich 175 der Laie ein deu Bild dan 
machen kann. 5 

Ferner finden wir je ein Kapitel über Fortpflanzung, Neſtbau, Vogelſtag, 
Mimicry, durch den Menſchen ausgerottete Vögel, Vögel der Vorzeit, Einteilung 
der Vögel, geographiſche Verbreitung, Nutzen und Schaden, Konſervierung und 


wiſſenſchaftliche Benennung der Vögel. Beſonders wertvoll iſt die Abhandlung ei 
über die geographiſche Verbreitung der Vögel, die ganz neue Geſichtspunkte dar- = 
bietet. Den Schluß der Abteilung der Vögel bildet ein Anhang, der ſich mit dem a 
Hausgeflügel, dem Vogelfang und einer Anleitung zum Studium und zum A 


Sammeln bejchäftigt. 2: 
In ähnlicher Weiſe find auch die übrigen Abſchnitte des Werkes behandelt. 
Allerdings nimmt räumlich den bei weitem größten Platz der Abſchnitt über die 
Säugetiere ein (ca. 800 Seiten von 2200 Seiten). Beſonders aufmerkſam machen 
möchte ich noch auf den Allgemeinen Teil, in dem die Geſchichte der Naturwiſſen 
ſchaften, die Darwinſche Theorie, die Beziehungen des Tieres zur Pflanze und i 
das Weſen der Zelle in kurzer, aber für den Laien durchaus verſtändlicher Weiſe 9 
beſprochen wird. ; 
Das Werk iſt in jeder Beziehung zu empfehlen, zumal der Preis (M. 7.50, 
ein derartig billiger iſt, daß auch der Unbemittelte ihn aufbringen kann. 1 
Dr. Carl R. Hennicke. 


Druckfehlerberichtigung. 9 

Zu meinem Schrecken ſehe ich aus Lindners Arbeit über den Schlanke daß in Bar 
meinem Aufſatz über ſeltene Vögel, Monatsſchrift 1896 S. 324, ein bedauerlicher Schreib⸗ 9 
oder Druckfehler ſtehen geblieben iſt. | 77. 
Es muß dort über den Flußrohrſänger heißen: Im weſtlichen Mecklenburg habe ich 

ihn allerdings ſeit Jahren, wie kaum einen anderen Vogel, geſucht und — nicht — ges 
funden. Dieſes „nicht“ iſt leider an der Stelle ausgelaſſen. Für Mecklenburg iſt er b 8 
alſo nur durch das eine bei Neubrandenburg gefundene Neſt konſtatiert. 
Leider ſind in dem Aufſatz außer dieſem noch eine Reihe anderer Druckfehler. S. 323 

Bei Falco cenchris iſt die Jahreszahl nicht 1896, ſondern 1886. S. 325: Z. 11 nicht Lützow, 
ſondern Bützow. S. 326: Z. 26 nicht Pallwitz, ſondern Prillwitz, Z. 30 nicht Lenw 
ſondern Lewitz, Z. 31 nicht Dänitz, ſondern Dömitz. S. 323: Z. 27 nicht n 155 
Güſtrow. 


Redaktion: Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuß). 25 . 
Kommiſſionsverlag und Druck von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
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Hühnerei. Neues über die Großtrappe. — Litterariſches. 


reden Mitgliedern“ des Vereins ernannt worden. 


Vogelſchutz⸗ Kongreß. | 
Der franzöſiſche Bund der Vogelfreunde hat einen großen internatiom 
Kongreß zufammenberufen, deſſen ausſchließlicher Zweck die Erhaltung der inſekten⸗ 
FR freſſenden Vögel fein ſoll, welche in manchen Ländern Europas jo vollſtändig 
8 ausgerottet werden, und deren gänzliches Verſchwinden die größten Gefahren 
5 für den Ackerbau mit ſich führen würde, da dieſer ſonſt den ſchädlichen Juf jeften 
Br; und den die Ernten zerſtörenden Paraſiten ſchutzlos überliefert wäre. Br 
| Der Kongreß wird in Aix (Provence) am 9. November 1897 eröffnet werden. 
Beſchlußgegenſtände dieſer Zuſammenkunft, zu welcher die Abgeordneten 
ſämtlicher europäiſcher Regierungen, ſowie die Vertreter von ornithologiſchen, 
Tierſchutz-, Jagd- und Landwirtſchafts-Vereinen geladen wurden, ſind: 4 
1. Die wiſſenſchaftliche, mittelſt Zahlen erörterte Beweisführung des Schadens, © = 
welcher dem internationalen Ackerbau durch die Vernichtung der infeftenfreffenden 3 
Vögel zugefügt wird, von denen etliche Gattungen in manchen Ländern bereits voll- 
ſtändig verſchwunden ſind. ü 3 
2. Das mittelſt der ſtrengſten Bestie und unter den ſchärfſten S009 8 
erlaſſene ausdrückliche Verbot, die Vögel maſſenweiſe bei ihrer Landung oder 
auf dem Zug zu töten oder zu fangen. Re 
3. Die mittelſt gemeinschaftlich ausgeſprochener, begründeter Wünſche an 
ſämtliche Regierungen zu richtende Aufforderung, Vorkehrungen zu treffen und 
Repreſſivmaßregeln zu erlaſſen, um die Wilddieberei, ſowie die durch Fallen, Netze 
oder Garne betriebene Jagd jedwelcher inſektenfreſſender Vogelart zu verhindern. 
Selbſtverſtändlich können und ſollen beſagte Vorkehrungen je nach den Lokal- 
umſtänden modifiziert und die Geſetze umgeändert werden, und hat jedes Kongreß⸗ 8 
Mitglied das Recht, auf die Vorkehrungen hinzuweiſen, welche im eigenen Lande 
am angemeſſenſten erſcheinen. — Die durch den Kongreß ausgeſprochenen Wünſche 
werden den beteiligten Mächten unterbreitet werden, und wird aus ſolchem Ei 
vernehmen zweifelsohne eine Zeit der Wohlfahrt für die nützlichen Vögel 1 
| Fe und dies ohne jedwelchen Schaden irgend jemandes, da das Br 1 


ſchützendes iſt. 
Der Präſident des franzöſiſchen Bundes der Vogelfteud hat mit g 
beſonderer Wärme Herrn Dr. Carl Ohlſen in Rom aufgefordert, dem Ko 0 T 
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2 zuwohnen. Heir Dr Ohlſen hat die Einladung angenommen und wird 


ſich demnächſt nach Aix begeben als Vertreter bedeutender Jagd-, Tierſchutz⸗ und 


| Landwirtſchafts-Vereine Italiens und des Auslandes und als Referent der Haupt⸗ 
traktande: „Gegenwärtige Stellung der verſchiedenen Regierungen 
Europas der internationalen Vogelſchutzfrage gegenüber und Maß— 


8 5 regeln für einheitliche Disziplinierung der Jagd zur Schonung der 


nuützlichen Vögel in den europäiſchen Staaten.“ 


Das italieniſche Ackerbau-Miniſterium hat ferner Herrn Dr. Ohlſen be— 


* auftragt, ihm ſeinerzeit einen Bericht über die Ergebniſſe des Kongreſſes zu er— 


8 ſtatten, und dies im Intereſſe des bevorſtehenden neuen Jagdgeſetzes in Italien. 


Auch der Vorſtand des „Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt“ 


5 hat Herrn Dr. Ohlſen gebeten, ihn auf dem Kongreß zu vertreten und dieſer 
hat ſich dazu bereit erklärt. Hoffen wir, daß die Verhandlungen auch ein greif— 
bares Ergebnis haben. 2 Der er 


Zählebigkeit der Stockenten. 
Von Major Woite. 


Am 22. aber 1896 gab ich einen Schuß auf einige Sc ab, 
welche auf dem Eiſe eines Teiches ruhten, der infolge warmer Quellen eine offene 


Stelle von Zimmergröße hatte. 


Zwei Stück zeigten ſich getroffen. Ein alter Erpel blieb auf der Stelle 


wie tot liegen, eine junge Ente aber lief laut quakend in das offene Waſſer und 


| veerſteckte ſich im Schilf. Während ich die Ente beobachtete, begann der Erpel ſich zu 


bewegen, und auch er ſtürzte ſich bald in das Waſſer, in dem er matt herumſchwamm. 


Da ich im Beſitze zahmer Stockenten bin, beſchloß ich dieſes Entenpaar ihnen 
beizugeſellen, und wurden beide Vögel mit einem Netz nach einiger Mühe eingefangen. 
Hierbei fiel es mir auf, daß die Enten niemals unter die Eisdecke flüchteten. 
Jedem Vogel war der Oberarmknochen zerſchoſſen. Der Ente rechts, dem 


Erpel links, weshalb ich die Flügelſpitzen zwecks günſtiger Heilung zuſammenband. 


Die Ente lief mit der Schnelligkeit einer Ratte, während der Erpel nicht 
gehen konnte, ſondern immer wieder auf den Rücken fiel und ſich ganz eigenartig 
herumwälzte. Nun nahm ich wahr, daß ein Schrotkorn in den rechten Teil des 
Hinterkopfes eingedrungen war und zwar ſo, daß ſich das rechte Auge ganz mit 


Blut unterlaufen erwies. In anbetracht, daß der Erpel im Waſſer noch hatte 


richtig ſchwimmen können, gab ich ihn nicht ſogleich auf, ſondern legte ihn in 
eine Kiſte, und als er am nächſten Tage ſich nicht ſchwächer zeigte, wurden ihm 
vom dritten Tage ab morgens und abends fünf Maiskörner eingeſtopft und 


W.aſſer eingegoſſen. Nach weiteren fünf Tagen konnte das Tier wieder ſtehen, 


allerdings nur in gebückter Stellung, u 
kleine Schritte. Bei jedem Verſuch zu eh fiel der im n Gehün v rl 
ganz eigenartig nach rechts hintenüber und trat dann gleich das i 
Wälzen ein, worauf ſich große Schwäche enmſtellte. Zwiſchen dem ı 
und dem Schnabel entdeckte ich jetzt einen N a mögen die 
gangsöffnung des Schrotkornes. N 

Ich ließ den Entenvogel nunmehr viel in ſeiner Kiste, deren Boden 
Torfmull in ſtarker Schicht bedeckt war, und reichte ihm Mais und Brot, wel 
wie auch Waſſer, in geringer Menge aufgenommen wurde. Bei jeder Annäh 
meinerſeits ziſchte der Vogel heftig und hob drohend den Oberſchnabel. 5 

Die Ente hatte ich den eingeſperrten zahmen Stockenten beigeſellt; ſie a 
aber jehr ſcheu und wurde von ihren Stallgefährten viel gebiſſen, weshalb ſie 
ſtark abmagerte. Als der Erpel daher Mitte Januar in einem hellen Keller 
herumwackelte, wobei er die vornübergebückte Körperhaltung beibehielt, auch in 
der geſchilderten Weiſe noch öfters umfiel, gab ich ihm ſeine Ente zur Geſellſchaft. 
Beiden wurden die Flügel aufgebunden und an den kranken Fittichen die erſten 
Schwungfedern kurz abgeſchnitten, damit ſie dieſelben weder ſchleppen noch ſich 
darauf treten konnten. Be 

Die Ente war auch hier äußerſt ſcheu und flüchtig, der Erpel aber ohne 
jede Furcht. Er ziſchte nur und drohte zu beißen. Die Flügel Kae ie 
bekannten Weiſe. ; 

Ende Januar trat wieder eine Veränderung ein, indem der rechte Ful 
der Ente hochgradig gelähmt erſchien. Ich hielt das Leiden für Rheuma 
weil durch das Abſchneiden der Schwungfedern die warme Bedeckung auf dem 
rechten Schenkel der Ente fehlte und dadurch eine ſtarke Erkältung des ganzen 1 
Gliedes eingetreten war. Ich ſteckte nun dieſen Patienten, der den kranken Fuß 
nicht BR benugen fonnte, 1 e a, hinten Mar und mit 55 tie 


zu thun pflegen, in die Kiſte auf Torf, 19 5 bald Beſſerung eintrat, ſodaß 
Ende Februar nur ER ein ER Hinken ee war. e a = 


ſchon Mitte Februar zugeſellt hatte. Be, 

Letzterer behielt noch lange die vornübergebeugte Haltung 15 eine gewiſe x 
Unbeholfenheit und Langſamkeit bei. 7 

Seit Mitte März ſind die Enten auf einem Teiche ee i 
einſt durch den Kopf geſchoſſene Stock-Erpel, ein ſehr ſtarkes Exemplar, | 
ſich jest beiten Wohlſeins und beſonderer Gunſt der Entenweiber, 
andere Erpel vorſichtig ſeinem Schnabel ausweichen. 


n 


x 5 Antwort. ; 


Antwort. 


Be: Die Anfrage des Herrn Dr. Schleh in No. 9 der Monatsſchrift „ob unſer 
* Star ſich in oftmals ab- und durchteilten kleinen Tonnen anſiedle,“ will ich nach 
en meinen Erfahrungen dem Wunſche des Frageſtellers gemäß beantworten. 

Br Zunächſt muß ich mein Erſtaunen darüber ausdrücken, daß man im Münſter⸗ 
* lande unſern Star, den Allerweltsfreund, als unverträglich kennen will, der ſich 
Br. in Geſellſchaft kaum anſiedeln werde. Von allen unſern Höhlenbrütern iſt gerade 


en der Star der verträglichſte und geſelligſte. Meiſen, Fliegenfänger, Rotſchwänze, 
= Spechte u. ſ. w. dulden in unmittelbarer Nähe ihres Niſtortes keinen andern 
Vogel ihresgleichen; der Star aber niſtet in Geſellſchaft, ſchläft in Geſellſchaft, 
geht ſeiner Nahrung nach in Geſellſchaft und ſingt und muſiziert in Geſellſchaft. 
. Ales dies berechtigt uns nicht, ihn als unverträglich hinzuſtellen. Beim Beſtitz⸗ 
ergreifen der Bruthöhlen oder Brutkaſten kommen freilich im Frühjahr manchmal 
2 zwiſchen den heiratsluſtigen Männchen kleine Raufereien vor, und oft tobt in einem 
2 Kaſten ein viertelſtündiger Kampf, hat aber erſt jedes Pärchen feinen feſten Wohn- 
ſitz errungen, dann herrſcht unter den nachbarlich zuſammenwohnenden Vögeln der 
tiefſte Friede und das beſte Einvernehmen. Schon vor fünfzig Jahren ſah ich auf 
dem Rieper Turmhofe bei Lemgo einen etwa zwei Meter langen hohlen Baumſtamm, 
den man für Stare wohnlich eingerichtet und abgeteilt hatte und der wenigſtens 
10—12 Niſtplätze enthielt. Der ganze Starenſchlag — als ſolchen konnte man 
ihn mit Fug und Recht bezeichnen — war in wagerechter Stellung auf einem ſtarken 
Eichbaum angebracht und ſah es recht erheiternd aus, wenn aus den in einer 
Reihe ſtehenden Einflugslöchern die jungen Starmätze neugierig und hungrig ihre 
ſpitzen Köpfe hervorſteckten. Vor etwa zwanzig Jahren brachte ich mit meinem Bruder 
aan meinem elterlichen Hauſe in Lemgo einen langen Brutkaſten an, der ſechs Ab— 
28 teilungen enthielt. Drei bis vier dieſer Abteilungen waren Jahre hindurch von 
Staren beſetzt. Ein an meiner früheren Wohnung in Feldrom noch heute hängender 
Brutkaſten, der zwei Abteilungen enthält, iſt alle Jahre nur von einem Pärchen 
beſetzt. An hohen Stangen habe ich immer nur einen Brutkaſten angebracht und 
dabei die angenehme Erfahrung gemacht, daß derſelbe ſtets ohne weitere Umſtände 
von Staren beſetzt wurde. Ob aber „durchteilte Tonnen, an Stangen befeſtigt“ 
für die Stare etwas Einladendes haben, wage ich nicht zu beantworten, da mir 
hierüber keine Erfahrungen als Beweismittel zu Gebote ſtehen. Am empfehlens— 
werteſten find immer einzelne an Gebäuden oder auf Bäumen oder an Stangen 
angebrachte Brutkaſten. Oftmals freilich ziehen aber die Stare einen Brutplatz unter 
den Dachziegeln dem bequemſten und feſteſten Brutkaſten vor. 
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Zeit eine Zeitung, die das neue Vogelſchutzgeſetz enthält. Ich habe 


treten während der Minderjährigkeit durch die Königin-Regentin, wiſſet, 


eh panische Bogelſcubgeſet. 


Einer meiner Bekannten, zur Zeit in Spanien, überſandte 


überſetzen laſſen. In anbetracht deſſen, daß die „Ornithologiſche Monats 

ſeiner Zeit das deutſche, engliſche, ruſſiſche und japaniſche Geſetz brachte, | 
ich die Überſetzung folgen, da es ſicher ſehr intereſſant ſein wird, die verſchie 

Geſetze untereinander vergleichen zu können. | Be © 

Berlin. / F. Ho, 
0 a. 

Wir Don Alfonſo XIII. von Gottes Gnaden König von e 


wir beſtimmen alſo: 
Artikel J. Die Gebirgsdroſſel und die übrigen Vögel 855 Naubvögel ), 
welche ihr gleichen oder ſie an Größe übertreffen, dürfen gejagt werden unter 
genauer Einhaltung der in dem Jagdgeſetz vom 10. Januar 1879 enthaltenen 
Beſtimmungen; hierzu gehören die Tagraubvögel, wie Milane, Falken, Adler 
und verwandte Vögel und Elſtern, ſowie Kuckucke ?), welche keine Schonzeit 
haben. Laut Artikel 17 können dieſe auf alle Art und Weiſe gejagt werden, nur 
nicht mit dem Gewehr. Die Nachtraubvögel, die Turmdroſſel (?) und die übrigen | 
Vögel geringerer Größe zählen zu den Inſektenfreſſern und dürfen nicht jederzeit 
gejagt werden laut $ 3 des vorhererwähnten Artikels 17. N : \ 
Artikel II. An den Thüren der Ratsgebäude muß ſich eine Tafel be⸗ 
finden, welche beſagt: „Die Menſchen von guter Geſinnung müſſen das Leben der 
Vögel beſchützen und ihre Verbreitung begünſtigen. Werden die Vögel be⸗ 
ſchützt, wird der Landmann bemerken, wie Unkraut und ſchädliche Inſekten von 
ſeinen Feldern verſchwinden. Das Geſetz verbietet die Vogellagd und N den 
Übertretern mit Strafe.“ 2 
An den Thüren der Schulen ſoll eine Tafel beſagen: „Kinder, beraubt die © 
Vögel nicht ihrer Neſter, Gott belohnt die Kinder, welche die Vögel beſchützen, 
und das Geſetz verbietet, daß man ihnen nachſtellt, un Neſter zerſtört, fie d 
Jungen beraubt.“ 85 
Artikel III. Die Verhandlung gegen die Übertreter des Geſetes ift öffent! 
Artikel IV. Es iſt nicht erlaubt mehr als zwei Exemplare der Vö öge 


veda Er an su art. 17. 


SER Das baue Bopeficjupgefeh 


8 verſenden, auf ne ih S 2 des Artitel J bezieht, ohne ſchriftliche und ge— 
er Erlaubnis des Vorſtehers irgend eines Ortes. 

Artikel V. Auf die Anzeigen der beeidigten Wächter werden keine Gegen— 
a a zugelaſſen. 
= Artikel VI. Die Bürgermeiſter belegen mit Geldſtrafen von 2 bis 5 Peſetas 
2 den, welche auf öffentlichen Wegen irgend welche Vögel fangen oder martern, 


5 Vögel, lebend oder tot, oder der angekündigte Verkauf wird mit Geldſtrafe von 
. 2 bis 5 Peſetas belegt. | 

. Artikel VII. Derjenige, welcher die Neſter der Vögel zerſtört, welche 8 2 Artikel! 
a 3 nennt, wird mit Geldſtrafe, wie folgt, belegt: für das erſte Mal 2 bis 5 Peſetas, 
5 für das zweite Mal 5 bis 10 Peſetas, für das dritte Mal 10 bis 20 Peſetas. 
1 Derjenige, welcher ſich zum vierten Male N wird des erde an⸗ 
= geklagt und dem Gericht übergeben. 

Be Artikel VIII. Die Beſchlüſſe der her kraft der Artikel VI und 
VII werden frei anerkannt ohne gerichtliche Entſcheidung. Wenn die Verurteilten ſich 
* weigern die verhängten Strafen zu erlegen, ſoll der Bürgermeiſter den Stadtrichter 
. veranlaſſen, die Beitreibung zu beſchleunigen. In dieſem Falle werden die Koſten 
* dieſes Verfahrens dem Beſtraften auferlegt. 


= Artikel IX. Die Anzeigen gegen die Übertreter des Artikel I richte 
man an die Stadtrichter, welche nach Prüfung der Sachlage binnen fünf Tagen zur 


& mündlichen Verhandlung ſchreiten und Geldſtrafen von 5 bis 15 Peſetas feſtſetzen. 
8 Artikel X. Das Gerät, womit der vermeintliche Übertreter des $ 2 des 
i Artikel J die Jagd vornimmt, wird, wenn es verwerflich iſt, in feiner Gegenwart 
= verbrannt oder zerſtört. Iſt es jedoch eine Feuerwaffe, ſo kann er ſie gegen eine 

Geldſtrafe von 25 Peſetas wieder verlangen. Sollte er nicht am Orte ſein, ſo 


2 


8 iſt er verpflichtet, binnen acht Tagen zu erſcheinen. 


BE; 


Artikel XI. Alle Geldſtrafen müſſen in Papier erlegt werden. Die Zahlungs» 
= unfähigen im Alter von mehr als 18 Jahren erleiden einen Tag Haft bei einer Geld— 
4 ſtrafe von 2 Peſetas; bei höheren Strafen tritt ein Tag Haft ein für je 2 ¼ Peſetas. 
Artikel XII. Die Eltern oder gerichtliche Vormünder ſind verantwortlich 
für Untergebene im Alter unter 18 Jahren, ebenſo die Hausherren für die Dienſt— 
boten, welche noch nicht 18 Jahre alt find. 
* (Folgen allgemeine Beſtimmungen über die Ausübung des Geſetzes.) 
Das Geſetz gegeben in St. Sebaſtian am 19. September 1896. 
i Für die Königin des Reiches 
der Miniſter des Inneren 
Aureliano Linares Rivas. 
23 


welche im § 2 Artikel J genannt ſind. Der Verſand von drei oder mehr jener 


Freuden And sera 
eines Naturalienſammlers und Malers in den | 
Von Prof. A. Goering. | 


(Fortſ etzung.) 
(Mit Buntbild Tafel XI.) 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir uns nicht ſogleich nach a 
einem Tropenlande in jeine Wildnis ſtürzen, ſondern uns zunächſt im $ 
R lieber Landsleute an der Küſte für die zu unternehmenden weiteren Reiſen 
dem erf vorbereiten und N de in die Wange e der 8 
Nattenden Erlebniſſen 1 Die Gegenſätze berühren ſich za 155 das 
5 Grellſte und gerade in Venezuela, wo ſich unſere Exkurſionen hauptſächlich be⸗ | 
bi wegen werden, vermag man in wenigen Stunden aus der Küſtenſtadt in eine 
noch . 1 15 eee In dem ene fe Thale = 


ein heimatliches Lied ertönt, von den es das Thal umſchließenden 0 
wäldern herabſchallen, und wenn ſich die Nacht über das Thal breitet, umſchleicht & 
der Puma die Wohnungen der Menſchen; zwei Erſcheinungen, welche auf ein ; 
reiches Tierleben ſchon in unſerer unmittelbaren Nähe hindeuten. Be! 

Vor allem iſt es im heißen Klima, in den für uns ganz neuen Verhält⸗ 
niſſen, nötig, nicht ſofort zu anſtrengende Touren zu unternehmen, da wir uns 3 
erſt nach und nach eingewöhnen müſſen, was aber dem eifrigen Sammler ſchwer 3 
fällt, da ihn ſo vieles Neue und Intereſſante überall umgiebt, Da er womöglich 3 
gleich Alles erfaſſen und mitnehmen möchte. 

Wir wählen nun zunächſt einen ſchattigen Platz am Rio de San Eſteban, 
. vom Kuͤſten⸗ Gebirge ee 8 Thal durchfleßt; ine a. 


reizende 1 Waſſerfälle wie auch teilweiſe breite, ſcheinbar cühfgen een e 
Flächen, aus denen große Steinblöcke, überwuchert und umgeben von herrlic 
Pflanzen, inſelartig hervorragen. — Ufer ER vom rden Vaumm 


freie Blicke in die weitere Umgebung geſchaffen hat, wo herrliche l 
Kakaoplantagen, welche ſich mit der urwüchſigen Waldwildnis teihjn 
reichen, von menſchlicher Thätigkeit Zeugnis geben. „ 5 


Schwer wird es uns in dieſer Umgebung, die mit einem 
Schönes bietet, einen Punkt zu wählen, den wir in unſer st en! 


REN, eee NU x W 
1 N K r en . a ya iR — 
Fre n e 

r 


N | 
N ART PO IT NA 


2 we — — 1 RT 


J 5 


Lith.Anst w. C. Kirst, Leip 


Freuden und Leiden eines Naturalienſammlers und Malers in den Tropen. 321 


möchten, und wenn wir ihn endlich haben, dann wird es faſt noch ſchwerer, die 
nötige Ruhe zu finden, denn der Sammeleifer will ſogleich mit befriedigt werden. 
| Sobald am frühen Morgen die erjten Strahlen der Sonne auf die mit 
Tau bedeckte Pflanzenwelt fallen, regt ſich das Tierleben und führt uns gar oft 
die entzückendſten immer wechſelnden Bilder vor. Vor den im Sonnenlicht 


prangenden Blüten der Orchideen ſummen, nachtſchwärmerartig, in den herrlichſten 


Farben funkelnde Kolibris, Rieſeneisvögel fliegen, dem Flußufer folgend, vorüber, 
und eine Unzahl anderer, meiſt buntfarbiger, Vögel belebt die Baumkronen, 
während prachtvolle Schmetterlinge und viele andere Inſekten die Blumen um— 
gaukeln. Viel giebt es da zugleich zu beobachten und Flinte wie Schmetterlings— 
netz könnten immer in Bewegung ſein. Aber nur die uns unbekannten, vielleicht 
neu erſcheinenden Tiere veranlaſſen uns zum Schuß und Netzſchwung. So haben 
Pinſel, Flinte und Netz immer volle Beſchäftigung, und das Spiritusglas 
muß laufendes und kriechendes Getier einnehmen. 

Auf dieſe Weiſe, indem wir an derſelben Stelle länger verweilen, erreichen 
wir mehr, als wenn wir bei fortwährendem Herumſtreifen die Tiere verſcheuchen. 
Mit unbeſchreiblicher Freude ſehen wir, wie ſich Käſtchen und Glas mit Schätzen 
füllt, wie auch ein Teil der Szenerie fi) auf dem Papier nach und nach heraus- 
bildet und wir prägen uns durch die Skizze die uns umgebende Landſchaft für 
alle Zeiten feſter ein, weil wir uns in ihre Einzelheiten vertiefen. 

BE muß hier bemerken, daß es keineswegs leicht iſt als Maler ſogleich ein 
befriedigendes Reſultat zu erzielen, da die Mannigfaltigkeit der Formen und 
Farben in der Pflanzenwelt eine ſo enorm große iſt und uns zunächſt wie eine 
feſte Maſſe erſcheint. Bei uns beſteht auch der gemiſchte Wald aus verhältnis— 
mäßig wenigen Hauptformen, welche gleichmäßig einen meilenweiten Raum be⸗ 
decken, während in den Tropen auf viel kleinerem Raume Hunderte verſchiedener 
Baumrieſen hart aneinander ſtehen und umſchlungen und bedeckt ſind wieder von 
Hunderten ſchmarotzender Pflanzen, ſodaß es oft unmöglich iſt, die Stämme und 
das Laubwerk der Träger zu erkennen. In dieſer Beziehung hat es der Maler 
der heimiſchen Wälder leichter, da er verhältnismäßig bald fertig wird mit ge— 
nauen Einzelſtudien, während in den Tropen ein einzelner Baum mit ſeinen ihn 
umhüllenden Schmarotzern eine lange Zeit allein in Anſpruch nimmt, und je länger 
man ſich in das Studium desſelben vertieft, deſto mehr ſcheint ſich heraus zu ent— 
wickeln, und gleiche Mannigfaltigkeit tritt uns auf dem Grunde zwiſchen den 
Bäumen entgegen. | 

Für heute iſt der Morgen noch glatt verlaufen. Ohne von der Hitze ſehr 
leiden zu müſſen, weil ein kühlender Wind durch das Thal ſtreicht und weil auch 
das Waſſer des Fluſſes Kühlung verbreitet, haben wir, auch wenig von den 
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Mosquitos geplagt, einen herrlichen 1 gehabt und kehr en 
Mittag in das gaſtliche Haus zurück. Freundlicher Empfang unſerer G 
und ihr Intereſſe für unſere Ausbeute erhöht den Genuß, und die große 


wird noch mehr geſteigert, wenn wir an das Ordnen und Präparieren el 


Im Orte ſelbſt wird es unter den farbigen Eingeborenen bald bekannt, d 
„Curioso“ oder „Naturalista“ angelangt iſt, der alles aus der reichen Ne 
mitnimmt, was andere Menſchenkinder liegen laſſen. Beſonders iſt es die Do 
jugend, welche durch Herbeiſchleppen allerlei oft unnützer Gegenſtände zuweil 15 
mehr beläſtigt als nützt. Man darf es indes mit dieſen Gehilfen nicht verderb n 
und findet auch bald einen heraus, welcher mit mehr Verſtändnis auf unſere 
Wünſche eingeht. Und ſo gelangen wir manchmal zu ganz intereſſanten Sachen 
Gar oft kommen vobufte, nur mit Palmenhut bekleidete Dorfungen mit fünfzig 
und noch mehr Fröſchen von derſelben Art an, welche ſie mit den Beinen an 1 = 
Liane gebunden hatten, oder mit großen blauen Schmetterlingen, zwiſchen feuchte 
Bananenblätter gelegt, an denen ſich die Farben der Flügel herrlich ee 
haben u. ſ. w. 3 

Nach mehrfachen ähnlichen Ausflügen, welche immer weiter dusrebeht, 
werden, geht es dann in das Innere des Landes zu Pferde, oder zu Maultier a 
für die Gebirgstouren, da, wo es noch welche giebt, welche aber oft . vi 
ſehr ſchlecht, ſondern gefährlich find. = 

Nun aber läßt ſich die Sache anders an, denn alle gewohnten Bentele 
keiten bleiben zurück, es giebt keinen Austauſch der Gedanken mehr mit gebildeten 
Leuten, und wir find ganz auf uns angewieſen, denn die einheimiſchen, uns be— 4 
gleitenden farbigen Diener haben ſelbſtverſtändlich nur Intereſſe für die Maul⸗ 
tiere; und das iſt für uns eigentlich die Hauptſache, denn viele ſtellen ſich als i 
unbrauchbar und unverſchämt heraus oder ihre hauptſächlichſte Leiſtung iſt, bei 
nächſter Gelegenheit ſich voll Schnaps zu trinken. Damit beginnen ſchon allerlei 
Argerlichkeiten! En 

Bei meiner Reiſe nach Caripe in der Provinz Cumank, Humboldts erte Be 
Arbeitsfelde in den Tropen, ſollte ich ſchon neben den großartigen Naturgenüffen 
in den ungeheuern Gebirgswäldern manche bittere Erfahrungen machen. Es 
ſogar zu Thätlichkeiten mit dem immer durſtigen Führer, aber trotzdem war 
nicht zu verhüten, daß wir manche Nächte durch dieſe Hinderniſſe im Urwalde ble 
mußten, ohne eine Niederlaſſung zu erreichen, was ohne ſolche Zwischenfälle 
ſchwer geweſen wäre. Aber auch derartige Zwiſchenfälle bringen manchen 
Genuß und Erfahrungserweiterungen. So erinnere ich mich beijpielsn 
das unfreiwillige Übernachten in einer weiten Lichtung in den Wäldern von 
noch mit Schauern, aber auch zugleich mit Freuden, daß wir ſie glücklich üb 
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Schon ers des atzen Tages hatte uns eine furchtbare Hitze beläſtigt, 


£ die um jo fühlbarer wurde, da nicht das geringste Lüftchen wehte. Zwiſchen mir 


und meinen Begleitern war durch die angedeuteten Gründe eine Spannung ent— 
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ſtanden, Hände und Geſicht waren durch Mosquitoſtiche aufgeſchwollen, noch nicht 


an das Reiten gewöhnt, hatte ich mich auf den holprigen Wegen, bergauf und 


bergab, aufgeritten; ich befand mich daher nicht gerade in der roſigſten Stimmung! 
Nun kam noch dazu, daß, wenn wir die nächſte Niederlaſſung nicht erreichten, 
wir auch noch hungrig zu „Bette“ gehen mußten. So kam es auch, denn als 
wir den engen Waldpfad verließen und in die angedeutete Lichtung eintraten, 
begann es zu dämmern. Wie eine prachtvoll hochrote Feuerkugel ſank die Sonne 
im Weſten hinter die Waldwand hinab, während im Oſten ſchwarze Wolken— 
mauern ſtanden, deren Ränder noch goldig von der untergehenden Sonne be— 
leuchtet waren; und ſchon hörte man ein fernes dumpfes Rollen und Rauſchen, 
En welches ein 9 herannahendes Unwetter andeutete. 


Während der ſehr kurzen Dämmerung vollzog ſich ein anderes Schauſpiel. 
Tauſende und Tauſende von Amazonen-Papageien flogen kreiſchend von einem 


Waldteile zum andern über die Lichtung. Ob die wohl vor dem in Ausſicht 
ſtehenden Unwetter flüchteten? „Los Lorros se wän, porqué tienen miedo 
5 del tiempo*, „die Lorros Der: weil fie Furcht vor dem Unwetter haben“ 
ſagten meine Begleiter. 


Der Papageienzug dauerte ſo 18005 bis ſich faſt volle Dunkelheit über 


uns breitete. Nur in den Gegenden ſüdlich von Mendozo hatte ich die Felſen— 


ſittiche in ſo großen Maſſen geſehen. Das unheimliche Geſchrei verhallte, und 
kräftiger und drohender hörten wir den Donner; ſchon blies der Wind, wie ein 


Vorbote des Unwetters, durch die Kronen der Bäume und bald artete derſelbe 


in Sturm aus, ruckweiſe wurde die Luft durch Blitze erleuchtet, und nun hatten 


wir Blitze und furchtbaren Donner in unſerer Nähe; der Regen begann und ent— 
5 9 


wickelte ſich zu faſt wolkenbruchartigem Niederſchlag. Ganz ohne Schutz waren 


wir dieſer unwillkommenen tropiſchen Waſſergabe ausgeſetzt. Unſere Tiere wurden 
unruhig, und eines derſelben riß ſich los und verſchwand in der ſchwarzen Nacht. 


Das war nicht heiter! 

Lange ſtand das Gewitter zwiſchen den uns umgebenden Bergen und erſt 
ſpät in der Nacht trat wieder Ruhe ein, Sterne leuchteten wieder zwiſchen den 
zerriſſenen Wolken hindurch, und endlich gegen 2 Uhr morgens wölbte ſich der 
prachtvollſte ſüdliche Sternenhimmel in ſeiner vollſten Klarheit über uns, deſſen 
Pracht noch erhöht wurde durch den Anblick des ſüdlichen Kreuzes. Während 
dieſes Naturereigniſſes herrſchte zwiſchen uns vollſtändige Ruhe, ſobald aber ſich 
wieder Friede in der Natur eingeſtellt hatte, begann das Klagen meiner Begleiter, 


* 


welche ich nur durch einen Rest Rum, 950 ich in einem u entleeren; (vi 
zu ſolchen Zwecken bei mir hatte, einigermaßen beruhigen und 1 di 
hinwegtrö iss fonnte. 


tier wieder gefunden hatte, weiter und drangen, ermutigt durch das schöne. We 
nochmals auf engem Pfade in den Wald. An Abtrocknen der Kleider 8 


5 vorläufig nicht zu denken, denn wir wurden durch Berührung der Pflanzen 

3 den en des Pfades von neuem 5 Waſſer bee 

eingeriebene ausgezeichnete Braten zu duften begann, und unſere 11 8 a 
= ziehungen beſſerten ſich noch mehr, als ich ein Säckchen mit geriebenem Kaffee 
Ben aus der Jagdtaſche zog. Kaffee, du liebe Morgengabe auch im tropiſchen Walde! 

4 In dem Deckel eines Blechtubus, welcher Aquarellpapier und Pinſel barg, wurde 

; der Mokka gekocht und dann durch das Schmetterlingsnetz in die mitgenommenen 
* Schalen des Flaſchenbaumes gegoſſen, welche uns als Taſſen dienten. Und wie 
3 8 ſtark war dieſer Labetrunk, denn wir befanden uns ja im Kaffeelande; manche 1 
. Bliemchenkaffee-Dame der lieben Heimat würde uns darum beneidet haben! 1 
5 Bei ſolchen kurzen Raſten wird natürlich ſofort geſammelt und ſkizziert, 
= gar manchmal gelingt es, daß ein feine Gefahr ahnender ſogenannter „guter“ Vogel 
5 in unſerer Nähe einfällt, der uns durch ſichern Schuß zur Beute wird. Und 
= wie groß iſt dann die Freude, wenn es eine Seltenheit iſt oder gar neu zu ſein 
5 ſcheint. Die vergangene Schauernacht iſt vergeſſen und wir ziehen geſtärkt und 
3 fröhlich weiter. Eine Stunde ſpäter — ſo wird das eingerichtet, werden bie 


vg 


guten Beziehungen zwiſchen mir und meinen Begleitern durch einen kräftigen . 
5 Schluck Schnaps wieder vollſtändig hergeſtellt. | 1 

Ich gehe über die Schilderung vieler Erlebniſſe, bei denen immer Fre 
N und Mißſtimmung wechjelten, hinweg. Am fünften Tage nach unſerer Ab eiſe 
Bi von der Küſte erreichten wir den Ort Caripe, nachdem wir noch bei furchtbar 
. Kampf mit allerlei Hinderniſſen, den gefährlichſten Teil des 1 1 1 
durch Überſchreitung des Montana de Sta. Maria ausgeführt hatten. 
5 ſchmale Pfad über dieſen höchſten Gebirgsrücken vor Caripe führt an teil 
5... hängen hinauf, zur rechten Seite rauſcht in der Tiefe der Rio de Sta. 
x durch eine dunkle Schlucht. Senkrechte Felswände wechſeln mit ſanft ge 
85 dicht 1 Abhängen. 


1 ge uns mit großer 
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von welcher ſogar die Eingeborenen mit Schrecken ſprechen, dem Sälto de Diäblo, 
dem Teufelsſprung, ſollten wir noch einen Unfall erleben. Ein ſchon ſehr ent— 
kräftetes Maultier vermochte nicht den gewaltigen Steinblock zu nehmen und 
ſtürzte ungefähr 50 Fuß tief den Abhang hinab, wobei es glücklicherweiſe mit 
den Gepäckſtücken zwiſchen zwei Baumſtämmen hängen blieb. Nach langer, harter 
Arbeit gelang es uns das erſchöpfte Tier wieder heraufzuſchaffen, ohne daß es 
Er einen beſonderen Schaden erlitten hatte. Ein ſpäter dort durchreiſender deutſcher 
= Reiſender hat an dieſer ſelben Stelle ein Tier für immer verloren. 
5 Caripe liegt in einem herrlichen Hochthale in über 3000 Fuß Meereshöhe 
und hat ein ſehr mildes Klima. Hier blieb ich drei Monate und ſchlug da und 
dort meine Arbeitsſtätte auf, wie ich ſie auf dem Bilde vorgeführt habe. Die 
große Quacharohöhle wurde mehrfach beſucht und gemalt, auch Teile des tiefen 
Innern der Höhle wurden bei Fackelſchein gezeichnet, wie z. B. der Humboldt— 
ſtein, an welchem damals noch der eingekritzelte Name Humboldts zu erkennen 
war. Welche Gedanken mögen ihn bewegt haben, als er beim Eintritt in die 
gewaltigen unterirdiſchen Hallen von Tauſenden und Abertauſenden der merk— 
würdigen Quacharos, welche geſpenſterartig durcheinander fliegen, mit ohren— 
= 5 zerreißendem Geſchrei begrüßt wurde! 8 
= Es gelang mir, noch mehrere neue Quacharohöhlen im Südoſten von Caripe, 
in Begleitung der Chaimus⸗Indianer, aufzufinden, zu welchem Zwecke ich zehn 
Tage in den Gebirgswäldern von Puncéres zubrachte. Es dürfte in ganz Süd— 
amerika kaum ein zerriſſeneres, zerklüfteteres und unterhöhlteres Gebirge geben, 
als gerade dieſer Teil im Nordoſten von Venezuela iſt. Die unzähligen 
Schluchten, Thäler, Abſtürze und Flüſſe, ſowie der geradezu gewaltige Pflanzen— 
wuchs bilden die ſcheinbar unüberwindlichſten Hinderniſſe und ſtellen dem Ein— 
dringling in dieſe geheimnisvolle Welt jeden Augenblick Gefahren entgegen. Außer— 
dem iſt dieſe Gegend berüchtigt wegen der großen Häufigkeit der Giftſchlangen, 
Jaguare, Pumas u. ſ. w. Selbſt die Chaimus waren ſchwer zu bewegen, mich 
zu begleiten, und der Ortsrichter von Caripe rief mir beim Ausmarſch nach: 
„Du kommſt von dort nicht zurück!“ Ich muß die Schilderung der vielfachen 
Faährlichkeiten übergehen, welche aber belohnt wurden durch den Anblick der neuen 
Höhlen und verweiſe den freundlichen Leſer auf den Jahrgang 1868 des Globus, 
in welchem ich ausführlich darüber geſchrieben habe. Als wir aus dieſer furcht— 
baren Wildnis wieder heraustraten in das Thal von Caripe und abgeriſſen und 
erſchöpft waren, kam mir die erſte Hütte einer Chaimus-Familie vor wie ein mit- 
allen Bequemlichkeiten ausgeſtattetes Hotel. 
Auf Ausflügen nach dem ſüdweſtlichen Teile des Gebirges, von deren höchſten, 
zum Teil unbewaldeten Rücken aus bot ſich ein anderer erhabener Naturgenuß. 


Si ae wa bp benden ge iS 
lichkeit aus. | 


der Steppe abhoben, während der ferne Horizont im a 
der Landſchaft einen höchſt eigentümlichen Charakter, der durch den ® 
Beleuchtung noch mehr gehoben wurde. Wir ahnten auf unſerm hohen 
punkte, über welchen ein kühlender Wind blies, die Hitze, welche da unten f 
Tiefe herrſchen und welches ganz andere . und Tierleben dem = e 
entgegentreten müſſe. e 

Während ich dieſen Anblick zeichnete, ertönte das tenen 
einer großen Cycade aus den nahen Gebirgswäldern und zuweilen der täuſe 
glockenartige Ruf des Campanero, des Glockenvogels, ſo daß man ſich in eine 
hochentwickelte Kulturlandſchaft verſetzt wähnte. Ich hatte mich ſo in die Szenerie 
und Arbeit vertieft, daß ich kaum die eintretende Dämmerung bemerkte und erſt 
als bei einbrechender Dunkelheit das unheimliche Geſchrei der aus ihren unter⸗ 
irdiſchen Wohnungen ſchwärmenden Quacharos gleichſam zur Rückkehr mahnte, 
verließen wir den hochintereſſanten Punkt. See 


3 Das Zutrauen und die Bereitwilligkeit der ſehr zurückhaltenden Chaimus 
3 hatte ich mir durch das Ausbeſſern und Bemalen ihrer alten, von Würmern durch⸗ a 
1 freſſenen Heiligenbilder und Herſtellung einiger neuer Götzen erworben. Erſt 
4 “ hielten fie mich auch, wie das vielfach im Innern von den Eingeborenen geſchieht, > 
x für einen Narren, weil ich allerlei in ihren Augen unnütze Gegenſtände aus der 
1 Natur zuſammentrug. Wie oft hatte ich gehört, daß, wenn ich Käfer oder ei 


was ſammelte, unter den um mich ſtehenden Neugierigen gemurmelt wurde: „Mit 9 
dem ſcheint's nicht ganz richtig zu ſein oder er macht Remedios daraus.“ 8 
i Auf dem Rückwege nach der Küſte betraf mich noch ein ſchwereres Miß⸗ 

* geſchick als auf dem Hinwege. Auf demſelben Pfade der Montana de S 


ie 


3 Maria ſtürzte ein Tier ab und ein Teil der Sammlungen ging dadurch zu Gru 

8. Und doch war das nichts gegen den Verluſt, welchen ich Jahre ſpäter durch ein 
11 Strandung auf der Barre von Maracaibo erlebte, wo ich vier Kiſten Orchide 
und eine Anzahl lebende Tiere verlor. Welche Gefühle den Sammler durchdrin 

5 mußten, wenn er in wenigen Minuten das Reſultat Monate langer, oft unter 

2 fahren vollbrachter Arbeit verloren gehen ſieht, ſtellt ſich der freundliche 

3 gewiß leicht vor — das grelle Gegenteil von Freude — Schmerz! >. 


Ich will vorläufig mit meinen Erinnerungen ſchließen. Der Ausf 
Caripe, 35 8 Beendigung ich in Sie jegt ee wurde, es 
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e meinen Begleitern Er Abſchied nehmen mit einem freundlicheren Bilde, 
welches uns mit den ausgeſtandenen Strapazen einigermaßen ausſöhnen mag. 
Wie viele auf den Reifen geſammelte Eindrücke unverwiſchlich bleiben, jo 
prägen ſich doch manche ganz beſonders ein. Niemand wird das bezaubernde 
Blild vergeſſen, welches ſich unter ihm ausbreitet, wenn er auf dem Gipfel des 
Corcovado bei Rio de Janeiro ſteht, aber noch erhabener iſt der Eindruck, wenn 
man hoch oben auf dem Rücken der Cordilleren, von einem Punkte aus über der 
e des ewigen Schnees, mit wenigen Blicken in ſenkrechter Richtung alle Zonen 
zu durchmeſſen vermag. 
er Bei der Beſteigung der Sierra Nevada von Merida, in einer Höhe von 
3 mehr als 4000 Metern, bot ſich uns ein ſeltener Anblick dar. Die Klarheit der 
* Luft begünſtigte den Hochgenuß, ſo daß wir das großartige Panorama bis in die 
2 weiteſte Ferne verfolgen konnten. Im Schnee ſtehend ſchweifte unmittelbar unter uns 
8 der Blick über Schneefelder, etwas tiefer auf die Päramos mit ihrer merkwürdigen 
alpinen Pflanzenwelt, dann über dunkle Gebirgswälder, zwiſchen welchen ſich bis 
zur Höhe von 9000 Fuß wie teppichartig hingebreitete Weizenfelder heraufziehen, 
= noch tiefer, in einer Höhe von 6000 Fuß, liegt auf einem herrlichen Inſellande 
die ſchon von einer tropiſchen Kultur umgebene Stadt Merida, von hier aus fällt 
5 der Blick immer weiter nach Weſten, in das tief eingeſchnittene Thal des Rio 
Chorma, wo Kaffee-, Zucker⸗ und Kakaoplantagen abwechſeln. Über die niedrigſten 
Einſenkungen der unſerm Standpunkte gegenüberliegenden Kette der Paramos 
de los Couejos zeigen ſich hier und da Teile der Tiefebene, welche mit über alle 
Beſchreibung erhabenem Urwald bedeckt, von vielen Flüſſen und Sümpfen durch— 
zogen iſt und den in weiteſter Ferne glänzenden ſüdlichen Teil des Sees von 
Maracaibo umſchließt. Welche unendliche Fülle von Naturreichtümern ſind hier 
auf einem verhältnismäßig kleinen Raume zuſammengedrängt! Sollte bei manchem 
deer lieben Leſer nicht die Luſt erregt werden, ſich dieſen Naturgenuß zu verſchaffen? 
— Er würde mit allen Fährlichkeiten und Strapazen ſicher ausſöhnen. 


Aber einen neuen Vogel vom oberen Vang⸗-tse Kiang und 
Tungting See. 
Von Dr. J. P. Prazxaäk. 

Vor zwei Monaten erhielt ich eine aus 307 Bälgen beſtehende Sammlung 
chineſiſcher Vögel, welche mir von meinem Freunde, einem in Fuſchow anſäſſigen 
Polen aus Oſterreich, Herrn W. Jaworowski, zugeſchickt wurden. Dieſelben wurden 
5 von dem genannten Herrn während ſeiner im Sommer 1896 zum Tungting See 
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aus dem Grunde, da weitere Sed in Ausſicht geſtellt Kuchen I 

nur eines unzweifelhaft neuen Vogels erwähnen, welcher 8 
Trochalopteron hennickei n. sp. 

benannt werden ſoll. 
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Zügel, Wangen und Ohrdecken rein weiß ſind und der dunkle Augenſtreif und Bart⸗ 5 
ſtreif gänzlich fehlen und nur hinter dem Auge eine Andeutung des beſonders bei 
T. Cinereiceps jtarf ausgebildeten Streifens durchs Auge ſich befindet. Der 
Kinnwinkel iſt weiß, die Spitzen der Schwingen zweiter Ordnung haben ſehr viel 
Weiß, während das Schwarz nur auf eine ſchmale Binde reduziert, der übrige 
Teil derſelben aber olivenbraun wie der Rücken iſt. Die Unterſeite iſt wie bei 
sukatschewi. Ein charakteriſtiſches Kennzeichen iſt aber das Fehlen des Zügel⸗ 
und Bartſtreifens und die große Ausdehnung von Weiß auf den Kopfſeiten. Die 
Färbung der Oberſeite und des Schwanzes iſt der von T. cinereiceps ſehr x 
ähnlich. „Schnabel, Füße und Zehen braun-grau, Iris lichtbraun.“ ). RT 

Drei mir vorliegende Vögel ſtimmen untereinander vollkommen überein und 8 
ſind nach Angabe des Sammlers alle Männchen, die auf derſelben Lokalität (an 1 
der Mündung von Yuen in den Tungting See) am 26. Auguſt 1896 erlegt wurden. 

„Totallänge 29,0300 cm“; Flügel 10,0 11,0 em; Schwanz 10,2—10,7 
em; Schnabel 2,6—2,7 em; Tarſus 3,7—3,8 em. Typus: & Nr. 18720 
Koll. Prazäk. | 
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3 Zwei ſeltene Vögel. A 
N Von G. Clodius. . 
. N Wenn mir das Jahr 1897 nichts weiter gebracht hätte, — 5 


Vögel, dann wär ich ſchon reich belohnt. 
Im Januor war ich in Schwerin, beſuchte dort einen Bekannten; 


* 


noch nicht zuhauſe; ich muſterte daher meiner Gewohnheit gemän, einige Vöge 


2 Die seulemansic Figur von T. ep har einen gam wasch ) 
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Kr die auf einem Schrank ausgeſtopft ſtanden — wenn es auch meiſtens überall häufige 
Arten ſind, die man bei ſolchen Gelegenheiten antrifft, ſo habe ich doch ſchon einmal 


ein ganz ſeltenes Stück auf dieſe Weiſe entdeckt. So auch heute! Da ſtand unter 
anderen eine Droſſel, ein ſchwärzlicher Vogel, die Bauchpartie hell, wahrſcheinlich 


einſt weiß, aber beim Ausſtopfen ſchlecht gewaſchen, unter der Kehle ebenfalls 
helle Federn, dazu heller Augenſtreif. Natürlich ſchoß ich wie ein Habicht drauf 
los! Wer war das? ich kannte den Vogel nicht, aber eine fremde Droſſel wars 


— wo kommt die her? Da trat der Hausherr ein, ſofort mußte er Auskunft 


geben: er hielte es für eine Schwarzdroſſel, aber wüßte es auch nicht genau, 
hätte ſie vor Jahren von einem befreundeten Förſter erhalten. — Am nächſten 


Tage zuhauſe angelangt, wurde ſofort nachgeſchlagen und was ich vermutete — 


natürlich Turdus sibiricus, die ſibiriſche Droſſel, im Jugendkleid wars. Nach 


wenigen Tagen ſchon ſchickte der Beſitzer mir das ſeltene Stück und machte es 


mir freundlich zum Genſchenk. Ich lüftete die Flügel — richtig, die unteren 
Flügeldecken weiß — kein Zweifel: Turdus sibiricus! Und die Daten teilte der 

freundliche Geber auch zugleich mit: im Herbſt 1884 in einem hochgelegenen 
Teile des Wendorfer Reviers bei Doberan im Dohnenſtieg gefangen! Mein 


Vergnügen, denke ich, fühlt jeder Ornithologe mit! Es iſt ja das erſte in Mecklen— 


burg feſtgeſtellte Stück dieſer fern beheimateten Droſſel und in ganz Deutſchland 


U 


ſind bisher auch wohl nur erſt wenige der Art erbeutet. Gätke auf Helgoland 
hatte unter der großen Anzahl fremder Droſſeln kein Exemplar dieſer Art. 

5 ö 8 2. 

Wieviel Stunden habe ich doch ſchon dem lieblichen Zwergfliegenfänger 


gewidmet, d. h. dem Suchen nach ihm. Soweit ich im mittleren und weſtlichen 
Mecklenburg mich aufhielt, wurden die Buchenwälder nach ihm durchſucht; ſtunden— 


lang auf dem Rücken liegend, hab ich ins grüne Laubdach geſtarrt und ſcharf ge— 
lauſcht — aber immer vergeblich! 1862 wurde von Steenbock ein Neſt bei Lützow 
ſüdlich Roſtock entdeckt, bei Neubrandenburg ganz im Oſten beobachtete man das 
Vögelchen öfters, auf Rügen iſt es nach Lindner nicht ſo ſelten, aber weiter nach 
Weſten fand es ſich bisher noch nicht und ich gab allmählich die Hoffnung auf, es 
hier noch zu entdecken. 

Da ſtreifte ich am 16. Juli dieſes Jahres durch einen ausgedehnten Forſt 
hier bei Camin, die Vögel waren ſchon recht ſtill, nur manch junges Volk ließ 
ſeine ſchwer zu beſtimmenden Töne hören; ich achtete nicht ſonderlich darauf, dachte 
vielmehr an die Krebſe im nahen Bach, von denen ich mir einige holen wollte. 


Aber da ſaß plötzlich dicht an einer Wieſe in den Buchen etwa 2 m hoch auf 


einem trocknen Aſt ein Vogel und klagte ſehr erregt „füid“ „füid“, ein zweiter 
und dritter dabei! Ich blieb ſtehen, ſah ſie mir auf wenige Schritte durchs Glas 
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wohl eine halbe Stunde lang zwei Vögel oft auf 4-5 m Entfernung beoba N 
hatte, das charakteriſtiſche Weiß im Schwanz fortwährend deutlich ſah, das „füi . 


Tierchen ausgeſtoßen wurde, das den zwei anderen ganz gleich, ſich aber ſtets 
10—15 m hoch in den Buchen herumtrieb, da wußte ich es gewiß: hier hab 
eine Familie Zwergfliegenfänger vor mir. Jedenfalls waren ſie am Brutort, dem 


rotkehliges Männchen war. In welch gehobener Stimmung ich ſchließlich nı 
Hauſe ging, wird jeder nachfühlen, der endlich einen lange geſuchten Vogel 
funden hat. = NR 
1898, jo Gott will, bin ich rechtzeitig auf dem Platz und, wenn die Lurden 
wiederkehren, ſoll Geſang und Neſtbau eingehend jtudiert werden. 

Camin liegt ganz im ſüdweſtlichen Mecklenburg 10° 58° öſtlich von G1 4 
wich und 530 28° nördl. Br. Es dürfte dies alfo der nordweſtlichſte Punkt ſein, 
an dem der Zwergfliegenfänger bisher brütend beobachtet nr En denke ich, wird 1 
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Aber — ſchön wars doch! Wie ſitzt das feſt! und welches köſtlichſte Vergnügen 
it's noch jeden Sommer, wenn jo eine Stimme ans Ohr ſchallt — und man 
5 ſagt ſich: „das biſt du, aber was haſt du mir auch für Mühe gemacht, warte jetzt 
kenn ich dich.“ Jeder einzelne ſo mühſelig erforſchte Vogel iſt einem ans Herz 
* gewachſen und das ſoll man gelten. a 

Er ® Camin, Auguſt 1897. 
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Ein glücklicher Trappenjäger. 


= es | Von A. Toepel. 

3 Anſer Kreis Eckartsberga, der ſüdweſtlichſte des Regierungsbezirkes Merſeburg, 
. bildet eine angenehme Hügel- und Beckenlandſchaft. 

Cines der freundlichſten Thalbecken iſt das der Helder, eines Nebenflüßchens 


= der Unſtrut. Das ſchöne Helderthal ſteht nach W. und NW. hin offen und gewährt 
nach dieſen Richtungen hin einen freien Blick nach dem Kyffhäuſergebirge und den 
ölftlichen Teilen der Hainleite. Im SO. wird das Helderthal vom Kieſelsberge 
geſchloſſen. Von dieſem erſtrecken ſich je bis zur Unſtrut im W. zwei Höhenzüge, 
der ſüdliche heißt „Schmücke“; er endigt an der Sachſenburger Pforte in dem 
ſteil und majeſtätiſch aufſteigenden Scharfen- und dem mehr kuppenartigen Stuben— 
berge. Der nördliche Höhenzug heißt „Schrecke“. Derſelbe endigt bei Bretlaben 
in der kahlen, aber ackerreichen „Hohenſchrecke“. Bei letzterem Orte mündet die 
Helder in die Unſtrut. Außer der ſchon genannten kahlen „Hohenſchrecke“ find alle 
anderen Höhen, welche das ſchöne Helderthal lieblich umrahmen, reich bewaldet. 
5 Mitten im Helderthale liegt das Städtchen Heldrungen, weithin berühmt 
diurch feinen bedeutenden Gemüſebau. Das alte Schloß der Stadt war vordem 
eine ſtarke Feſtung und wurde im dreißigjährigen Kriege öfters belagert. In demſelben 
wurde auch Thomas Münzer nach der Schlacht bei Frankenhauſen, 1525, gefangen 
gehalten. Sein Bildnis, Steinkugeln aus der Schlacht, u. ſ. w. werden dort 
noch heute aufbewahrt. Seit dem Jahre 1860 iſt das Schloß zu Heldrungen aus 
der Reihe der Feſtungen geſtrichen worden und ſeine Werke, ja das Schloß ſelbſt, 
teilweiſe abgetragen. „Gegenwärtig befindet ſich auf dem Schloſſe das Amtsgericht 
mit Schöffenſaal und Wohnung des Amtsrichters, die Oberförſterei mit Wohnung 
des Oberförſters, jetzt Forſtmeiſter Jacobi, und eines Förſters, nebſt dem Rentamte 
mit Wohnung des Beamten.“ | 
In dem fruchtbaren Thalkeſſel der Helder wurden öfters in der näheren 
und ferneren Umgebung der Stadt Groß-Trappen (Otis tarda) beobachtet. So 
auch Anfang Februar dieſes Jahres von dem Pächter der Jagd, Herrn Amtsrichter 
* : Hecht zu Heldrungen. Es zeigten ſich in den Rietfeldern, welche von N. nach S. 
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dörfer, ebenfalls aus Heldrungen Beubndhieien das „edle Banne. ben 6 
Zeit, ehe ſie zur Jagd ſchritten. N 
| Die Felder waren um die angegebene Zeit mit tiefem Schnee bedeckt. At 
e der Schneedecke ragten Kohlſtrünke, Kohlblätter, Rübenſamenſtrünke und ander 
5 Pflanzenteile hervor, welche von den hungernden Trappen als Nahrung angenommen 
wurden. Die Trappen wurden öfters aufgeſcheucht, um die Richtung feſtzuſtellen, 
in welcher ſie abſtrichen. Sie thaten dies immer nach Weſten, über den Bahndamm, 
der Unſtrut zu. 
1 Hierauf ſtützte ſich der Jagdplan. 
5 Am 13. Februar, nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr, Paal ſich die deen 
% | genannten Herren Jäger mit einem Treiber auf das Jagdgelände. ee 
Die drei Schützen nahmen in Abſtänden von je 100 Schritten hinter den 8 
fie bergenden Bahndamm Aufſtellung. 1 
Der Treiber ſcheuchte die Trappen auf — es waren leider an dieſem Tage 
nur 4 Stück vorhanden — und dieſe flogen, wie immer, in der gewohnten Mich 
nach Weſten ab, den Jägern in die Gewehre. 5 
Herr Förſter Rudolph kam zum Schuß und erlegte auf eine bungen 0 
8 Doublette je eine Trappe, Männchen und Weibchen. Die Freude über den 
5 glücklichen Erfolg der Jagd war groß. Herr Förſter Rudolph wurde als Held des 
5 Tages gefeiert. 8 
tach einigen Tagen fand die zweite Jagd ſtatt. Es hatten ſich m 
auf demſelben Felde wieder drei Stück Otis tarda eingefunden. Bei der zweiten 
Re Jagd wurde ganz wie bei der erſten verfahren. Die Trappen flogen wieder nach 
Weſten über den Bahndamm, hinter welchem die drei Herren werk A 
jtanden. 
Der glückliche Schütze war wieder Herr Rudolph. Er erlegte beg 
Trappe, ein junges Weibchen. Herr Amtsrichter Hecht machte dem dreifach g 
lichen e die Freude, dieſes demſelben zu dedizieren. Als ich 
Rudolph am 7 1 A um mich über 55 i der e 


r 


4 * 


die fleiſchige Bruſt, ſchon hergeben müſſen. a Rudolph hatte Daran 
Herrn Gemahl, ſowie ihrer Familie, einen delikaten Braten bereitet. Be 
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Die drei erlegten Trappen hatten ein Gewicht von je 14, 8 und 6 Pfund. 
Die beiden ſchweren Jagdſtücke behielt Herr Amtsrichter Hecht für 


gr 8 Küche. 


Die Vögel als Verbreiter von Bflanzenſamen und Fiſchbrut. 
Von Karl Wenzel, Gutenberg bei Halle. 


Die Natur hat der Mittel ſehr viele, um in ausgiebiger Weiſe für die 


Verbreitung der Pflanzenſamen zu ſorgen. Bei den meiſten Kompoſiten iſt der 
Aunendlich leichte Same mit einer zierlichen Federkrone verſehen. Ein leiſer Luftzug 


hebt das von ſelbſt vom Fruchtboden ſich loslöſende Samenkorn an ſeinem 


Federquirle ab und entführt es durch die Luft, um es an anderer Stelle fallen 
| zu laſſen. Andere Arten, deren Samenkapſeln von ſelbſt aufſpringen, ſchleudern 
das Korn gleichſam mit Federkraft weit von ſich. Viele Samen beſitzen Häkchen, 
wie die Labkrautarten (Galium). Sie haken ſich damit bei jeder Berührung an 
Tiere und menſchliche Kleidungsſtücke feſt und werden davongetragen. Für harte 
und ſchwere Samenkörner, wie die Kerne der Beerenfrüchte, hat die Natur in 


anderer Art Sorge getragen. Sie ſind mit einer ſchmackhaften, fleiſchigen Hülle 
umgeben und einer Reihe von Säugetieren und Vögeln als Nahrungsmittel 
angewieſen und werden dadurch verſchleppt. Es iſt bewundernswert, in welcher 
weitgehenden Weiſe von manchen Vögeln eine beſtimmte Fruchtart bevorzugt wird. 
Der Kreuzſchnabel nimmt den Samen der Nadelhölzer und iſt von der Natur 
zur Gewinnung desſelben mit krummem Schnabel verſehen. Die Miſtel- und 


Wachholderdroſſel find nach den Beeren benannt, die ſie als Nahrung mit Vorliebe 


wählen. Der Pirol bevorzugt Kirſchen und zieht nach dem Süden, ſobald dieſe 


Frucht nicht mehr friſch für ihn zu haben iſt, wahrſcheinlich wegen der im Süden 


reifenden Feigen. Der Kernbeißer begnügt ſich mit dem Kerne der Kirſchen und 
wirft das Fleiſch fort. Im Herbſte, zur Zeit der Beerenreife, wird das zahloſe 
Heer der inſektenfreſſenden Vögel zu Beerenfreſſern. Die meiſten Beerenfrüchte 
zeichnen ſich durch eine ſehr geſtättigte, auffällige Färbung aus und ſind daher 
den danach ſuchenden Vögeln ſchon von weitem erkennbar. Die von ihnen ver— 
zehrten harten Samenkörner gehen zum Teil unverdaut durch den Darm. Sie 
werden hier zum beſſeren Keimen vorbereitet und beim Abſetzen zugleich mit dem 
nötigen Dünger verſehen. Für die weiteſte Verbreitung jener Sämereien iſt durch 
den Umſtand geſorgt, daß die beerenfreſſenden Vögel zur Herbſtzeit weit umher— 
ſtreichen, bald hier, bald dort übernachten und ihre Ausleerungen weithin verſchleppen. 

Den ſchlagendſten Beweis dafür, daß durch Vögel Sämereien verbreitet 
werden, bietet die Miſtel, Viscum album. Dieſes ſtrauchartige Schmarotzer— 
gewächs wuchert auf den Aſten und Zweigen der Bäume. In Vorpommern iſt 


einer gelblichweißen Beere, deren Kern von einer ſehr ſchleimigen, ſüßlichen 


Same falle vom Himmel herab. Die Prieſter ſchnitten ſie am ſechſten Tage nach 25 


die Miſtel keineswegs häufig. Dagegen traf ich ſie zahlreich in 
im Brandenburgiſchen; hier war ſie auf Pappeln, Birken und Kiefern 
Im Saalkreiſe iſt ſie wohl nur an einigen wenigen Stellen vorhanden. 2 
trägt lederartige Blätter, die auch im Winter grün ſind; die Frucht beit: 


umgeben iſt. Soll nun der ſchwere Same der Miftel von einer Baumkr! 
die andere ſich verpflanzen, ſo iſt eine ſolche Übertragung nur durch Vögel mögl ch. 
und zwar beſorgt dies die nach ihr benannte Miſteldroſſel. Dieſer Vogel, der v 
nehmlich zur Herbſt- und Winterszeit bei uns ſich aufhält, ſucht vorzugsweiſe 
Miſtelbeere auf, verſchluckt den Kern und überträgt ihn mit den Ausleerungen a fin 
die Rinde der Bäume. Unſeren altheidniſchen Vorfahren, die ſich dieſe eigentümli 
Pflanzung nicht erklären konnten, war die Miſtel heilig. Sie bewunderten fie al: 2 
ein Weſen, das weder dem Himmel noch der Erde angehöre und meinten, der er 


dem Neumonde unter beſonderen Feierlichkeiten von den Eichen ab und bb 
mit ihrer Hilfe einen Trank, der allen lebenden Weſen Fruchtbarkeit verleihen und 1 
fie gegen Gift ſchützen ſollte. Noch heute ſpielt der Miſtelſtrauch im Aberglauben | 
eine wichtige Rolle. Für die Keimfähigkeit des Kernes ſcheint die Durchwander⸗ 5 = 
ung durch den Darmkanal eines Vogels notwendige Bedingung zu ſein. Daß der Kern Be 
ſich mit feiner leimartigen Schleimhaut am Schnabel anklebe und durch Abwetzen 8 
desſelben an den Zweigen an ſeinen Beſtimmungsort gelange, hat durchaus keine 
Wahrſcheinlichkeit für ſich. Ein mir ſeiner Zeit nahe ſtehender Geiſtlicher hatte = > 
den abſonderlichen Wunſch, dies Schmarotzergewächs auf die Birken ſeines Gartens % 5 
verpflanzt zu ſehen. Er verschaffte ſich den Samen der Miſtel und pfropfte dieſen er 
auf den Aſten in die Riſſe der Rinde ein. Aber feine Bemühung war 1 1 
die Kerne waren nicht keimfähig, weil ſie nicht den Weg durch den Magen und 2 — 
die Därme eines Vogels paſſiert hatten. Dieſer Beweis iſt jedoch durchaus nicht 

neu; man vergleiche Glogers diesbezügliche Mitteilungen in ſeiner „Naturgeſchicht 
der Vögel Europas.“ 8 

Ein bei faſt allen inſektenfreſſenden Vögeln ſehr beliebtes Nahrungsmitte 

bilden die Beere der Ebereſche, Sorbus aucuparia. Sie werden deshalb leider aue ) 
zum Droffelfang verwendet. In manchen Gegenden hat man diefen Baum an e 
Chauſſeen gepflanzt, was in Rückſicht auf unſere Vogelwelt ſehr zu empfehlen 
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| es Die Ebereſche müßte überhaupt i im Intereſſe des Vogelſchutzes viel mehr 80 
werden, zumal die Stämmchen an ſolchen Orten ſehr leicht und koſtenlos zu haben 
find. Vielleicht könnte hierdurch ſchon allein dem ſchändlichen Droſſelfang in den 
d Dohnenſteigen erheblich Abbruch gethan werden. In Hochgebirgen und auf ſchroffen 
Mauern und Felſen, wohin die Vögel die Ebereſche auch verpflanzen, verkrüppelt 
ſie, ebenſo geht ſie im Schatten der Niederwaldbeſtände meiſt bald ein. An Wald— 
rändern und in Baumgärten wächſt dagegen manches Stämmchen zu einem ſchönen 
Baume heran. 


Ein anderer Baum, der durch Vögel häufig verpflanzt wird, und in faſt 


allen Laubwaldungen auftritt, iſt die Vogelkirſche, die Stammmutter unſerer durch 
Veredelung erzielten ſüßen Kirſchſorten. Ob die Vogelkirſche bei uns urſprünglich 
einheimiſch war, iſt ſehr zweifelhaft). In unſere Wälder, wo ſie mitunter zu 
ſehr ſtarken Stämmen heranmächſt, iſt ſie jedenfalls eingeführt. Der Beweis, 
daß die Vogelkirſche durch Menſchenhand in den Forſten nicht angepflanzt iſt, 


würde ſich an vielen Orten nachweiſen laſſen. Die große Beliebtheit der Kirſchen— 


frucht bei verſchiedenen Vogelarten, hat jedenfalls auch den Namen Vogelkirſche 


entſtehen laſſen. Zu den Vögeln, die der Kirſche nachſtellen, gehören der Pirol, 
der Star, der Kernbeißer und die Nebelkrähe, die auch die Frucht dieſes Baumes 


i unſere Wälder verſchleppten. Es muß aber hierbei erwähnt werden, daß auch 


fruchtfreſſende Säugetiere, z. B. Igel, Hermelin, Dachs und Marder als Pflanzen— 
verbreiter mitwirken. In den Exkrementen des Dachſes fand ich Kerne von 


Pflaumen, die er weitab von ſeinem Bau in den Obſtgärten aufgeleſen 
haben mußte. | | 


Bekanntlich wird vom Eichelheher — Garrulus glandarius — behauptet, 


daß er viel zur natürlichen Beſamung unſerer Wälder beitrage. Vom Frühjahr 


bis in den Sommer hinein nährt ſich dieſer ſchädliche Vogel von Eiern, jungen 


Vögeln, Eidechſen, Würmern und Raupen. Zur Spätſommer- und Herbſtzeit 


genießt er auch Blaubeeren, Kirſchen, Pflaumen und Ebereſchenbeeren. Im Spät— 
herbſte und zur Winterszeit lebt er hauptſächlich von Eicheln, Bucheckern und 
Haſelnüſſen. Da nun Eicheln für ihn im Überfluſſe vorhanden ſind, ſo verſcharrt 


er ſie oft in die Erde, um ſie bei Nahrungsmangel wieder aufzuſuchen. Vielfach 


= findet er aber dieſe Verſteckplätze nicht wieder und die verſcharrten Eicheln, die 


ſtets aus dem geſundeſten Samen beſtanden, wachſen dann. In Kiefernbeſtänden, 
die in der Nähe von Laubwaldungen liegen, ſind deshalb überall Kernbüſche von 


Eichen — und Buchen — zu finden, die zwar an ungeeigneten Stellen vielfach 


) Der Sauerkirſchbaum ſoll von dem römiſchen Feldherrn Lucullus im Jahre 75 
v. Chr. aus Klein⸗Aſien nach Rom gebracht ſein. Der Name Kirſche iſt aus dem Namen 
der kleinaſiatiſchen Stadt Cerasus (jetzt Keraſum) entſtanden. 


e * N N 1 We. 8 
45 5 


ſtrauchartig bertrüip pen von 89150 ber doch U t 
Waldrändern Tora en und - 


verpflanzt. Hierher iſt der Holunderſtrauch — S2 nigra a T 
der zwiſchen Mauerecken, in freien Winkeln der Höfe, an Zäunen und auch 
fach in Wäldern ſich einfindet, ohne angepflanzt zu ſein. Seine kugelige, erbſ 
große, ſchwarze Beere wird von vielen kleinen Vögeln zur Nahrung gern ge 
und ſomit verpflanzt. Es laſſen ſich aber noch andere Zierſträucher nennen, 

durch Vögel verbreitet werden. So findet man im Innern der Wälder, wohl ' 
an Grabenrändern, Stachel- und Johannisbeerſträucher, deren Same hierher v 
ſchleppt wurde, ebenſo den Schneeballenſtrauch — Viburnum Opulus, — das Pulv 


der Kultur durcharbeitet wurde wie heute, wird ein ſolches natürliches Beſamen 
unſerer Wald- und Feldflächen viel mehr zu beobachten geweſen ſein, als heute, 
wo faſt jedes Fleckchen Land ſorgfältigſt durchpflügt und bearbeitet wird; fällt es 9 
doch ſelbſt Lerchen und Rephühnern in Strichen mit ausgedehntem Kartoffel. und 
Rübenbau ſchwer, ein Niſtfleckchen im Felde zu finden, wo fie während weniger f 
Wochen ungeſtört ihre Brut aufbringen können. ek jind 19 mit ie 
ng 
den unvermeidlichen Unkrautarten Himbeer- und Bromberrflinnger, St 2 
wilde Roſenſtämmchen, Schwarz- und Weißdornſträucher aus Samen entſtanden, 
der nach dort übertragen wurde und ein ungeſtörtes Plätzchen zum Wachſen und 5 
Gedeihen fand. Wo in Spalten und Riſſen hoher Mauern und Ruinen durch er 
Staub und Verwitterung im Laufe der Zeit eine dünne Humusſchicht ſich gebildet i 
hat, ſehen wir Ebereſchen- und Birkenſtämmchen, Stachel- und Johannisbeerſträucher 
aufwachſen, die durch Niemand anders als durch Vögel hierher verpflanzt ſein könne | 
Ein ſolches Gewächs, das auf Mauern ſich oft anſiedelt, iſt der bekannte bitterſüß 
Nachtſchatten — Solanum Dulcamara — auch Bitterſüß genannt, deſſen rotglänzen 
Beere nicht durch den Wind, ſondere nur durch Vögel hierher getragen ſein kan 

Ich habe bisher nur einige ſehr auffällige Beiſpiele angeführt, wie beere 
tragende Pflanzen durch Vögel verbreitet werden, gewiß , 1 V. 


ee 


re: 


. 


* 


— Me an Fa DaB . ANA Fra "| 
KT 5 Wee ee 19 


— 
a 
— 


> 


ee . ER 2 e — 7 A . — re * 2 
Die Vögel als Verbreiter von Pflanzenſamen und Fiſchbrut. — 337 


den durchziehenden ſüdlichen Zugvögeln zuzuſchreiben iſt. 


Noch auf einen Punkt möchte ich hinweiſen, auf die Verbreitung von 
Fiſchbrut durch die Vögel. Es wird öfter beobachtet, daß in großen Teichen oder 


kleinen Landſeeen verſchiedene Fiſcharten, namentlich Weißfiſche und Hechte, ſich 
einfinden, ohne daß die fraglichen Arten dort ausgeſetzt wären oder eine Über⸗ 
tragung von anderen Gewäſſern durch Überſchwemmung möglich wäre. Dieſe 
Erſcheinung iſt früher verſchieden gedeutet worden, doch iſt wohl die Annahme, 
daß dieſe auffällige Verbreitung von Fiſchbrut nur durch die Waſſervögel ſtattfindet, 
die allein richtige. Faſt alle Fiſcharten legen Rogen und Laich an die Ränder 
der Gewäffer ab, meiſt zwiſchen Schilf, Rohr, Binſen und andere Waſſerpflanzen. 


Sehr viele Arten, die ihr Leben ſonſt in der Tiefe des Meeres zubringen, machen 


zur Laichzeit weite Reiſen in die Buchten und an die Küſten. Manche Süß— 
waſſerfiſche begeben ſich dann auf die flach überſchwemmten Wieſen, im Gefühl, 
daß jene begraſten Flächen ihrer Brut die nötigen Lebensbedingungen ſchaffen 


können. Das befruchtete Fiſchei hat zu ſeiner Entwickelung Sauerſtoff nötig und 
entnimmt denſelben der umgebenden Waſſerſchicht. Wo nun das Waſſer ohne 


2 Bewegung iſt, würde der Sauerſtoff, der das Ei unmittelbar umgiebt, bald auf⸗ 


gezehrt fein. Aber an jenen bewachſenen Uferſtellen wird durch das Atmen der 


Pflanzen Kohlenſäure verzehrt und Sauerſtoff freigegeben. Auch kann die atmo— 
ſphäriſche Luft an dieſen Stellen leicht in das Waſſer eindringen. Jene pflanzen⸗ 


bewachſenen Uferränder ſind es nun auch, die Sumpfvögel, wie Störche, Reiher, 
Schnepfen und zahlreiche andere Arten ſtändig durchwaten. Wie leicht heftet ſich 
das winzig kleine Fiſchroggenkörnchen an den Ständern der Sumpfvögel an und 
wird fortgetragen. Da nun die Eier vieler Arten, namentlich die der Süßwaſſer— 


fiſche, ſelbſt gegen Trockenheit ſehr widerſtandsfähig find, fo iſt ein Verſchleppen 
nach weit entlegenen Gewäſſern leicht möglich. 


Es iſt alſo auch dem Vogel als Verbreiter von Pflanzenſamen und Fiſch— 
brut eine bedeutungsvolle Aufgabe zugefallen und Botaniker und Ichthyologen im 


allerweiteſten Sinne des Wortes haben ein Intereſſe daran, die Vögel als wichtige 
Glieder im Haushalte der Natur zu beſchützen und zu ſchonen. 


Kleinere Mitteilungen. 
Vogelſchutz in Italien. Dem „Deutſchen Tierfreund“ entnehmen wir 
folgende Mitteilung, die beweiſt, was ein einzelner Mann auszurichten im ſtande 


iſt: „Das ausführende Komitee der ſehr bedeutenden italieniſchen Induſtrie-Aus— 
ſtellung, welche im nächſten Jahre in Turin ſtattfinden wird, hat, durch die 
dringenden Vorſtellungen des Herrn Dr. Carl Ohlſen überzeugt, deſſen Antrag 


Flinte Es iſt wohl das er Mal, daß ſolches ge) ſhicht u Ad Be ver 
dies ſchöne Beispiel von Italien ausgeht.“ Dr. Carl R. Henr 
Großes Hühnerei. Dem zeichneten wurde in der dritten Woc 
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ein Gewicht von 70, 67, 62, 61 ½ 60, 59, 58, 57% DH 505 2 56, 56, 
55, 54?/,, 54, 54, 51, 50 und 49 gr. SE 
Gera. | €. Siſcher 
Neues über die Großtrappe. In Nr. 42 des Jahrgangs 1897 
Familienzeitſchrift „Neues Blatt“ findet ſich folgende Mitteilung über die Groß⸗ 
trappe, bei deren Leſen man wirklich im Zweifel ſein möchte, ob es ſich um einen 
ſchlechten Witz handelt oder ob ſie ernſthaft gemeint iſt: „Das ſchwerſte, fliegende | 
Geſchöpf iſt die große Trappe (Otis tarda), ein Vogel, der noch im ſüdlichen 
Rußland vorkommt. An Größe übertrifft ſie das norwegiſche Schwarzhuhn und 5 
iſt jedenfalls das ſchwerſte fliegende Geſchöpf. Die alten Männchen erreichen 
ein Gewicht von faſt 16 Kilogramm, und wo ſie reichliche Nahrung finden trifft a 
man ſogar Exemplare von 17 bis 18 Kilogramm. Dieſe Vögel ſind aus Weſt⸗ 
23, europa verſchwunden, während fie früher hier jo häufig wie Rephühner waren, 
| und jetzt ſieht man ſie nur noch in kleinen Völkern auf den Sandhügeln des = | 
niedrigen Dnieprthales und längs der Nordküſte des Kaspiſchen Meeres. Die 
Henne legt Eier in der Größe einer gewöhnlichen Birne. — Der nächſtgrößte 
und ſchwerſte vogel — der Kaſuar — kann nicht eigentlich fliegen; er ſchlägt 
aber mit den Füßen ſo kräftig wie ein Maultier aus und gebraucht die ſcharfen, 
knochenharten Federn ſeiner Fittiche, wie der Kampfhahn ſeine Sporen.“ Man 
könnte doch erwarten, daß eine Zeitung, die in Leipzig erſcheint, von wo aus 
man kaum eine Stunde zu gehen hat, um Trappen im Freien zu ſehen, ihren 1 1 
ein derartiges Gericht nicht auftiſcht. Carl R. Hennicke. SR 


Litterariſches. a Se 

Kalender 1898, XVI. Jahrgang. Herausgegeben vom Verbande der 2 
ſchutzvereine des Deutſchen Reiches. Würzburg. 8 W Berfag de k 
Univerſitäts⸗ „Druckerei Den H. . PETER 
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2 ausſprechen können. So zeichnet er ſich auch diesmal durch hübſche, dem Ver— 


ſtändnis des Kindes angepaßte Erzählungen und Gedichtchen aus, die durch nette 


3 Bilder illuſtriert ſind. Das Kalendarium iſt mit den Monat charakteriſierenden 
Vignetten verſehen, die zur Belehrung und zur Belebung des Ganzen viel bei— 
8 tragen. Wir können das Büchlein nur empfehlen, zumal da der Preis eben der 
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Arnold, Die Vögel Europas. Stuttgart, C. Hoffmannſche Verlagshandlung (A. Bleil). 


Br 


niedrige wie in anderen Jahren ift. 


Gera, 29. Oktober 1897. Carl R. Hennicke. 


Als wir vor mehr als Jahresfriſt die erſte Lieferung dieſes Werkes zur 
Beſprechung erhielten, glaubten wir dasſelbe mit gutem Gewiſſen empfehlen zu 


können.!) Der Text war bei aller Knappheit anſprechend und flott geſchrieben, 
3 wenn auch nicht frei von Stilblüten (das Werk beginnt z. B. mit dem ſchönen 
Satze: „Die Vögel find Wirbeltiere, bei denen ſich die vorderen Extremitäten zu 
= Flugorganen umbildeten; demzufolge wurden ſie warmblütig, ohne lebendig gebärend 
zu werden und ihre Haut bildete ein Federkleid“), die Tafeln, von Auguſt Specht 
gemalt und unterzeichnet, waren geſchmackvoll entworfen und zeigten in Stellung 
und Färbung gut getroffene Vögel, wenn auch die Anhäufung von 12 bis 16 


Vögeln auf einer ein Bild mit landſchaftlichem Hintergrund darſtellenden Tafel 
nicht nach unſerem Geſchmacke war. Dieſe Häufung der Vögel iſt eben bei dem 


geringen Umfange, der für das Werk in Ausſicht genommen war, nicht zu ver— 


meiden. Leider wurde dieſes günſtige Urteil beim Empfang der weiteren Liefer— 
ungen ganz bedeutend beeinträchtigt. Beſonders die Tafeln zeigten, je ſpäter ſie 


erſchienen, deſto größere Mängel, die zum großen Teil aus dem Beſtreben ſich er— 


klären, eine größere Anzahl Vögel auf einem Bild zu einem Ganzen zu vereinigen. 
Warum wurde nicht in dieſem Werk dieſelbe Art der Gruppierung gewählt, wie 


in Friderichs Naturgeſchichte der Deutſchen Vögel, d. h. wohl eine Anzahl Vögel 


auf einer Tafel dargeſtellt, aber nicht alle durch eine Landſchaft zu einem Ganzen ver— 
bunden, ſondern jeder Vogel mit wenig Staffage beſonders? So gewinnen die 


Tafeln, die übrigens nach dem Schluſſe zu die Unterſchrift eines Malers gar 


nicht mehr tragen, ſondern nur die — übrigens zum größten Teil gute — Re— 
produktion einer Anzahl Vögel aus verſchiedenen Werken — Naumann, Rieſenthal, 
Friderich — zeigen, die durch einen Maler (oder Lithographen?) durch eine un— 
mögliche Landſchaft ohne jede Perſpektive in Zuſammenhang gebracht worden ſind, das 
Anſehen, als ob ſie nicht in Stuttgart, ſondern in Peking oder ſonſt wo in China her— 
geſtellt worden wären. Am auffälligſten iſt dies auf den Tafeln 31, 32, 33, 34 
und den folgenden, während Tafel 44 z. B. in dieſer Beziehung beſſer ausgeführt 
iſt. Dazu kommt noch, daß die Größenverhältniſſe mit ſouveräner Verachtung 
behandelt worden ſind, ſo daß z. B. auf derſelben Tafel die Zwergohreule beinahe 
ſo groß erſcheint wie die Schleiereule und auf einer anderen Tafel die Sperbereule 


faſt ſo groß dargeſtellt iſt wie die Schneeeule. Am beſten ſind unſerer Anſicht 


1) Ornith. Monaksſchrift 1896 S. 232. 


nad) die flotten, mit Serwandifeit und Natirtreie ausge | 

im Text ausgefallen. 55 
Was den letzteren anlangt, ſo fällt uns zunächſt auf, n der 

age Europas,“ ns wenn er lee 8 


eine ganze Anzahl Gäſte 1 ſondern auch einzelne ſehr Hefe Brutvög 


1 5 B. der Zwerghabicht (Astur brevipes), die Lappmeiſe (Parus einctus) 

5 m. Daß der Text nur kurz ſein kann, haben wir bereits bei der Beſpre⸗ 
deer erſten Lieferung hervorgehoben. Etwas ausführlicher hätten wir ihn je 
* bei verſchiedenen Arten gern geſehen. Als Kurioſum möchten wir nur noch her 
bheben, daß der Verfaſſer von der Phyllopneuste magnirostris auf Seite 153 e 


zählt: „Auf Helgoland hat ihn ein Herr Maler Gaetke gefangen.“ 25 

Es thut uns leid, daß das Werk nicht den Eindruck gerechtfertigt hat, d 
die erſten Lieferungen auf uns gemacht haben. Wir wünſchen ihm jedoch trotzdem 
den beſten Erfolg, da es mit warmem Herzen für die Vogelwelt geſchrieben iſt und 
trotz aller ſeiner Mängel doch dazu beitragen wird, die Liebe zur gef Welt 
in weitere Kreiſe zu tragen. 

Gera, 29. Oktober 1897. Carl R. Hen nick! 

Auch der fünfte abgeſchloſſen vorliegende Jahrgang der von Hesdörffer 
mit Umſicht und Geſchick redigierten naturwiſſenſchaftlich-populären Zeitſchrift 
„Natur und Haus“ bietet dem Naturfreunde, dem Pfleger von Tier und Pflanze 
eine Fülle intereſſanter Belehrung nnd praktiſcher Anleitung. Da für uns die 5 
ornithologiſchen Arbeiten dieſer Zeitſchrift am meiſten von Belang find, fo fi 
nebenbei bemerkt, daß faſt alle diesbezüglichen Aufſätze ſich mit der Pflege des 
8 Vogels im Käfig befaſſen. Ich hebe hervor: Der Rotwangen-Gimpel von Dr. a 
2 Heck, Schmalſchnabelſittiche von P. Mangelsdorff, der rote Kardinal von 
Frz. Obſt, der auch noch Zucht und Haltung der japaniſchen Mövchen und Bandſinten 
behandelt. Von praktiſchem Werte find die Arbeiten von. Hermann: Das Auf- 
füttern junger Vögel und O. Majewskis: Etwas über den Ankauf, Behandlung 
und Ernährung der Papageien. Auch die einheimiſchen Vögel find nicht unberück⸗ 
ſichtigt geblieben; ſo finden wir z. B. das Braunkehlchen (R. Hermann), di 


* 
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in entſprechenden Artikeln behandelt. Gute Illuſtrationen und zahlreiche ku 
Mitteilungen nebſt Litteraturſchau machen „Natur und Haus“ für jeden, der | ſi 
mit naturwiſſenſchaftlichen 13 beſchäftigt, e 1 e 


beſonders erfreulich. 


Redaktion: Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuß). Es 
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begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal. 
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trittsgeld beträgt 1 Mark. — Zah⸗ haus; alle für dieſelbe beſtimm⸗ 
lungen werden an den Vereins⸗ Dr. Frenzel, ten Anzeigen bitten wir an dieſe 


Rendanten Hrn. Meldeamts⸗Vorſt. direkt zu ſenden. 
dei erbeten. Profeſſor Dr. O. Taſchenberg. 
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XXII. Zahrgang. Dezember 1897. Ar. 12. 


Inhalt: An die geehrten Vereinsmitglieder. — Zum Vogelſchutz. — J. Roh weder: 
Aus dem Leben des Storches. I. (Mit Buntbild Tafel XII.) — Dr. Thielemann: Ein 
Frühlingsabend im Thüringer Walde. — L. Buxbaum: Der Vogelzug im Frühjahre 1897. — 
Kleinere Mitteilungen: Amſel und Eichhörnchen. Ein teuer bezahlter Nachtigallenfang. 
Zwergtrappen. Neuntöter (Lanius collurio). Fehlerverbeſſerung. An die geehrten Vereins- 
mitglieder. 


An die geehrten Vereinsmitglieder. 
Das Verzeichnis der ſämtlichen Mitglieder wird dem Januarheft des 
nächſten Jahrganges beigegeben werden. Der Vorſtand. 


Rotkehlchen, 3 M., Schwarzplatten 5 M., Singdroſſeln 5 M. und Amſeln 5 $ 


handel durch eine geeignete Verordnung ein Ende zu machen? Auch im Fürſtentum 


Zum. Vogelſcut. 


Aus dem Kreiſe unſerer Mitglieder geht uns der Folgen Zeitun 
zu. „Wie der Vogelfang und Vogelhandel auf dem Thüringer Walde rie 
dehnung angenommen hat, erſieht man mit Schrecken, wenn man die „Geflügel 
börſe“ zur Hand nimmt. Da offeriert ein Herr aus Steinach im Herz 
Meiningen in der letzten Nummer obiger Zeitung: Buchfinken, Dutzend 3 
rote Hänflinge, Dutzend 9 M., Stieglitze, Dutzend 12 M., Feldlerchen, Du 
6 M., Schwarzdroſſeln, Stück 3 M., Buntdroſſeln, Stück 3 M., bei Abne 
von 100 Stück billiger. Ein Gärtnereibeſitzer zu Sonneberg i. Thür. offe 
Singvögel, als: Zeiſige, Buchfinken, Goldammern, Grünfinken, Meiſen à 1 9 


Dieſe Vögel ſind längere Zeit eingefangen und von dem Beſitzer in Käfigen ein- 
geſperrt und ans Zimmer gewöhnt worden u. ſ. w. Sollte es denn im Herzogtum 
Meiningen nicht möglich ſein, dieſem gräßlichen Unfug von Vogelfang und Vogel⸗ 


Schwarzburg-Rudolſtadt ſoll der Fang der Singvögel und der Handel mit den⸗ 
ſelben ſtark betrieben werden. Mit großem Bedauern muß es aber einen jeden 
Tierſchützer erfüllen, wenn die Dohnenſtiege und Vogelherde ſtaatlich gewiſſermaßen 
konzeſſioniert ſind, indem die genannten Inſtitutionen pachtweiſe vergeben werden = 
und der Ertrag dieſes Vogelmaſſenmordes in die Staatskaſſe fließt. Dieſe Ein⸗ 5 
richtung ſoll in einigen thüringiſchen Staaten wirklich zu Recht beſtehen. Iſt das | 
nicht ein Übelſtand, der im Intereſſe des Vogelſchutzes von Seiten der Landtage 8 
in eingehende Erwägung zu ziehen und den betreffenden Regierungen zur Ab⸗ 2 | 
stellung zu empfehlen wäre?“ | a 
Man kann es dem Einſender nicht verübeln, wenn er zu dieſer Nachricht 
ſchreibt: „Mit welchem Recht können wir uns in Deutſchland über den Maſſen⸗ 
mord der kleinen Vögel beklagen, der leider noch immer in Italien getrieben wird, 
wenn man ſich im Herzen Deutſchlands in einem kleinen Herzogtum nicht ſchämt, ee 
dieſen ſchändlichen Unfug in gleicher Weiſe unter den ge der a aus⸗ 
zuüben?“ 
Was übrigens das Ausland für eine Anſicht über den Vogelſchutz in Deu 
land hat — dieſe Anficht ift meiner Meinung nach nur hervorgebracht durch 
artige Angebote wie die oben mitgeteilten und durch die Thatf ache, daß be 
der Vogelfang in Dohnenſtiegen geſtattet ift, — geht hervor aus einer N. 
ſchwediſchen Jagdzeitung „Jägaren“, von der ich eine Überſetzung folge la 
„Schutz der nützlichen Kleinvögel. Die internationale 0 
Kommiſſion, die im Juni 1895 in Paris zuſammentrat, und bei der 
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europäiſchen Mächte vertreten waren, ſprach ſich dafür aus, daß es im höchſten 
Grade zu erſtreben ſei, daß die der Landwirtſchaft nützlichen Vogelarten, ſowie das 
haber. Wild während der Zugzeit den nötigen Schutz fänden. Man kam über- 
ein, daß die Bevollmächtigten im Verlaufe von 3 Jahren, von dem Tage der 
Unterzeichnung an gerechnet, ſolche Maßregeln treffen ſollten, wie ſie für erforderlich 
gehalten würden, um die Jagdgeſetzgebung in den einzelnen Ländern in Überein- 
ſtimmung mit den Beſtimmungen der Konvention zu bringen. 

Die Frage iſt nur mittelbar und in gewiſſer Beziehung für Schweden von 
Wichtigkeit, aber ſie iſt auch unſerer vollſten Aufmerkſamkeit wert mit Rückſicht auf 
den Umſtand, daß bei uns eine große Anzahl der Vogelarten brütet, die jetzt 
mit dem Netz und allerhand Fangapparaten maſſenweiſe auf dem Zuge 
getötet werden, beſonders in den Mittelmeerländern, ſowie in Deutſch— 
und Frankreich. 
Alſo die Schweden ſtellen den Vogelmord in Deutſchland faſt mit dem in 
Italien auf eine Stufe. Das giebt zu denken. Carl R. Hennicke. 
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Aus dem CTeben des Storches, Ciconia ciconia (L.). 
= (Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke.) 
| Von J. Rohweder. 
(Mit Buntbild Tafel XII. 
Res 
Sie bitten mich, verehrter Herr Doktor, Ihnen noch einige Beobachtungen 
aus dem Leben unſeres Storches mitzuteilen, da Sie nur ſelten Gelegenheit hätten, 
: den intereſſanten Vogel im Freien kennen zu lernen. Nun, ich komme gern Ihrem 
Wunſche nach, nur müſſen Sie, nachdem ich vor kurzem erſt die folgerichtige 
Naturgeſchichte unſeres Stelzbeins für den „neuen Naumann“ bearbeitet habe, 
diesmal mit einigen kleinen Einzelheiten vorlieb nehmen, wie augenblickliche Er⸗ 
innerung und Ideen verbindungen ſie mir in die Feder geben. 
In der That, Sie entbehren viel damit, daß Sie in einer ſtorcharmen 
Gegend leben; nicht ſo ſehr als Forſcher und wiſſenſchaftlicher Beobachter, denn 
vielmehr als warmherziger Freund unſerer Vogelwelt, der im traulichen Verkehr 
mit ſeinen Lieblingen und im Belauſchen Dre Heinen Geheimniſſe ſich Gemüt 
und Herz erheben möchte. =. 
| Und iſt das nicht ein eigentümlich bezeichnender Umſtand, daß gerade hier 
in der ſtorchreichſten Gegend Deutſchlands unſer Vogel jedermanns Freund iſt, 
während es anderswo von ihm heißt: 


Von der Parteien Gunſt und Haß entſtellt 
Schwankt ſein Charakterbild in der Geſchichte? 


Selbſt in die Anklagen, die da und dort von der Jägerei immer lauter 


erhoben Ben. ſtimmt hier nur eme einnlal ein 1 Nur- 
Man ſteht noch mehr auf dem Standpunkt unſerer Altvordern, die nicht ei alle 
Dingen fragten: Was bringt es mir ein oder was ſchadet es mir? und wi | 
Lebensweiſe dieſes oder jenes Vogels ſich offenbar nicht immer mit den m fc 
lichen Intereſſen verträgt, zieht man bei der Beurteilung ſeines Wertes ok 
Unwertes weſentlich auch die äſthetiſche Seite in Betracht und läßt das W 
Rückerts vom Schmuck der Schöpfung gelten: 


Gönn' der Mutter etwas auch, 
Das ſie zum Geſchmeid' ſich macht. 


gelegentlich Zeuge von der räuberiſchen Natur des Vogels geweſen iſt. 
Wertſchätzung geht weit noch über das „Gerne-leiden-mögen“ hinaus. . 
Ausſpruche Krummachers: „Freundliches Zutrauen erweckt Zutrauen, und Liebe 


lichen Wirtes geworden, und auch heute noch läßt man ihn Anteil haben an Leid 
und Freude unter ſeinem Dach, am Leben und Treiben ſeiner Mitbewohner. | 

Nach feinem Kommen und Gehen teilt ſich das Jahr. Mögen Schne- 
glöckchen und Krokus bereits verblüht, die goldenen Kätzchen am Haſelſtrauch ver⸗ 
ſtäubt ſein, Stachelbeerſträucher und Liguſterzäune in friſchem Grün und die 2 
Primelbeete in voller Blüte ſtehen, — jo lange die Storchneſter auf den Giebeln 
und Schornſteinen unſerer Häuſer leer ſtehen, iſt es hier noch nicht Frühling. 
Im letzten Viertel des März wird ſein Einzug, d. h. die Ankunft des Storches ee 
von alt und jung täglich erwartet. Bisweilen wird die Geduld anf harte Probe f 5 
geſtellt; denn es kann vorkommen, daß bis zum 8. oder 10. April die ſuchenden 1 
Blicke vergeblich auf die verwitterten Horſte ſich richten. Endlich aber verkündet 
heller Kinderjubel die Heimkehr des Erſehnten, und von den Höfen und a 4 
die Straßen klingt es: 


1 
2 


Adebar, Du Goder, 8 a A 
Bring’ mi'n lütjen Broder; i 1 
Adebar, Du Beſter, 
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4 len unvermerkt davongezogen ſind, here fih zur Abreiſe rüſten, wenn ſtatt der 
; x ſchlanken Seeſchwalben die ſchwerfälligeren Sturmmöven am Strande auf- und ab- 
= ziehen, dann richtet unſere Jugend wohl, beſorgt um den baldigen Abſchied, an 
ihren Freund die Frage: 


Adebar, Langebehn, 
Wanehr wullt Du wegtehn? 


Wenn de Rogg riep iſt, 
Wenn de Pogg piep ſeggt, 
Wenn de roden Appeln 
In de Tonn klappeln, 
Wenn de gelen Beren 

In de Kiſt gären. — 


Und im Sommer? Ich habe mich oft darüber gewundert, daß Ludwig 


Richter in ſeinen entzückenden Bilderpoeſien nur ſelten dem Storch einen Platz 
gegönnt hat. Aber der Landſchaftsdichter hatte in Sachſen ſeine Jugend verlebt 
und hier und in Frankreich und Italien ſeine Studien gemacht. Hätte er in 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Bauerndörfern oder in Dithmarſchen und Nordfriesland 
Skizzen geſammelt, er würde zur Belebung feiner gemütvollen Frühlings- und 
Sommer⸗Landſchaften neben Tauben und Gänschen, Sperlingen und Schwalben 
ebenſo häufig auch den Storch benutzt haben. Denn wie im Frühling zu Blüten⸗ 
bäumen und Kinderreigen, ſo gehört unſer Adebar im Sommer hier zur blumigen 


Wieſe, unter das weidende Vieh und in die nachbarliche Geſellſchaft der Feldarbeiter. 

Er weiß wohl, daß von den letzteren ihm keiner etwas zuleide thut, und 
er, der unter anderen Umſtänden und ihm fremden Verhältniſſen eine gewiſſe 
Vorſicht oder gar Scheu nie ganz verleugnet, treibt hier mit einer in ſeinem ganzen 


Benehmen ausgeſprochenen Gemütsruhe fein Weſen in ein paar Schritte Ent- 


fernung von den Mähern und Heuarbeitern, die, ohne ihn jemals ernſtlich zu 
beläſtigen, höchſtens neckend ihm zurufen: 
. Adebar, Langebehn, 

Hett ſien Vader hang'n ſehn 

In Kiewittsmoor. 

Watt deiht he dar? 

He kämmt ſien Haar. 

Wat ſchall datt Haar? 

De Brut hell'n. 

Watt ſchall de Brut? zc. ꝛc. 


und nach dem Takt der einfachen Melodie des ad libitum in Fragen und Ant— 


worten fortgeſponnenen Textes die Senſe und den Rechen ſchwingen. 


Kein Wunder, daß mit dem ganzen Thun und Treiben des Storches ein 


gut Teil Volks⸗ und Kinderpoeſie ſich verknüpft. Aus unſerm allererſten Bilder— 


buch haben wir ihn kennen und mit noch lallender Zunge bezeichnen lernen, den 


ER 3 


ins Bein gebiſſen, aber es hat ihr nicht ſchlimm geſchadet. Wie poeſievoll u 
dem Kindergemüt entſprechend iſt doch dieſe Sage gegenüber z. B. der 0 
Helgoländer Fabel, nach der die jungen Erdenbürger des ſtorchloſen Ei 
anſtatt von einem geflügelten Boten übers Meer dahergetragen von einer 
gewöhnlichen Frau aus dem widerwärtigen Sumpf, der Sappskuhle, gezogen wi 

Als Kinderbringer — das bedeutet auch ſein in den mannigfachſten 
veränderungen gebräuchlicher niederdeutſcher Name — iſt und bleibt der © 0 
a mit dem Leben der Familie unter feiner Firſtwohnung aufs Traulichſte verbund 5 
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gefahr. Für die gaſtliche Behandlung erweiſt er ſich dankbar; denn alljährlich 
wirft er abwechſelnd eine Feder, ein Ei oder ein Junges herab, als Miete für 
das ihm vorſorglich eingerichtete oder doch freundlich überlaſſene Heim. A 
ſeiner äußeren Erſcheinung und ſeinem beſonderen Verhalten prophezeit der Lan ö 
mann die Witterung der künftigen Tage: Iſt nach anhaltender Dürre ſein Ge 
fieder auffallend unſauber, dann wird der Regen nicht lange auf ſich warten 
laſſen; ebenſo, wenn er vom nahen Acker den trockenen Dünger ins Neſt trägt. 
Daß er die zuverläſſigſte Windfahne iſt, weiß jedermann; auch bei leiſem Luft⸗ 
zuge, dem die meiſt eingeroſteten „Flauer“ nicht mehr gehorchen, ſteht er, wie 
| unſere Schiffer jagen, „mit de Näſ' in'n Wind“. 8 
So vermengt ſich hier Wahrheit und Dichtung. Daß die letztere oft über 
Ziel ſchießt und in Aberglauben und naturgeſchichtlichen Unfinn ſich verläuft, ft 
eine natürliche Folge des intimen Verkehrs, in dem der Menſch ſeit alter Zeit 3 
ſeinem Hausfreund ſteht; er hat ihn eben allzuſehr vermenjchlicht und ihm au 
Überlegung einzelner oder auf Beratung und Beſchluß mehrerer beruhende Han 
lungen angedichtet, die weit über das Storchmögliche hinausgehen. Dahin gehör 
unter vielem Anderen auch die über alles Maß ausgeſchmückten Erzählungen v 
dem Storchgericht. Ja von großen Verſammlungen auf einſamer Heide i 
Be man zu berichten, zu denen ſämtliche Störche aus weiter Umgegend mehrm ö 
x Sommer ſich zuſammenfinden, wobei von einem erhöhten Standpunkt 
förmliche Vorträge gehalten oder in Rede und Widerrede . Storchan 
heiten parlamentariſch verhandelt werden ſollen. 5 
Daß die Störche ſich untereinander verſtändigen können, iſt 7 05 
ſich nicht wunderbar, da ja die Tiere . und i see 
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“ 8 Teil recht e mende Mitteilungen zu machen verſtehen. Aber das 
8 „Wie“ iſt mir gerade beim Storch bis jetzt ein Rätſel geblieben. Die eigentüm⸗ 
lichen Lock⸗ und Warnrufe, Ausdrücke der Zu- und Abneigung, der Freude und 
w des Wohlbehagens und Schmerzes bei unſern ſtimmbegabten Vögeln ſind 
Su jeden praktiſchen Ornithologen leicht zu unterſcheiden. Aber der Storch hat 
ja eigentlich keine Stimme; und in dem Schnabelgeklapper habe ich außer geringem 
Wache im Tempo und einer wenig auffallenden Abſtufung zwiſchen forte und 
tortissimo — ein piano oder gar pianissimo fehlt dieſer Kaſtagnettenmuſik 
2 3 keine Modulation entdecken können. Das freudige Duett der Gatten beim 
* Wiederſehn nach längerer Trennung klingt durchaus nicht anders wie der ängſtliche 
5 Hilferuf beim plötzlichen Überfall feindlicher Nachbarn. Wie weit trotzdem die 
Verſtändigung geht, zeigt folgender Vorfall. 
8 Anfang Mai befand ich mich auf dem Hofe ZBjerremark in Nordfriesland. 
Der grensban des großen Gehöftes ſchließt ein Stück Gartenland ein. Mit dem 
: alten Gärtner, der foeben die Beete im Winkel des Vorder- und Seitenflügels 
* umgrub, hatte ich mich über die auf dem Kreuz des Strohdaches wohnenden 
Störche unterhalten. Gleich darauf brachte er mir ein Ei, das, von den Störchen 
= aus dem Neſt geworfen, in dem Dachwinkel herabgerollt und vor feinen Füßen 
auf die lockere Erde gefallen war. Nachdem ich mich überzeugt, daß es völlig 
5 unverſehrt war, beſchloß ich, es wieder ins Neſt bringen zu laſſen. Beide Störche 
waren abweſend, als der Kuhjunge, mit leichter Mühe in der ſchrägen Dachrinne 
4 hinaufkletternd, das Ei wieder zu den drei noch vorhandenen ins Neſt legte. In 
= der Laube wartete ich die Rückkehr der Neſtbewohner ab. Das Weibchen kam 
3 allein. Wie mit einem Blick des Erſtaunens muſterte es den Neſtinhalt von 
verſchiedenen Seiten und flog, nach einem Augenblick ſchon, wieder davon, eilig 
. den am Gotteskoogſee belegenen ziemlich entfernten Wieſen zu. | 
5 Nach wenigen Minuten kehrte es mit dem Männchen in haſtigem Fluge 
zurück. Kein Zweifel, es hatte ihm die wunderbare Thatſache mitgeteilt und zu 
Rat und That in dieſer kritiſchen Angelegenheit den Ehegemahl herbeigerufen. 
| Und nun wechſelte lautes Geklapper und aufgeregtes Flügelſchlagen mit ſtummem 
Betrachten und genauer Unterſuchung der Eier, wie mir ſchien auch durch Be— 
taſten mit dem Schnabel. Der Betrug war erkannt, die beiden Gatten hatten 
ſich bald in ihrem Entſchluß geeinigt, und das unheimliche Ei flog wieder die 
Dachrinne hinunter. Mit in die Bruſtfedern geſenktem Schnabel ſtanden die 
Vögel auf dem Neſtrand, trauernd, nachdenklich. 
Als ich im Laufe des Nachmittags noch einmal Gelegenheit fand, das auch 
diesmal heil gebliebene Ei unbemerkt wieder ins Neſt bringen zu laſſen, wieder- 
holte ſich genau derſelbe Vorgang. Das Ei erwies ſich als faul. — 


rennrad 


RE 
N; 


een 
1 * * 


Und nun die Storchverſammlungen, — ift es wirklich Fabel, 
einer Art Verabredung beruhen u einer gewiſſen gemeinſamen 
dienen? | u 

An einem wundervollen Sonntagmorgen im Auguſt gingen meine 
und ich den Deich hinaus ans Meer. Unwillkürlich legten ſich uns die Wort 
Uhlands in den Mund: | Be 


Der Himmel nah und fern, 
Er iſt ſo klar und feierlich, 
So ganz, als wollt' er öffnen ſich. 


Aber wir waren nicht „allein auf weiter Flur“. Alte und junge Sitbermö Een 
ſchwammen auf dem Spiegel der Reede, Seeſchwalben ſtrichen fiſchend die | 


Vorboten des beginnenden Herbſtzuges — liefen geſchä iftig am Rande der Pfützen 
binnen des Seedeiches hin und her. Über dem Koog aber, hoch in der ſtillen, 
reinen Luft beſchrieb eine Schar von gegen 80 Störchen ihre Kreiſe. | © 
mochten fie gekommen fein? War doch in der nahen Stadt nicht der dritte Zeil : 
heimiſch. Ohne Flügelichlag, langſam, ich möchte ſagen in feierlichem 1 > 3 


ſchallenden Glockenläuten paßte, ſchwebten ſie in geringem Abſtand Grace Be 
ihre Bahnen um gemeinſchaftlichen Mittelpunkt. Mit langſam fortrü ickendem 
Zentrum bewegte ſich die kreiſende Geſellſchaft über dem Koog dahin, nördlich an 
der Stadt vorüber bis auf etwa 6 km Entfernung von unſerm Standpunkt, dann 1 
zurück bis über die Mitte der Stadt. Noch einige Male kreiſten ſie hier über Turm 5 ar 
und Marktplatz umher, immer noch, wie bisher in geſchloſſener Ordnung zu- 1 
ſammenhaltend. Dann aber — wie auf das Kommando „abtreten“ — ſchwankten 
plötzlich einzelne nach allen Seiten ab und zogen in gerader Linie davon, 1% 
Süden zu den Gehöften in Eiderſtedt, oſtwärts auf die Dörfer der Geeſt und 
nördlich über die das Marſchland begrenzenden Hügel, wo in meilenweiter Ent⸗ s 
fernung ihre Neſter ſtehen mochten. Der kleine Reſt aber ſenkte ſich herab 1 
die Dächer Huſums. 

Wer, der dieſes Schauf 5 angeſehen, ſollte dabei nicht — auf men 
Gedanken kommen! 
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2 2 Forellenbach rinnt, um dann freieren Laufes durch Hochwald und grünende Wieſen 


nene 
9 >, . * 7 5 * 


4 


Er 


ee ia 


1 Tu g e 


— ſtreckenweiſe von Weiden, Nadelholz und Erlen umgeben — die Reihe der 
Vorberge zu paſſieren und dem ebenen Lande zuzucilen. — 
Es iſt ein Spätnachmittag im Beginn der letzten Woche des diesjährigen 


unbeſtändigen April. — 


Weil nun gerade im 1 waſſerarmen Thüringerwald an einem Bache 
ſich das Vogelleben mehr konzentriert, und die Einförmigkeit der Avifauna, die ſich 
in den Bergen und Hochwäldern immer fühlbar macht, hier umſo eher verſchwindet, 

verlohnt es ſich ſchon, im Wieſengrunde dem Ufer des rauſchenden Waldwaſſers 


ungefähr eine kleine halbe Stunde vor ſeinem Austritt aus dem Thal der ſteilen 


Berge bachaufwärts zu folgen und die alten und neuen Bekannten aus der Vogel— 
welt wieder einmal zu begrüßen. — 
Iſt es ja doch auch eine Freude, im milden Frieden eines S 


nach lange anhaltenden, ungünſtigen Witterungsverhältniſſen dem Leben und Treiben 
da draußen im langſam neuerwachenden Walde zu lauſchen und neben den lieb— 
lichen Eindrücken, welche die vor vielen anderen an Schönheit ausgezeichnete Gegend 


allenthalben bietet, auch die Poeſie des Vogellebens auf ſich wirken zu laſſen, das 


5 die Landſchaft mit wechſelnden Geſtalten erfüllt. — 


Ich beginne kaum meine Wanderung, als mich ſchon ein alter Bekannter 
aus dieſen Tagen als Erſter mit ſeinem fröhlichen Lied empfängt, das mich recht 


an den Geſang der Rohrſänger erinnert, ein ewig munterer Waſſerſtar (Cinclus 


aquaticus L.). Von den knorrigen, vom Waſſer ganz fahl gewaſchenen Wurzeln 
einer alten, über den Bach ſich neigenden Tanne her ſchwatzt er in den ſtillen Abend 


hinein, dreht ſich mit glänzend weißer Bruſt mir zu, wippt eifrig mit dem Schwanze 
und iſt ſo wenig ſcheu, daß ich mich ihm bis auf wenige Schritte nähern kann; — 
dann erſt fliegt er raſch um die nächſte Krümmung des Baches und läßt nach kurzer 
Zeit von einer kieſigen Bank im Waſſer ſeinen Geſang aufs Neue erſchallen, allem 


Anſcheine nach recht gleichgültig gegen den Verluſt der Eier und des Neſtes, das 


ihm vor zwei Wochen arg zerſtört wurde, obwohl ſein Weibchen es äußerſt verſteckt 
am Bachufer 1½ m hoch über den Wellen unter der überhängenden Raſendecke 
der Uferböſchung — mit dem Flugloch bachaufwärts — in eine Niſche des Erd— 
reichs feſt und doch zierlich eingebaut hatte. — 

Aus den Reſten des Neſtes, die ſich noch vom Wurzelwerk, das hier im 
Waſſer liegt, aufhalten ließen, kann ich wieder die zwei Schichten erkennen, aus 
denen in hieſiger Gegend der Waſſerſtar ſeine Kinderwohnung erbaut, nämlich einen 
feſtgefügten inneren Napf aus dürren Laub- (meiſt Buchen-) Blättern, auf dem die 
weißen Eier liegen, — und einen äußeren, aus grünem Mooſe feſt gebauten und 
gefilzten Mantel, der in mehr oder weniger vollkommener Hohlkugelform die Eier— 


unterlage aufnimmt, mit dem Flugloch scher it, — md. wie e die © 0 


ſo ſich ION bon der inneren Do ablöſen tät. — e 


ſchwätzers beginnt das Bachufer etwas edge das Waſſer macht eine Krüm g 
und beſpült nacktes, rötliches Erdreich, in dem eine Reihe von mehr oder w er 
tiefen Löchern mich im Anfange des April recht angenehm überraſchte. 928 

Bei meinem Herannahen fliegt von einem mit weißer Loſung ganz überzogen 0 
Stein inmitten des murmelnden Baches ein farbenglitzernder Vogel auf und k. 
über die Wieſe mit ſchnurrendem Fluge wohl 30 m hoch durch die in der So ne 
wie bronzefarben erglänzenden Wipfel der nahen Hochwaldfichten zum unteren T 
des Baches zurück. | 

Er liebt mich wenig, der ſcheue Eisvogel (Alcedo ispida L.), dee 
Weibchen im eben vollendeten Neſte ſeine neue Brut beginnt, nachdem ich ihm das 
erſte Gelege in wiſſenſchaftlichem Intereſſe aus einem Uferloch genommen, das er 
ſich in den erſten Tagen des April kaum drei Schritt weiter oben fertig gegraben hatte. 

Durch die vielen Beſuche, die ich ſeiner Niſtſtätte tagtäglich, zumeiſt in Negen-, 
Schnee- und Graupelwetter, höchſt ſelten bei Sonnenſchein, gemacht, ift der Königs- 
fiſcher im ſchimmernden Federkleid ſcheu geworden und flieht mich jetzt ſchon von 
Weitem. Vor drei Wochen war er noch harmloſer: da kam er eines Abends ſorglos 
mit ſeinem Weibchen den Bach herauf zum Neſte angeflogen und ließ kürzere S = 
hindurch einen zwitſchernden Geſang ertönen, die erſte Art eines Geſanges, die 3 
ich vom Eisvogel überhaupt vernommen. — HB 

In den ſpäteren Tagen ſaß er, wenn nicht Jagd und Liebesleidenſchaft ihn 
in Anſpruch nahmen, als ein geduldiger Wächter auf ſeinem waſſerbeſpülten Stein * 
vor der Neſthöhle. — Schien ihm, dem mißtrauiſchen Geſellen, alles ſicher, ſo ſtieß 
er wohl nach längerer Wartezeit einen ſchrillen, durchdringenden Lockruf aus, auf 
den hin das Weibchen aus der Uferhöhle hervorſchoß, um mit dem wachſamen 
Gatten bachabwärts davon zu ſchwirren. — 

1 5 beide 5 e 85 5 oft e im nafen 


erichredt ab, oft ſchon ganz fern, ſobald fie mich gewahrten und M 

regelmäßig, den Bachlauf verlaſſend, weit über Wieſen und Wald ihren Flug 
zum unteren Teile des Waſſers zurück. — Zuletzt war kaum m an eine 
Annäherung zum Neſte für mich zu denken. — | 


Ein Srtingsnsend im u Walde. 


Das Uferloch, recht „typiſch“ mit den beiden Seitenfurchen an der Baſis, ) 
war von dem Vogel 1,10 m über dem klaren Waſſerſpiegel und 18 cm unter 
= der Raſendecke der vom Bach durchfloſſenen Waldwieſe in kieſig⸗erdigem Boden 
angelegt worden. Ich grub die Röhre langſam ab: — erſt, nachdem der halbe 
Gang en und polternd ins Waſſer gefallen war, flog der brütende Vogel 
ſchreiend heraus. — Die 70 cm lange Röhre ſtieg nach hinten etwas an, war 
N von 16 em an hinter dem Eingang mit noch ganz feuchten Exkrementen des 
brütenden Vogels und mit Speiſereſten bedeckt: — ein ſehr ſchlüpfriger Gang. — 
. Die Neſtmulde, ein unregelmäßiges Oval, 16 em lang, 15 cm breit, 11 
= em hoch wurde von der bekannten Auspolſterung, einer recht an ſehnlichen Menge 
E: von Fiſchknochen⸗ und Grätenüberreſten, mit einem ſchwachen Fiſchgeruch parfümiert, 
4 der am Eingangsloch übrigens vollſtändig fehlte. 


= Ein Gelege von fieben milchweißen, in ihrer Friſche noch roſa dutch ne 

* Eiern glänzte aus der dämmrigen Neſtmulde hervor — — es erwies ſich als noch 

Auubebrütet und ließ an ſeinem Inhalte einen ganz ſchwachen Fiſchgeſchmack 
merken. 


e Eine halbe Stunde war vergangen, als der Eisvogel zum verſchüttteten Ein⸗ 
gange ſeiner Uferhöhle zurückkehrte: Mit Eifer verſuchte er das in den alten Neſt⸗ 
8 gang herabgebröckelte Erdreich zu durchbrechen, hackte am zerſtörten Flugloch herum 
5 und flog, als ihm alle Bemühungen ſchließlich nichts nützten, lautlos davon. 
Aber ſchon am Abend desſelben Tages hörte ich beide Eisvögel kaum drei 
Schritte unter der Stelle der morgens erfolgten Zerſtörung laut und in kleinen 
Pauſen immer wieder locken. 
5 Als ich mich mühſam genähert, gewahrte ich die beiden Vögel in einer fieber— 
3 haften Thätigkeit: Ziemlich verſteckt unter überhängenden Grasbüſcheln und 
Mosspolſtern hatten ſie daſelbſt einen neuen Niſtplatz ſchon gewählt, das rundliche 
Eingangsloch ſchon gehackt und flogen vom ſteinigen Bachgrunde abwechſelnd un— 
ermüd lich gegen die Uferwand, mit immerwährendem Rufen ſich gleichſam gegen— 
eeitig anfeuernd, und arbeiteten bei ſcheidendem Tageslichte bis zu faſt völliger 
= Dämmerung mit regſtem Eifer an der neuen Höhle: Die Schnäbel hackten in 
das Erdreich, die Füßchen beförderten das losgearbeitete Material nach hinten aus— 
ſcharrend fort — ſo ging es ſchier raſtlos weiter, und der Waſſerſchwätzer ſang 
kaum zwanzig Schritte bachabwärts den emſig Schaffenden das Abendlied. — - 
1) Dieſe entſtehen anſcheinend dadurch, daß der arbeitende Vogel im Anfange ſeiner 
Thätigkeit zu beiden Seiten nach hinten ausſcharrend das losgehackte Erdreich in dieſen 
beiden Rinnen leichter nach außen und unten befördert. — Wenigſtens waren dieſe — für 
ein beſetztes Eisvogelneſt charakteriſtiſchen — zwei Seitenfurchen an der eben begonnenen 
N Röhre ſchon wahrnehmbar. — Aus ihnen rollte faſt gleichmäßig das losgehackte Erdreich ins 
Fr Waſſer. Th. 


fleißigen Arbeiter. — 
Trotz allen Bemühungen iſt es mir nun wegen der auffallenden er 
der beiden Vögel leider nicht gelungen zu konſtatieren, wie a bei der Minier 
die Gatten des Weiteren ablöſten. — e 
So mag ſich denn der Eisvogel ſeiner zweiten Brut glücklich re - 
Nur eine kleine Strecke vom Eisvogelbrutplatz bachaufwärts läßt das We 
durch faſt noch winterlich kühlen und beſchatteten Hochwald feine Wellen eilen. 
Hier treibt ein Pärchen der Gebirgsbachſtelze (Motacilla boarula L.) 
auf den unterwaſchenen Wurzelſtöcken und waſſerbenetzten Steinen ſein zierliches 
Spiel. — Man thut wirklich recht, wenn man dieſen graziöſen, mit harmoniſchen 
Farben ausgeſtatteten Vogel einer „leichtgeſchürzten Tänzerin“ vergleicht. — Es 
iſt thatſächlich ein anmutiges Sichwiegen, — neigen, ein Wippen und Trippeln 
der eleganteſten Art, mit dem die Bachſtelze die Stille am härte Waldbach 
zu beleben verſteht. Be, 
Wo das ſo kunſtvoll verſteckte Neft dieſes Paares Steht, habe ich 5 heraus- 
finden können. — Die Vögel laſſen ſich auch heute wieder nur bis zu einer gewiſſen, 
mir ſchon bekannten Grenze bachaufwärts treiben und kehren dann in elegantem 
Fluge wieder zum alten Standorte zurück. — — 8 
Ihnen nachgehend, war ich ſchon wieder aus den Reihen prächtig gemahfener 5 
alter Tannen und Fichten auf die ſonnenbeſchienene Wieſe hinausgetreten; — ſchwach 3 
ſchallt hinter mir aus dem ſtillen Walde das eifrige Hämmern eines Buntſpechtes 3 
(Dendrocopus major [L.]); der zimmert noch an feiner Nifthöhle herum, die er fich in 
beträchtlicher Höhe in einen ausgefaulten Aſt einer Kiefer gemeißelt. — Während er 
noch ſich müht, gönnt ſich ein Anderer ſchon die wohlverdiente Ruhe, — ein zweiter 
Waſſerſtar, deſſen Jagdgebiet erſt weiter oben beginnt. — Wie jeden Spät⸗ 
nachmittag, ſo ſitzt er auch heute wieder auf ſeinem Lieblingsſitze, dem alten Ba en 
eines Wehrs und freut ſich ſingend des goldenen Sonnenſcheins, der auf der m 
grünen Wieſe die erſten ſchüchternen Blumen herausgelockt hat. — x 
8 Mein Näherkommen bewegt den altvertrauten Bekannten ſchlecßlic doch 
Flucht bachaufwärts; — er eilt, allen Krümmungen des Waſſers folgend, 
5 ſchwingt er ſich, in die nn een: auf den u na übe 5 
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heute wieder dieſen freundlichen Tönen der Bachamſel längere Zeit, bis mich ein 
Gezeter tiefſter Indignation auf meine nähere Umgebung aufmerkſam macht. Dies 
kommt von einer niederen Felspartie am Waſſer, an der das Bächlein ſeit Jahren 
dem Geſtein ſeine Bahn eingewaſchen hat, — von ſeiten eines Zaunkönigs 
( Anorthura troglodytes [L. ), der mit einem Büſchelchen Moos im Schnabel höchſt 
5 aufgeregt auf einem Wurzelſtock herumrutſcht. — Mein diskretes Zurückweichen 
beruhigt anſcheinend ſeinen Arger — durchs Glas ſehe ich, wie der kleine Herr 
nach einiger Zeit eilfertig mit ſeinem Moosbüſchel unter einem dichten Graspolſter 
direkt am Waſſerlauf verſchwindet. — Nach kurzem ſchwirrt er davon — aber 
erſt nach wirklich mühevollem Suchen auf dem doch ſo beſchränkten Terrain blicke 
icch in das zierliche Flugloch des Zaunſchlüpferneſtes, das noch keine Eier birgt. — 


„Unverhofft kommt oft,“ namentlich aber beim umherſtreifenden Ornithologen, — 


der auf das Glück in ſeinen Beobachtungen und Funden ſtark angewieſen iſt; — 
ſo zeigt ſichs auch wieder jetzt: denn an einer Stelle, an der ich ihn niemals ge— 
ſucht, direkt „aus dem Felſen heraus“ ſchwirrt, wahrſcheinlich durch mein langes 
Umherſtöbern nach dem Zaunkönigneſte in ſeiner Brütruhe etwas aufgeregt, 
ein Waſſerſchwätzer über meinen gebückten Kopf dahin — bachabwärts. — Von 
einem Neſte kann ich keine Spur entdecken, — nur, wie ich mich dicht zum 


Waſſerſpiegel neige, — vermag ich von untenher das runde Eingangsloch der Waſſer— 
ſchwätzerwohnung wahrzunehmen, die der Vogel, deſſen Neſt, wie oben erwähnt, vor 
zwei Wochen zerſtört wurde, — in eine kleine, tiefe, durch überhängendes Geſtein 
vollſtändig vor Späheraugen geſicherte Felsniſche in der zierlichſten und verſteckteſten 
Weiſe eingebaut und in Färbung und Lage der Umgebung ſo angepaßt hat, daß 
ſeine Nachkommenſchaft vor der manches Waſſerſchwätzergelege vernichtenden Be— 


netzung durch das Waſſer und dann abgeſehen von allen andern Feinden nament- 
lich vor der nicht ganz unſchuldigen Neugier der Waſſerratten vollſtändig geſchützt 


iſt, — denn das Neſt ſteht 1 m hoch unzugänglich über dem Waſſerſpiegel. 
Dieſe kleine, felſige Partie nun am Waſſer bildet die letzte Böſchung eines 


hügeligen Striches, der, ganz von Wieſenplan übergrünt, mit Alleen und Gruppen 


alter Laubbäume beſtanden ſich vom rechten Bachufer an ſüdlich erſtreckt. Es ver— 


lohnt ſich, hier etwas bergan zu ſteigen: Auf ſchmalem Wieſenpfad, der an einer 
alten Linde vorüberführt, auf welcher ein Paar Kohlmeiſen (Parus major L.) 


um ihre in einem ausgefaulten Aſtloch angelegte, noch eierleere Brutſtätte ſorgend 


beſchäftigt ſind, gelange ich zu einem Kreis alter Linden: Schnarrende Locktöne, 
die ich hier noch nie vernommen, laſſen mich in die Höhe ſchauen: Sie klingen wie 
das Knarren vom Winde bewegter, dürrer Bäume — und rühren von vier Vögeln 
her, die im höchſten Wipfel einer Linde ſich vom leichten Winde wiegen laſſen. — 
Es ſind Ringdroſſeln (Merula torquata [L. ])), leicht kenntlich — und hier fo 


neu, daß es die ern Vögel ihrer 0100 Ab, die ich für unſere @ 
kann. — Zugvögel ſind ſie, unſern Bergen hier fremd, wenn auch 1 
wieſen, ob nicht doch auf den höchſten Stellen des Tpi die 9 
einmal brütend angetroffen werden könnte. — — 5 
Wie ſie zuſammen auf demſelben Baume Raſt gemacht, ſo een ſi 
nach a RN N ee weiter. — ne 


Zahl von Wachholderdroſſeln (Turdus pilaris L.) geſtüchde die 5 11 en⸗ 
3 her ziemlich ängſtlich und ſcheu weiterlocken, in Sorge um ihre Neſter: denn i 
ſtehe hier vor einer Brutkolonie von mehr als ſechs Paaren von Pilaris, ho 1 ; 
2 erfreut, daß es mir gelungen, ſelbſt eine ſolche im W zu e 5 
i und zu beobachten. = 
In allernächſter Nähe einer Straße, die niemals menfchenleer wird und 
sich an Sonntagen eines ziemlichen, lärmvollen Verkehrs erfreut, haben hier die 
überaus ſcheuen Vögel ihre Neſter ſo verſteckt auf den Seitenäſten und in den = 
ſtärkeren Gabeln der alten Erlen angebracht, daß ich jedesmal dieſelben von 
1 Neuem erſt auffinden muß, ſelbſt wenn ich die Stämme kenne, auf denen ein 1 
Neſt ſteht; — denn wie der Fink auf dem Obſtbaum ſein Neſtchen künſtlich einen 
alten Aſtknorren, einem Stumpfe täuſchend ähnlich zu errichten weiß, ſo ba 2 
hier die Krammetsvögel ihre in der unſcheinbar graubräunlich-grünlichen Farbe 
dem tragenden Stamme gleichenden Neſter ſo kunſtvoll mit Schlamm und Erde 
der Rinde angeklebt, daß man wirklich Mühe hat, von untenher die h . : 
Neſtes und des tragenden Aſtes zu unterſcheiden. — 
Kaum habe ich mich angeſchickt, einen der Stämme zu erklettern, als auch 
ſchon die Schar auf die Wieſe hinausgeſchwirrt iſt, bis auf wenige Nachzügl 5 
die noch ängſtlich von Aſt zu Aſt fliegend und immerfort lockend in den b ee 
Baumkronen weilen. — | 3 
Das aus dürren Grashalmen ſehr feſt und ſchön gebaute Neſt, in welche 
ich bald blicke, enthält nur ein einziges, dem der Amſel außerordentlich ähnli 
Ei. — Leicht iſt das Klettern nicht, denn ſämtliche Neſter ſtehen in bedeutend 
Höhe, manche überhaupt ganz unerreichbar weit draußen am Ende eines den oberſt 
Seitenäfte. — | ET 
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a 5 Vogelgeſchlecht ihren Cudug gehalten haben, findet ſich auch eine neue 
Hoöhlung, deren Holzinhalt in feineren und gröberen Spähnen den Moosboden des 
Niſtbaumes bedeckt. — 
| Von der Pilaris-Brutkolonie wende ich mich zum Waldbach zurück: Langſamen 
Fluges ſtreicht ein Buſſard (Buteo buteo [L.]), der in den unteren Aſten 
3 einer uralten, dichtverwachſenen Fichte am Waſſer zum Abendanſtand ſich angeſetzt 
* vor mir davon. 
er Über die von Hochwald eingerahmten, von goldenem Abendlicht beſtrahlten 
Wieſen klingt ein erfreulicher Ton, ohne den ein deutſches Gemüt ſich keine echte 
ee denken kann, der erſte Kuckucksruf, luſtig und lockend mitten in 
das Konzert, das die andere Vogelwelt von Bach, Wald und Wieſe erſchallen 
ap Meiſen⸗ und Goldhähnchenrufe tönen in filberhellen Stimmen durch 
die Fichten daher, vom Erlengebüſch am Waſſer ſingt das Rotkehlchen (Erithacus 
rubeculus [L.]) ſeine liebliche Weiſe, das Lachen des Grünſpechtes wechſelt 
5 mit dem Trommeln eines anderen und neben dem Zwitſchern und Schwatzen 
der vielen Stare (Sturnus vulgaris L.), die in alten Spechtlöchern der 
über die Wieſe dahingezogenen Baumreihen maſſenhaft niſten, ſchallt der 
Schrei des über dem Walde langſam kreiſenden Buſſards. — Allenthalben 
ſtmudiert der Fink (Fringilla coelebs L.) im Hochzeitskleide den alten Schlag 
von Neuem ein, der ihn voreinſt dem Thüringer Vogelſteller ſo wertvoll machte. 
— Eine geſchwätzige Schar von über 50 Dohlen (Colaeus monedula L.)) zieht 
mit kenntlichem Rufen in leichtem Flug nach ihren Niſtſtätten zu Berg; Eichelheher 
(Garrulus glandarius [L.]) und Rabenkrähen (Corvus corone L.) treiben 
ſſich auf den Wieſen umher, und in ihre rauhen Töne klingt das einförmig— 
melancholiſche Lied des Goldammers (Emberiza eitrinellaL.), der vom Brom- 
beerſtrauch am Waſſer unermüdlich dieſelbe Strophe wiederholt. — 
Und dazu rauſcht und brauſt in murmelnden, gluckernden Tönen der Bach, 
der hier in kleinen Kaskaden über Geröll und Steinplatten durch das Wieſenthal 
hüpft, eingefaßt von jungen Erlen, deren Knospen ſich eben hervorgewagt, von 
niederem, waſſerliebendem Geſtrüpp, Weidenbüſchen, an denen goldige Kätzchen im 
Abendlicht ſchimmern, und von den noch des grünen Schmuckes harrenden Dornen 
der wildverzweigten Brombeerdickichte. Über denen gaukelt ein einſamer Zitronen— 
falter, den der unerwartete Sonnenſchein „zur neuen Ausfahrt“ angelockt. — 
Dicht neben einem der kleinen Waſſerfälle, vom feinen Staubregen beſpritzt, 
unter überwölbender Raſendecke verſteckt, ſteht nun das Neſt des zweiten Waſſer— 
ſchwätzerpaares, ſo ganz „wie es im Buche ſteht.“ Das auf mein leichtes 
N Anklopfen erſchreckt bachabwärts flüchtende Weibchen ſtreift mit dem Flügel noch 
die herabrauſchende Waſſermaſſe: 6 Eier birgt auf Buchenlaubgrunde das Neſt 


N 


in grünem Moosmantel; — es hat fangen eigne baut, bis 0 3 
Verſteck auffand. — i 


Nadelhochwaldes nimmt den Bach jetzt auf: Die alten Stine e taffen i 
Wurzeln vom Waſſer beſpülen; vom wechſelweiſe anſteigenden Ufer hängt Ei) 
werk mit langen Flechten in bizarren Formen in den Bach herab und bietet d 
Vogelwelt, die am Waſſer lebt, ein willkommenes Verſteck. — Uralte Tanne 
und Fichten, teilweiſe von den Spechten geſchält oder angeſchlagen, Buchen und 
Eichen, morſche Erlen und Rüſtern, über den Bach ſich neigende angefat te 
Stämme umgeben den Waſſerlauf: in dem bläulichen Nebelduft, der ſich wie 
feiner Rauch durch den Wald dahinzieht, ſpielt das Sonnenlicht, durch d 
Stämme irrend, in wechſelnden Lichtern auf den Wellen und vergoldet förmlich 
das braungrüne Moos, das an Wurzelſtöcken und Uferſteinen wie ein ae 
hängt. — 
Es ſchreitet ſich ſo leicht auf der Spur des alten, rs pere MODS 
2 1 Pfades, der am Waſſer entlang ſich durch den Waldrand dahinzieht, 2 
o Still, daß die Vogelwelt den nahenden Beobachter nicht eher merkt, als bis 
er wirklich nicht mehr verborgen bleiben kann. — Sonſt hätte auch ſchon laat 
ein eifriges, gedämpftes Pochen aufgehört, das da in alter, morſcher Eiche gar 5 
luſtig und verſteckt erklingt. — Der fleißige Arbeiter iſt vorläufig noch nicht zu 
entdecken — aber eine Menge ganz friſch gehauener Späne liegt an den moos⸗- 
bewachſenen Wurzeln des alten, mit Spechtlöchern reich verſehenen Baumes, in dem ee. 
es in einiger Höhe mit kurzen Unterbrechungen weiter hämmert; — plötzlich 
taucht der Scheitel eines Grünſpechtes aus einem der Baumlöcher auf ii 
mißtrauiſch ſpäht der Grünrock herunter zu mir; — ſich entdeckt zu ſehen, iſt 8 > 
ihm augenſcheinlich peinlich, und mit „Glü — glü — glü“ — ſucht er zeternd en 
das Weite. Von der Wieſe her antwortet ihm mit Tönen der Entrüftung 1 
Gatte, der dort an einem Ameiſenhaufen ſich angelegentlich zu ſchaffen machte. — 3 
Auch das unterſte, alte Spechtloch in dieſem Eichenbaum hat ſeine Bewohner 5 
nunmehr gefunden; noch vor wenigen Tagen unterſchied es ſich durch nichts vor 5 
den anderen Spechtlöchern über ihm: — jetzt aber iſt es mit noch feuchter, gelb- 
licher Erde bis auf ein enges, rundes Flugloch verklebt, ein Zeichen, daß hier d 
Spechtmeiſen (Sitta caesia Meyer) ihren Einzug gehalten, deren ſcha 
Locktöne über mir erſchallen, wo die beiden Gatten am Baum nach ihrer Brut | 
herabrutſchen. — Auch Baumläufer (Certhia) treiben ſich überall hier h. 
ohne mir aus der Entfernung zu zeigen, ob ſie zur familiaris- oder brachyda 3 
Gruppe ſich rechnen. — . 
Jeetzt verrät mir ein außen charalteriſtiſ her, ‚Erftaunen, 
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2 billigung und Neugier zugleich andeutender, ſcharfer Ruf einen alten Bekannten, 
8 den großen Buntſpecht, der ſich in morſcher Erle übereinander 3 Bruthöhlen 
8 nach verſchiedenen Wetterſeiten hin ſeit dem Anfang des April unermüdlich gemeißelt 
hat. Die Spuren ſeiner Thätigkeit zeigt der Boden in einer anſehnlichen Menge 
kleinerer Holzſtückchen und Späne; — kreisrund, wie mit dem beſten Bohrer 
gearbeitet, verraten ſich dieſe neuen Höhlen durch ihre friſche Holzfarbe an dem 
alten Stamm ſchon weithin; der dreifarbige Zimmermann rutſcht, von Zeit zu 
Zeit den Kopf nach mir etwas hervorſteckend, dann wieder ſcharf rufend, auf feinem 
Niſtbaum an der mir abgewandten Seite herum, neugierig und ſcheu zugleich. — 


Die beiden Miſteldroſſeln (Turdus viscivorus L.), die ich draußen 


auf der Wieſe ſehe und höre, haben ihr Neſt, aus deſſen Nähe ſie ſich beim 
Herankommen eines Beobachters ſtets ängſtlich entfernen, auf dem Seitenaſt einer 
am Waldbach ſtehenden Erle in ziemlicher Höhe angebracht. — 


Im Wurzelwerk, unter dem das Waſſer rauſcht, ſehe ich muntere Zaunkönige 
ſich herumtreiben: Ein Neſt von ihnen trägt der ſeitliche Balken einer kleinen 
morſchen Brücke ſo, daß man faſt darauf treten könnte: — zierlich iſt es aus 
vermoderten, grauſilbernes Gerippe noch zeigenden Eichenblättern und friſchem, 


grünem Mooſe zuſammengefilzt. — Eier liegen nicht in dem niedlichen Bau. — 


Nach kurzer Wanderung habe ich nun die Grenze erreicht, an welcher das 


bisher freundliche, von einer langen Wieſe durchzogene Thal in einen ſchattigen 


Berggrund übergeht, den beiderſeits ſteilwandige Hänge, beſtanden mit alten 


Buchen, Fichten und Tannen einengen. — 


Der Charakter der Landſchaft wird hier ein ganz anderer: — es iſt nicht 


mehr Hügel⸗ ſondern Bergland, durch das der Waldbach in ſteinigem Bette ſchnellen 
Laufes rinnt. Da wo er aus dieſem Grund [der übrigens nicht jo „unge— 


heuer“ it, wie fein Name androht] in freieres Gelände überfließt, hat er 


in ziemlicher Krümmung an einem hohen Hang von dem Gewirr der alten 


Waldesrieſen⸗Wurzeln das Erdreich völlig gelöſt, ſo daß dieſes nun von der hohen, 
ſteilen Uferwand wie ein mächtiges Geſpinſt derberer und feinerer Fäden über 
das rötliche Erdreich herabhängt: hinter der bergenden, ſchleierartigen Hülle dieſer 
Unmenge von Wurzeln und Würzelchen nun ſteht im Verſtecke einer kleinen Ufer- 
höhlung 1½ m über dem Waſſerſpiegel das überaus zierliche Neſt einer Gebirgs— 
bachſtelze. Ich habe wirklich ſchon viele zierlich angebrachte Brutſtätten geſehen, 


aber ein ſolches Idyll, wie das, vor dem ich hier ſtehe, iſt mir noch nicht zu 


Geſichte gekommen. — 
Der brütende Vogel kauert, mein Herannahen mit großen, ängſtlichen Augen 
erwartend, niedergeduckt in dem Neſtchen, um endlich, da ihm meine Nähe doch 


zu bedrohlich erſcheint, zitternden Fluges ſtill davon zu huſchen. — 


lange e dürre Winzelchen ſicher ek it and eine f 
allein aus Rehhaaren enthält, liegen ſechs zierliche ier. K- 
Merkwürdig: genau an derſelben Stelle, auf 55 Bentimeker 
ſtand im vorjährigen April ebenfalls ein Gebirgsbachſtelzenneſt; — doch ſt 
deſſen Eier, die ſich von den jetzt vor mir liegenden im Charakter ſehr unter 0 
von einem anderen Weibchen — auch wurde das Neſt ſpäter gänzlich z 
gefunden. — ö 
Ein ſehr bekannter Raubvogelſchrei läßt mich aue N An der Bergl n 

kreiſt ein einſamer Buſſard über der Stätte ſeines Horſtes, der drober 
mittlerer Bergeshöhe auf uralter Buche in ſchwindelnder Höhe ſteht, doch nich 
ſſo ſicher, daß er das ſchon länger brütende Weibchen vor der Kugel (oder de 
5 Schroten) des Jägers hätte ſchützen können, der vor wenigen Tagen den 3 
einſam kreiſenden Gatten feiner Gefährtin beraubte und ſomit auch den we 3 
4 dem Verfall preisgab. — = 
Dort droben in den alten Buchen nun iſt das Hauptrevier der Schwarzſpecht e 

| (Dryocopus martius L.), die in mindeſtens zwei Pärchen alljährlich an den Abhän: u 
= der lang ausgedehnten Bergwand ſich aufhalten: Faſt jeder zweite Baum in dm 
ſchönen Revier iſt von ihnen angeſchlagen und mit Bruthöhlen verſehen, die nut 

von ungefähr ſechs Pärchen der Hohltaube (Columba oenas L.), von Kleiber 

und vor allen Dingen von einer Kolonie von Dohlen mit Beſchlag belegt worden find. 

Von da droben herab tönt das „Kliöh . —“ des Schwarzſpechtes, 

der mit noch anderen komiſchen Lauten ſein Weibchen von Baum zu Baum b 
verfolgt, dort ruckſen die Hohltauben, gurren Ringeltauben (Columba 
palumbus L.), die im gleichen Reviere in verſchiedenen Paaren brüten, — und 

von Zeit zu Zeit erhebt ſich mit alles übertönendem Geſchrei die senpe Scha 

der Dohlen und ſchwebt über dem Walde. — = 

Der Lauf des Baches zwiſchen den Bergen, die aus ihren Schluchten 10 8 

viele Rinnſale zuſenden, wird immer maleriſcher: — Felsblöcke engen ihn ei ein f 
und zwingen ihn, ſich von ihnen herabzuſtürzen; kleine klare „Keſſel,“ in den 15 
die Forellen „ſtehen,“ — wechſeln mit niederen Waſſerfällen; Geröll und gefäl 
Baumſtämme, Wurzeln und angeſchwemmte Zweige rufen überall kleine, ſchäum 
Set in dem e Re here, das im a des alten d 


en. 
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. einer er Gebirgsbachſtelze, das ebenſo wie das erſte durchaus mit Reh— 
haaren ausgepolſtert iſt, weniger verſteckt in der gras— und moosbewachſenen Ufer— 
Er böſchung ſteht und 5 Eier birgt. — 
1 a Von der Höhe der Bergwand tönt aus Fichtenbeſtand herunter zu mir das 
Mieiſterlied einer Singdroſſel (Turdus musicus L.), die einen ſolchen Reichtum 
= Schöner, in der mannigfaltigſten Weiſe abwechſelnder Melodieen in den ſtillen 
Abend hinausjubelt, wie ſie kein anderer Vogel des Waldes hervorzuzaubern 
= vermag. Aber fie, die hier über den weiten Wald hin ihr Lied erſchallen läßt, 
iſt ein Meiſterſinger unter Ihresgleichen, dem ich oft ſchon in dieſen Tagen 
& longe Zeit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit gewidmet habe, weil ich noch niemals 
- eine ſolche Fülle wohlklingender Strophen vernommen. — Leider unterbricht ihr 
Konzert der aus gleichen Gefühlen ſchallende, aber weniger angenehme 
Minneruf eines Waldkauzpaares (Syrnium aluco [L.]), das im dämmernden 
Beſtande herumjagt. — 

So bin ich denn langſam immer am rauſchenden Waſſer entlang im ſin— 
kenden Abend an eine hohe und dominierende Felswand gekommen, unter welcher 
ein Nebenarm unſeres Baches im Thale dahinfließt, von einer maſſigen Steinplatte 
bent. are — Auf dieſem Felſen hat ſeit alten Zeiten bis zum Jahre 
1893 der Wanderfalke (Falco peregrinus Tunst.) gehorſtet, von mir im 
= pri 1889 feines ſchönen Geleges einmal beraubt: jetzt habe ich den ſchnellen, 
ſtolzen Räuber leider nie wieder an dieſem Stein beobachten können, der ſeinen Namen 
ſchon weit über 100 Jahre nach ſeinen ehemaligen Bewohnern empfangen hat. — 
4 Und nur wenig von dieſem ehrwürdigen, waldgekrönten Falkenſtein entfernt 
an der gegenüberliegenden, einſamen Berglehne, die auch mit ſtolzen Felsmaſſen 
geziert, mit altem Buchenwald einerſeits und andererſeits mit jungem Fichten⸗ 
unterholz dicht beſtanden iſt, wechſelt alljährlich und namentlich im Frühjahr 
Auerwild (Tetrao urogallus L.), das in dieſem Waldteil nicht gerade häufig iſt. 
8 Durch langjährig moderndes Buchenlaub, über das die alten Stämme ihre 
iR Scchatten werfen, ſteige ich leiſe die fteile Höhe hinauf, dann durch dichtes Fichten— 
. ſtangenholz dahin: da poltert ſchon eine Auerhenne vor mir über eine Schneiſe 
= und zugleich rollen Steinchen in Menge die Höhe herab unter den Läufen flüch— 
=. tigen Rotwildes, das mein Tritt verſcheucht. — 

Be Hinter mir liegt im Lichte der ſcheidenden Sonne der felſige, einſtmalige 
| Wohnſitz des Wanderfalken, an eine Bergwand fich lehnend, an der vom 
friſchgrünen Fichtenjungholz ſich in leuchtend bräunlichroten Farben noch das 
Herbſtlaub der jungen Buchenanpflanzungen abhebt; — vor mir ſteigt, mit 
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Be verkrüppelten Tannen beſtanden, eine neue, koloſſale Felspartie auf: von ihr aus 
3 ſchaue ich in die ſinkende Sonne, die hinter dem altehrwürdigen Inſelsberge 
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in e mildem Farbenspiel ergeht — Biauviolele Scho 
duftig über den Thälern; doch goldenes Licht erglänzt noch in allen Wi 
weiten l in a der an vr Weiſen rauscht. a ei 


— vom letzten Sonnenſchein überflutet — in das 501 selle Ber 

herein; weit, weit unter mir murmelt und brauſt im Thale der Bach. Die 

Vogelſtimmen ſind verſtummt: nur in den jungen Fichten, die ſich in dicht 1 

Beſtande am e hinabziehen, flötet eine Singdroſſel in herrlichen To nen 

ihr Abendlied. . 
Es iſt ein gar wunderbares Bild, hier in dieſer Betobgefeiedenhet = 

Frühlingsabend im Thüringerwalde. | 
München, Mai 1897. — 


Der Vogelzug im Frühjahre 1897. 
Von L. Buxbaum, Raunheim a. Main. | 7 
Der Zug der Wandervögel war in dem letzten Frühjahre lebhafter als in 
dem vorletzten, beſonders kamen die Kraniche wieder in größerer Zahl vorüber. 
Das gelinde Wetter hat verſchiedene Arten auch früher hergeführt, als gewöhnlich, | 
wodurch fie nachher tagelang in Not kamen. Im ganzen iſt aber der heurige 
Zug gut verlaufen. Am 30. Januar war der ganze Main von Mö ven belebt, 
die eifrig nach Nahrung ſuchten, was ihnen, bei dem gelinden Wetter, keine ſo 
große Anſtrengung auflegte. Die Bergfinken, Fr. montifringilla, die eigentlich 
nur in ſehr ſtrengen Wintern bei uns erſcheinen, kamen am 31. Januar in einigen | 
Exemplaren hier an. Am 3., 4. und 6. Februar zogen die Wildgänfe, A. anser 
in großen Scharen nach N., in einem Zuge einmal 185 Stück. Sie ſignaliſierten 
damit gutes Wetter, und am 11. Februar hat auch die Feldlerche, A. arvensis 
ſchon luſtig geſungen und den nahenden Frühling verkündigt. Auch die Buch 
finken, Fr. coelebs, haben am 14. Februar ſchon luſtig geſchlagen. Am 1: 
Februar iſt der weiße Storch, C. ciconia, in Seligenſtadt angekommen, alle in; 
er hatte ſich, wie alle Wetterpropheten, einmal geirrt und es kamen für ihn ı 
einige Tage, von denen er ſagen konnte: Sie gefallen mir nicht! Er wurde a 
gefüttert und ſo hat er die böſen Tage auch überſtanden. Die Ringeltaub 
Columba palumbus, kamen am 16. Februar in großer Zahl hier an 
blieben einige Tage am Waldrande liegen, das Feld nach Nahrung abſuchenk 
Am 18. Februar hat die Amſel, M. merula, zum erſtenmal aus voller el 
geſungen, und vielfach hörte man den Lerchengeſang. Die weiße Ba ft. te 
M. alba ließ ſich am 19. Februar zum erſtenmal ſehen und am 20. 
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zog der eite Storch in Röſſelsheim ein. Am 22. Februar waren die Feldlerchen 


3 in großen Scharen auf dem Felde zu ſehen und am 23. Februar ſtellten ſich die 
Krammetsvögel, J. pilaris, ein und beſuchten die Waldwieſen. Am 4. März 


zog der rote Milan, M. milvus, ſeine Kreiſe über dem Main und ſpähte nach 


. 8 Fiſchen. Dieſer Vogel iſt beſſer als ſein Ruf, denn wenn ihm auch die Kinder nach— 
rufen: Weih, Weih, Hinkelsdieb — fo hat er doch hier noch niemals Hühner, Enten 


oder Tauben geſtoßen. Es iſt das wohl eine Verwechſelung mit dem Hühner— 
habicht, A. palumbarius, der alles angeht, was er bewältigen kann. Am 6. 


Mürz ließ ſich die Singdroſſel, T. musicus, hören, auch wurden an dieſem 


3 Tage die erſten Waldſchnepfen, Sc. rusticula, geſchoſſen. Am 12. März 


: begann der Kranichzug und dauerte bis zum 22. März in der Richtung nach 
N. oder NO. Die Verteilung war folgende: 


5 
5 


Kranich, Gr. grus, 12. März 44 Stück nach N. 
5 6 Bor 
Br d 49,816, 119,:94,39 0,855 
R „1 „%%% ũHBD !k 5. 2 N 
5 „18 a 
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Am 15. 15 16. März hatte der Zug ſeine Höhe erreicht und hörte man 
beſtändig den Ruf der Kraniche, die nicht fehr hoch vorbeizogen und auch 
mehrmals über dem Dorfe kreiſten. Am 21. März kam der Haus rotſchwanz, 


BR: tithys, hier an und ließ ſich auch gleich hören, der Gartenrotſchwanz, 


R. phoenicurus, iſt hier ein ſeltener Gaſt, während er in Gießen häufiger vor— 


kommt, als der Hausrötel. Am 25. März meldete ſich die Gartengrasmücke, 


S. simplex, an und am 7. April zogen die Diſtelfin ken, Card. carduelis, 
ein; am 8. April ließ ſich der Wendehals, J. torquilla, vernehmen. Der 
Wiedehopf, U. epops, ſtellte ſich am 15. April ein, und am 16. April erſchienen 
die erſten Rauch ſchwalben, H. rustica; der Kuckuck, C. canorus, hat den 


letzten Termin auch nicht verſäumt und hat ſich am 17. April hören laſſen. 


Am 26. April hat der Schwarzkopf, S. atricapilla, zum erſtenmal geſchlagen, 


Er auch hat an dieſem Tage die Nachtigall, Aé&don luseinia, ſich eingeſtellt. 


Damit waren ſie wieder alle erſchienen und begannen nun ihre gewohnte Thätigkeit. 

Ein heiteres Vorkommnis will ich dieſem Berichte noch anſchließen. Am 6. 
März habe ich ein Fäßchen Johannisbeerenwein auf Flaſchen gefüllt und den 
Weintrub auf die Miſtſtätte geleert. Die Hühner machten ſich nun darüber her 
und verzehrten einen Teil davon. Nach kurzer Zeit ſah ich den Hahn ſo eigen— 
tümliche Stellungen einnehmen, dann wieder umfallen, ſo daß ich glaubte, es ſei 
ihm etwas geſchehen. Als ich aber genauer zuſah, fand ich die ganze Hühner— 


erer 


familie ort bekennen und gerd A Behern‘ che des Hütl 


* 


total benebelt. Es war zum Lachen, welche Grimaſſen die Tiere 
wie ſie ſich bemühten, Herr über ihren Zuſtand zu werden, allein es 
gelingen. An dieſem Abend mußte ich ſie in das Hühnerhaus heben, 
waren nicht fähig, ſelbſt hinein zu kommen. Am folgenden 1 wa 


Damm. Auf die Eierproduktion hat bier jer Bıstichehjel Feine asien 
fluß ausgeübt. | 


Kleinere Mlitteilungen. 


Amſel und Eichhörnchen. In Nr. 8 der Monatsſchrift erzählt Herr Hu 
O. Heffter eine kleine Beobachtung, betitelt: „Kampf einer Amſel mit ein 
Schlange,“ die mich veranlaßt, eine ähnliche Erſcheinung mitzuteilen, die 
vielleicht auch nicht ganz ohne Intereſſe ſein wird. Am Morgen des 3. Auguſt 
ſaß ich im Berliner Tiergarten, in „Nanſen“ vertieft, als ich plötzlich durch ein 
Geräuſch dicht bei mir zum Aufſehen veranlaßt wurde. Es war ein Eichhörnchen = 
das, von einer Amſel verfolgt, in wilder Flucht den Baum hinaufkletterte. In 
halber Baumeshöhe etwa angelangt, hielt das Eichhörnchen inne und verba: 
ſich im Blätterwerf- an der von der Amſel abgewendeten Seite des Baumes. 
Bald war die Amſel, auf den Zweigen höher und höher hüpfend, gefolgt und 
ſtieß wieder auf das Eichhörnchen, ſo daß dieſes wieder die Flucht ein Stück 
himmelwärts ergreifen mußte. Noch ein paar mal wiederholte ſich der Angriff 
der Amſel und der Rückzug des Eichhörnchens nach oben, bis letzteres im Wipfel a 
des Laubbaumes meinen Blicken entſchwand und die Amſel, die Verfolgung auf- 
gebend, auf den Boden herabkam. — Nach einiger Zeit verſuchte das Eichhörnch . x 
nach unten zu ſchleichen, aber lange währte die Freude nicht, denn bald erneuerte 
die Amſel ihre Angriffe, ſo daß das Eichhörnchen wieder zu der Baumkrone 
ſeine Zuflucht nehmen mußte. Ich ſah dann, daß das Eichhörnchen vom Gipfe 


10 


zu fein, wenigſtens ſah und hörte ich dann nichts mehr. — Ob ı 
die Amſel üble Erfahrungen zur Brutzeit gemacht und nun ihr Wuchh 
wollte? 

we 20. 5 1897. 
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dienen ſollte. Ein im benachbarten Bade Neuenahr weilender Kurgaſt, ein Mann, 
der eine ſehr hohe Einkommenſteuer zahlt, wurde überführt, im Kurpark ſechs 
= Stück Nachtigallen weggefangen zu haben, die er nach ſeiner Heimat in Sachſen 
geſchickt hatte, wo die armen Tierchen leider tot ankamen, weil ſie unterwegs ver⸗ 
hungert waren. Das Schöffengericht zu Ahrweiler hatte den Herrn Vogelfänger 
wit einer ſehr empfindlichen Geldſtrafe bedacht und zwar mußte er für jede 
Nachtigall 100 Mark, alſo insgeſamt 600 Mark nebſt den Gerichtskoſten bezahlen. 
Auch hat die Amtsanwaltſchaft dafür geſorgt, daß dieſes ſtramme Urteil in den 
| fetten Blättern eine möglichſt weite Verbreitung findet und auch gefunden 
= hat. Die Behörde von Nauheim, wohin der beſtrafte Vogelfänger ſich begeben 
hatte, wurde von ſeiner Ankunft verſtändigt. | 
. Troppau, am 28. Auguſt 1897. Emil Rzehak. 
(Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke.) Ich hatte Ihnen bereits durch 
Karte kurz mitgetheilt, daß ich in den Beſitz eines bei Welbsleben, Mansfelder 
f Gebirgstreis, am 5. September d. J. erlegten Zwergtrappen gekommen ſei. 
Da ſich das Exemplar meiner Auffaſſung nach noch zum Stopfen eignete, obgleich 
es anfing Spuren der Zerſetzung zu zeigen, ſo ſandte ich dasſelbe ſofort an 
2 Freund Taſchenberg. Zu meiner Freude erfahre ich heute, daß der für unſere 
pr Gegend ſo ſeltene Vogel noch zu erhalten geweſen iſt. Es iſt ein junges Männ⸗ 
= chen von 810 gr Gewicht. Seine Länge vom Schnabel bis zur Schwanzſpitze 
beträgt 45 cm, die Breite von Flügelſpitze zu Flügelſpitze 88 cm. Der Kropf 
3 inhalt beſtand aus Krautblättern, Engerlingen und Flügeldecken von Käfern. 
Der Trappe iſt von dem Jagoberechtigten aus Unkenntnis erlegt worden, er hat 
= den ihm auffälligen Vogel geſchoſſen und ihn mir zur Beſtimmung mit dem Be— 
merken überſandt, daß er auf die Rückgabe keinen Wert lege. Auf dieſe Weiſe 
2 iſt die Univerſitätsſammlung in Halle zu einem aus unſerer Heimatsprovinz ſtam— 
= menden Exemplare gekommen. Da anſcheinend der Zwergtrappe gern Engerlinge 
8 nimmt, ſo dürfte ihm für unſere Gegend ein landwirtſchaftlicher Nutzen zuzu— 
= ſprechen ſein, und iſt es auch aus dieſem beſonderen Grunde bedauerlich, daß der 
2 Ba Vogel fich bei uns nicht ag bürger er Die , al 


z am 22. Mai 1875 zum u Ausdrucke gebracht wurde, hat ſich leider beſtätigt, daß 
es ſich in Thüringen damals nur um eine ſporadiſche Erſcheinung gehandelt habe, in— 
dem eine allmähliche Verbreitung weder von 8. nach N., noch von O. nach W. 

nachgewieſen ſei. Nach Ablauf von 22 Jahren liegt die Sache meiner Anſicht 
. noch völlig unverändert. Ich habe mir Notizen über das Vorkommen der 
Z bwergtrappen zuſammengetragen, aus denſelben geht aber unzweifelhaft hervor, 
05 der Zwergtrappe bei uns auch heute noch nur ſporadiſch erſcheint. So teilt 
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mir der e O. Bock in Berlin mit, 


daß er im Be 188 N 


Feldmark 17910010 bei Brück. Die Trappen 1 aber . 
Im Jahre 1894 ſcheine eine neue Einwanderung ſtattgehabt zu haben, 
binnen kurzer Zeit zahlreiche Zwergtrappen zum Ausſtopfen aus verjchiei 
® Gegenden zugeſchickt worden ſeien, ſpäter kein Exemplar weiter. Sodann 0 
5 ich noch eine Notiz gefunden, daß am 3. Dezember 1896 ein Weibchen auf 
3 Kemnitzer Reviere bei Dresden erlegt ſei und weiß ich beſtimmt, daß in demſe 


. 
= Jahre (1896) bei Bordczictow in Weſtpreußen ein Pärchen gebrütet hat, u 
25 daß dort drei Stück erlegt worden ſind. Auch in Ungarn, wo ja der Zwergtrap 
za nach Fridaldszky ab und zu auch brütet, ſcheint 1894 eine Einwanderu 
. ſtattgefunden zu haben, denn die „Aquila“ meldet, daß vier Exemplare 
5 Dr. Lendl zur Präparation eingeſandt worden ſeien, von denen drei Stück 
55 als Weibchen erkannt ſeien. Drei der in Ungarn erlegten Tiere kamen am 
5 3. bezw. 10. und 23. Oktober zur Strecke, vom vierten fehlt die Angabe des 
2 Datums. 3 
Merſeburg, 13. September 1897. G. Jacobi von Wagge 


Neuntöter (Lanius collurio). In den Dornenhecken auf der Ram 
bei Wärterbude Nr. 3 der Bahnſtrecke Sangerhauſen-Erfurt fand ich aufgeſpießt: 
21 Stück Hummeln, 16 Stück Maikäfer (15 Hinterleiber, 1 ganzer), 1 Weſpe. 5 
Es iſt bedauerlich, daß die ſo überaus nützlichen Hummeln dieſem Mordgeſellen 


87 in ſo reicher Zahl zum Opfer gefallen ſind. 3 9 
3 Büchel, Nordthüringen, den 22. Juni 1896. A. 20 ver, a 
. — 
Fehlerverbeſſerung: PER, 
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Seite 318, Anmerkung 1, Zeile 2 lies: tamäno ſtatt tamafio. 5 2 
. 2, „ 1 „ Entendiéndose ftatt Entendien dose. c 
5 2, „ 2 „ Quebrantanuszes ſtatt quebranta huesos. Er 


An die geehrten Vereinsmitglieder. 
Hierdurch teilen wir unſern Mitgliedern mit, daß die Vogelwandtafel 
in zweiter verbeſſerter Auflage erſchienen iſt und von unſerem Rendar 
Herrn Rohmer von Vereinsmitgliedern zum Preiſe von 5 Mark inkl. erlän 
dem Text zu beziehen iſt. Auch von der Vogelwandtafel II, deren i ebe 
5 M. beträgt, hat Herr Rohmer noch einen bedeutenden Vorrat. | 


Redaktion: Dr. Carl R. Hennicke in Gera Meußh. 
Druck und Kommiſſionsverlag von ER Eugen Köhler in Gere: Untermdans.. 
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Anorthura troglodytes 51. 353. 
Anser albifrons 103. 148. 

— anser 144. 360. 

— erythropus 147. 

— minutus 148. 

— segetum 27. 98. 
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— obscurus 119. 
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101. 


Auerhahn 129. 131. 132. 359. 
Auerwild 359. f 
Auſternfiſcher 253. 255. 
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Calidris arenaria 252. 255. 
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Carine passerina 208. 210. 
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Certhia familiaris 50. 
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Haliaëtus albicilla 256. 


2 Hals bandregenpfeifer 253. 


55 Haubenmeiſe 18. 52. 237. 264. 
Haushühner 361. 
Hausrotſchwanz 183. 189. 194. 


198. 238. 275. 


Hausrotſchwänzchen 28.54.59. 
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Lagopus mutus 76. 
Lanius collurio 50. 104. 118 
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Passer domesticus 75. 189. 
— montanus 189. 

Pastor roseus 210. 

Pernis apivorus 67. 91. 
Perdix perdix 102. 

Pfeifente 99. 


Phylloscopus bonellii 52. 
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— sibilator 16. 52. 
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Ruticilla Cairii 55. 


361. 
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Schelladler 256. 
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Staar 4. 30. 49. 149. 189. 
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149. 189. 197. 
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Sumpfmeiſe 52. 189. 
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361. 
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Waſſeramſel 51. 349. 
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Wieſenſchmätzer, braunkehlig. 73. 
Wildente 130. 

Wildgans 144. 253. 360. 
Wildputer 165. 

Würger, großer 78. 90. 239. 
— rotköpfiger 104. 

— rotrückiger 45. 50. 104. 
Würgfalke 207. 


Zaungrasmücke 53. 

Zaunkönig 51. 238. 299. 353. 
357. 

Ziegenmelker 191. 

Zosterops japonica 283. 

— palpebrosa 283. 

Zwergalle 109. 

Zwergfliegenfänger 110. 239. 
329. 

Zwerggans 147. 

Zwergmöve 105. 

Zwergreiher 102. 

Zwergrohrdommel 190. 

Zwergtaucher 100. 

Zwergtrappe 363. 
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3 Deutſchen Bereins zum Schutze der Vogelwelt. 
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Rendanten des Vereins M. Rohmer. 


„ 


f Gera ⸗Untermhaus, 
Druck von Fr. Eugen Köhler. 


1 Der Vorſtand 
des „Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt“ 

a iſt zur Zeit zuſammengeſetzt wie folgt: 

Ehrenvorſitzender: Herr Regierungs-Präſident a. D. Wirklicher Geh. Ober- Regierungsrat 
= von Dieſt in Merſeburg. 
= Erſter Vorſitzender: Herr Regierungs- und Forſtrat Jacobi von Wangelin in Merſeburg. 
= Zweiter Vorſitzender: Herr Dr. med. Carl R. Hennicke in Gera. 
= Erſter Schriftführer: Herr Dr. Taſchenberg, außerordentl. Prof. der Zoologie in Halle a. S. 
5 en Schriftführer: Herr Fabrikant H. Hülsmann in Altenbach b. Wurzen. 


Beiſitzer: 

ben Oberſt a. D. von Borries in Halle a. S. 

„ Rittergutsbeſitzer Dr. Dieck in Zöſchen b. N 
„  Hüttenchemifer Dr. Frenzel in Freiberg i. 
„ Profeſſor A. Göring in Leipzig. | 

„ Dr. Paul Leverkühn, Direktor der wiſſenſchaftlichen Inſtitute und Bibliothek Sr. 
* Königlichen Hoheit des Fürſten von Bulgarien in Sofia. 
„„Dr. Eugen Rey, Privatmann in Leipzig. 
= „ Dberförfter a. D. von Rieſenthal in Charlottenburg. 
„ Landrath Graf von der Schulenburg-Angern in Cölleda. 


er Ehrenmitglieder: | 
9 Se. Durchlaucht Heinrich XIV. Reuß j. L., regierender Fürſt in Gera. 
Se. Durchlaucht Fürſt von Bismarck, Herzog von Lauenburg, Friedrichsruh. 


Außerordentliche und korreſpondierende Mitglieder: 


Herr Dr. Altum, Geh. Regierungsrat und Profeſſor in Eberswalde. 
„ Dr. Rudolf Blaſius, Profeſſor in Braunſchweig. 
„Dr. W. Blaſius, Geh. Hofrat und Profeſſor in Braunſchweig. 
= „ Dr. Cabanis, Profeſſor in Friedrichshagen bei Berlin. 
85 „ Dr. O. Finſch in Delmenhorſt bei Bremen. 
von Goldbeck, Hofkammer-Präſident in Berlin. 
„Dr. Guſtav von Hayek, Regierungsrat in Wien. 

„ Alexander von Homeyer, Major in Greifswald. 

„ Kunze, Oberverwaltungs-Gerichts-Rat in Berlin. 

„ Dr. Marſhall, Profeſſor in Leipzig. 

„ Dr. Carl Ohlſen von Caprarola in Rom.“ 
„% Dr. Guſtav Radde Excell., Kaiſerl. ruſſiſcher Staatsrat und Direktor des Muſeums 
2 in Tiflis. 
E „ Dr. Karl Ruß, Schriftſteller in Berlin. 
Victor Ritter von Tſchuſi zu Schmidhoffen in Villa Tännenhof bei Hallein in 

Salzburg. 
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39. 
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37. 
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| Ordentliche Mitgli 8 


A. Behörden, Staats⸗ und 


Aſchersleben, Magiſtrat. 
. Berlin, Königliche Bibliothek. 


„ Direktion des zoolog. Gartens. 
„ Landwirtſchaftl. Miniſterium. 
„ Magiſtrat. 


. Bitterfeld, Magiſtrat. 

Breslau, Direktion des zoolog. Gartens. 
. Budapeft, Ungariſche Ornithol. Centrale. 
Detmold, Fürſtlich Lippeſche Forſtdirektion. 
„Frankenberg, Bürgermeiſter-Amt. 
Frankfurt a. O., Magiſtrat. 
Geiſenheim a. Nh, Königliche Lehranſſtalt 


für Wein- und Obſtbauſchule. 


. Halle a. S., Königliche Univerfität. 


ſchönerungs-Verein. 


Annaberg i. S., Annaberg-Buchholzer 


Verein für Naturkunde. 
Annaberg i. S., „Ornis“, Verein für 
Singvögelzucht und - Schuß. 
Arolſen, Verein für Vogelſchutz und 
Vogelzucht. 
Aſchaffenburg, Tierſchutz⸗ Verein. 
Augsburg, Naturwiſſenſchaftlicher Verein 
für Schwaben und Neuburg (Maxi⸗ 
milians-Muſeum). 
Baſel, Ornithologiſche Geſellſchaft. 
Berlin, „Aegintha“, Verein der Vogel— 
freunde. 
n Touriſten⸗Club für die Mark in 
Berlin. 
n „Ornis“, Verein für Vogelkunde 
und Liebhaberei. 
— 7 Tierſchutz-Verein. 


1 
i Magdeburg, malt. = 
ä Merſeburg, uc 


| a Stadtrat. 
„Oldenburg, Großherzogl. natın 


. Quedlinburg, Magere er 
. Porta, Königliche Landes⸗Schule. 
5 e er : 


Waſhington, Sil Institution. ; 


Coburg, Tier- und W 


Cöthen, Landwirtſchaftlicher Verein. 
Crimmitſchau, 


Detmold, Geſellſchaft „eſſourre⸗ e 
. Dortmund, Naturwiſſenſchaftlicher Vereir 
Dresden, Verein zum Schutze der Tiere 


: Duisburg, Tierſchutz⸗ Verei 
Düſſeldorf, Tierſchutz⸗Vere - 
Ä na Verein 1 Gef 


Muſeum. 


5 Magiſtrat. 29. Weißenfels, Königliches Seminar. N 
Hanau a. M., die Stadt. 30. „ Magiſtrat. 
Karlsruhe, Großherzogl. Badiſches Mini- 31. Wien, Intendantur des K. K. Hofm um 

ſterium des Inneren. 32. Zeitz, Magiſtrat. 
B. Vereine. . 
Agram, Tierſchutzverein in Agram (Cro- | 49. Bitterfeld-Delitzſch, Landi 5 
atien). Verein der Kreiſe Bitterfeld-D 
Altenburg, Landwirtſchaftlicher Verein. 50. Braunſchweig, Tierſchutz-Verein. 
pr Pomologiſche Geſellſchaft. 51. Breslau, Verein für Vogelkunde um 
5 Naturforſchende Geſellſchaft flügelzucht. 
des Oſterlandes. 52. Caſſel, Verein für Geflügel- und Cana en⸗ 
n Verein für Geflügelzucht und zucht. 
Tierſchutz. 5 Ornithologiſcher Suhl 
Allſtedt (Großherzogtum Weimar), Ver- 54. Chemnitz, Tierſchutz-Verein. 


für das Herzogtum Coburg. 


Tierſchutz⸗ e 


flügelzucht. a 


unter dem Protektorate 6 # 
Majeſtät des Königs Al 
in Dresden-Altftadt. Fb 
„ Verein fürCanarienzucht, 
ſchutz und Pflege. 
Ornithologiſcher Ver 


Er nn Thüringiſcher Verein für Geflügel 
zZucht und Vogelſchutz. 

Br Flensburg, Verein „Sylvia“. 
©. BR! d. Lauſitz, Verein für Geflügelzucht 
ET und Vogelzucht. 
3 „ Verein für Bogelfehuß 
= und Naturkunde. 
2. Fruntfurt a. M., Redaktion des „Zoolo— 
giſchen Gartens“. 


& ; . i. S., Naturwiſſenſchaftl. Verein 


T Tierſchutz⸗ Verein. 


. — i. Pr., Tierſchutz⸗Verein. 
2 80. . Baltiſcher Centralverein für 


3. Halle a. S., Halleſcher Vogelſchutz⸗ Pein 

2 84. | 1 Landwirtſchaftlicher Central— 

f Verein für die Prov. Sachſen. 

Ornitholog. Central-Verein 

für Sachſen und Thüringen. 

2 86. Hannover, Hannov. Vogelſchutz-Verein. 

5 r. Helſingfors (Finland), Redaktion d. „Tids⸗ 

kFerift för Jägare och Fiskare“. 

8s. Hettſtedt, Land wirtſchaftlicher Verein. 
89. Hirzel, Ornithologiſcher Verein des Be- 
zirkes Horgen (Schweiz). 

90. Jena, Ornithologiſcher Verein am Gym⸗ 

ö naſium CA. 

z 91. Karlsruhe, Verein von Vogelfreunden. 

92. Köln a. Rh., Zoologiſcher Garten. 

3. Landsberg im Reg.-Bez. Merſeburg, Land— 

er} wirtſchaftlicher Verein. 

. Langenſalza, Tierſchutz⸗Verein. 

= 95. Leipzig, Akademiſch⸗naturwiſſenſchaftlicher 

2 Verein der Univerſität. 


a f 
= 7 


F 4 


5 96. „ Kanarienzüchter-Verein. 
. 97. „ Orrithologiſcher Verein. 
55 „Ornis“ Verein für Zier- und 


Singvögel-Liebhaberei und für 
Vogelſchutz. 
Leipziger Tierſchutz⸗Verein. 


104. 
105. 


106. 


126. 
127. 


128. 
129. 
130. 


Lippe-Detmold, Naturwiſſenſchaftlicher 


Verein. 


Luxemburg, Verein der Naturfreunde. 
Luzern, Ornithologiſche Geſellſchaft. 
. Mainz, Verein für Geflügel- und Vogel- 


zucht. 
Meißen i. S., Tierſchutz-Verein. 
Meiſenheim, Lokal-Abteilung Meiſenheim 
des landwirtſchaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen. 
Merſeburg, Landwirtſchaftlicher. Kreis⸗ 
Verein. 
„ Geflügelzüchter-Verein. 


5 an, Bayriſcher Verein f. W 


zucht. 
5 die Lehrerſchaft der Schule 
Haidhauſen an der Kirchen— 
ſtraße. 
n Münchener Tierſchutz-Verein. 
1 Verein für Vogelzucht und 
Schutz. 
Ornithologiſcher Verein. 


e Redaktion der „Deutſchen 


Jägerzeitung“. 


„ Reuhaldensleben, Landwirtſchaftl. Verein 


im Kreiſe . und Um⸗ 
gegend. 


Nürnberg, Ornithologiſcher Verein. 


Tierſchutz-Verein. 


. Derlinghaufen, Verein d. Vogelfreunde. 
Offenbach a. M., Offenbacher Verein für 


Naturkunde. 


Plauen i. V., Naturſchutz⸗Verein. 


Verein der Naturfreunde. 


; Pößneck, Naturwiſſenſchaftlicher Verein. 
Reichenberg, Ornithologiſcher Verein für 


das nördliche Böhmen. 


Salzburg, Verein für Vogelſchutz und 


Vogelkunde, ſowie Geflügelzucht. 


Sangerhauſen, Geſchichtl. naturwiſſen— 


ſchaftlicher Verein. 


Schleiz, Land- und Forſtwirtſchaftlicher 


Bezirksverein. 
Schopfheim, Vogelſchutz-Verein. 
Sigmaringen, Verein zur Beförderung d. 
Landwirtſchaft und Gewerbe in Hohen— 
zollern. 
Stettin, Ornithologiſcher Verein. 
Stockholm, Redaktion des „Jägare“. 
Stralſund, Ornithologiſcher Verein. 


147. 


148. 


149. 


150. 


151. 


152. 


153. 


154. 


e 


Be 157. 
158. 
159. 


160. 
161. 


162. 


163. 


155. 
156. 


ſchutz-Verein. 
„ Elſößiſcher Verein für Ge⸗ 
flügel- und Vogelſchutz. 


Stuttgart, Verein der Vogelfreunde in 


Württemberg. 
5 Württemb. Tierſchutz⸗Verein. 


Torgau, Verein „Torga“ zur Hebung 


der Geflügelzucht, ſowie zum Vogel— 
ſchutz und zur Vogelkunde. 


. Ulm, Geflügel- und Vogel-Verein. 
Villingen i. B., Vorſtand des Vogel- und 


Geflügelzucht-Vereins Villingen. 


C. Damen. 5 


Ihre Hoheit die regierende Frau 
Herzogin von Anhalt in Deſſau. 

Ihre Kgl. Hoheit die Fürſtin von 
Hohenzollern-Sigmaringen u. 
Infantin von Portugal in Sig— 
maringen. 

Frau General-Major L. Albrecht in 
Dresden-Altſtadt. 

Frau Gräfin von der Aſſeburg in 
Meisdorf a. H. 

Fräulein Clara Bornmüller 
Leipzig. 

Comteſſe Eliſabeth von Bray in 

Stockholm. 

Fräulein Johanna Cunit in Leipzig— 
Gohlis. 

Frau Amtmann Antonie Eye 
Halle a. S. 

Frau E. Gänſehals in Frohburg i. S. 

Frau Majorin von Glaſenapp geb. 
von Winterfeldt in Naumburg a. S. 

Fräulein Elsbeth von Gronefeld, 
Stiftsdame in Halle a. S. 

Fräulein Chriſtiane Hagenbeck in 
Hamburg. 

Frau Ottilie Hardt geb. von Bernuth 
in Berlin. 

Frau Helene Heffter in Leipzig. 


in 


in 


Frau Gräfin von Hohenthal geb. 


Gräfin Pourtalés auf Hohenprießnitz 
bei Eilenburg. 


Fräul. A. Hoppe-Seyler in Strieſen 


bei Dresden. 
Fräulein Charlotte Hünich in Gruna 
bei * 


Stiaßbürg; Elſaß ech rg ce Tier 8 


ER, 2 8 1 > =, 
| 138. Weißenfels, 
139. 7 


141. Wiſſen (Sieg), Bor 


140. Wien, Ormthologſ 


142. Wittenberg, Verein für He 
flügelzucht, re un 


144. Wurzen i. S., en 19 0 | 

und Si Bo. 

145. Zeitz, „Ornis“, Verein für Vogel 31 
Vogelkunde am Gymnaſium. 8 

146. Zürich, Ornithologiſche Geſellſ 


164. Frl. Martha Junge in Freiberg 
165. Fräulein Agnes Lehmann; in La 

brück bei Dresden. Bad 
166. Frau von ern Erei 


168. 11 Bertha Melee ad N 
in Coburg. 8 

169. Frau Forſtmeiſter Eliſe Möbe 
Roſenfeld bei Torgau. Dr 


172. Frau von Ploetz— eber 1 
Potsdam. 28 
173. Fräulein Chriſtine Ritter in ( 
lottenburg. ER 
174. Fräulein Marie Schieck i in e 
175. Fräulein Hedwig Schlichting 
Milwaukee. a 
176. Frau Baronin von Stenglin geb. 
von Laffert in Schwerin i. M. 
177. Fräulein Sophie Stoy in Altı 
178. Frau Gräfin Gemma Tele 
Koncza, Ungarn. 
179. Frau H. Tepelmann geb. 5 
Braunſchweig. 7 
180. Fräul. A. L. Thienemann ir 
181. Freifrau von Ulm-Erbach 
Siebold in Erbach (Württem 
182. Frau Landrätin Ulrici in B 
183. Frau Ida Vortmann in 
184. Sean En TE 
„ a. D. in ee 32 
185. Frau von Wentzky u 
re ae von Byern 
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. Adami, Lehrer in Altenkirchen (Weſter⸗ 


wald). 4 
Alter, Ober⸗Regierungs-Rat in Merſe⸗ 


burg. 


. Dr. Alt um, Geh. Regierungsrat und 


Profeſſor in Eberswalde. 


Andreſſen, Lieutenant im Infant. 


Regiment Nr. 134 in Leipzig⸗Gohlis. 


. Anger, Curt, auf Rittergut Malter⸗ 


hauſen bei Jüterbogk. 


Freiherr von Angern-Stilfe in 


Wülfingerode bei Sollſtedt. 


. Dr. jur. et phil. Anton, Günther K., 


in Jena. 


A rnold, Paul, Fabrikant in Greiz. 
. Graf v. d. Aſſeburg-Meisdorf, 


Königl. Oberhofjägermeiſter in Meis⸗ 
dorf a. H. 


Axthelm, R., Förſter in Wolmirſtedt 


bei Wiehe. 


. bon Ayr, Heinrich, Inh. eines photo⸗ 


graphiſch⸗artiſtiſchen Ateliers in Mainz. 


Bach, Theodor, Lithograph in Leipzig⸗ 
Reudnitz. 

. Baer, William, in Niesky, O 
Bamberg, Gärtner der Landesheil⸗ 


„Lauſitz. 


Anſtalt in Jena. 


Bank, Paſtor und Kreisſchulinſpektor 


in Ringelheim a. Harz. 


Bardenwerper, H., Gutspächter in 


Büſchdorf bei Halle a. S. 


. Barford, K., Paſtor in Sönderholm, 


Nibe Danmark. | 

Barkowski, Albert, in ee 
E P. 

Bartels „Königl. Geh. e 
Rat in Merſeburg. 

Bartels, H., Rittergutsbeſitzer 
Langendorf bei Weißenſels. 

Bartels, Karl P., Fabrikbeſitzer in 
Magdeburg-Buckau. 

Dr. phil. Barth, Richard, Realſchul⸗ 
lehrer in Stollberg (Erzgeb.). 

Barthell, Georg, Großhändler 
Nürnberg. 

Baſedow, K., Lehrer in Hannover. 

von Baſſewitz, Wilhelm, Ritterguts⸗ 
beſitzer in Halle a. S. 


in 


in 
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211. 
212. 
213. 


218. 


219. 


220. 


221. 


222. 
223. 
224. 


225. 


226. 


227. 


228. 


229. 


230. 


23 


— 


232. 
233. 


234. 
235. 
236. 


D. Herren. 


Bauer, Guſtav, Fabrikant in Gera. 


Bauer, L., Fabrik-⸗Direktor in Halle a. S. 
Baumann, Albert in Annaberg 
(Erzgeb. ). 


. B ayer, Friedrich in Kitzerow b. Stargard 


in Pomm. 


Dr. Beck, Profeſſor in Freiberg i. S. 
. Beckmann, Joh. Ed., 


Bürgermeiſter 
in Crimmitſchau. 


Beelitz, R., Lehrer in Schmetzdorf bei 


Gr.⸗Wudicke. 


Beelitz, Oberſt⸗Lieutenant z. D. und 


Bezirks⸗Kommandeur 
Magdeburg. 

Belſch, Paul, Direktor in Stavenhagen 
in Mecklenburg⸗Schwerin. 


in Burg bei 


Bendler, O., Kantor in Aderſtedt bei 


Schönſtedt. 
Berchner, Guſtav, Kaufm. und Vor⸗ 
ſtandsbeamter der Commandite des 
ſchleſiſchen Bank-Vereins in Glatz. 
Freiherr von Berg, Königl. Land— 
gerichts-Rat in Halberſtadt. 


Berge, Robert, Bürgerſchullehrer in 


Zwickau i. S. 
Bergner, Eduard, Bel Fürſtenhalle 
in Plauen i. V. 


Graf von Berlepſch, Hans, in Schloß : 


Berlepſch, Kr. Witzenhauſen. 

Freiherr von Berlepſch, Hans, in 
Paderborn. 

Berndt, C., Brauereibeſitzer in Zö— 
bigker bei Leipzig. 

Bertram, Kgl. Forſt⸗Kaſſen-Rendant 
in Elſterwerda. 

Bertram, Friedr., Hofbuchhandlung 
in Sondershauſen. 

Bertram, Karl, Lieutenant im Fuß⸗ 
Art.⸗Regt. Nr. 11 in Thorn. 


Beſſer, F., Kaufmann und Stadtrat 


in Quedlinburg. 
Bethke, L., Banquier in Halle a. S. 
Betzhold, Oskar, Königl. Regierungs— 
und Forſtrat in Hildesheim. 
Freiherr von Beuſt in Altenburg. 
Bey, Hans, Maler in Leipzig. 
Beyling, W., Rittergutspächter in 
Bündorf bei Merſeburg. 


U 


. Bieger, Fritz, Kaufmann in Zeitz. 


Torgau. 
. Dr. Birk, Rudolf, in, Wiesbaden. 
. Bisfamp, F., Gerichts- Sekretär in 
Vöhl, Kr. Frankenberg. 


in Blankenburg a. H. 
Blankenburg, O., Kaufm.. Merſeburg. 
. Dr. R. Blaſius, Profeſſor in Braun⸗ 

ſchweig. 

75 . Dr. W. Blaſius, Geh. Hofrat und 
* . Profeſſor in Braunſchweig. 
Blochwitz, W., Kantor in Merſeb urg. 
Blohm, G. H., Kaufmann in Hamburg. 
Blohm, L. F., Kaufmann in Hamburg. 
2 Bödicker, F., Bürgermeiſter in Halünne 
5 (Hannover). 
Bode, Kammerdirektor in Stollberg a. H. 
Freiherr von Bodenhauſen, Ritter— 
gutsbeſitzer auf Meineweh. 
. Böhm, W., Königl. Oberlandgerichts— 

Rat in Frankfurt a. M. 

. Böhme, Karl Friedrich, Kirchſchullehrer 

in Markersbach i. S. 

Boss, Kgl. Baurat in Naumburg a. S. 
Se. Excellenz Herr von Bötticher, 

Kgl. Staatsminiſter a. D. in Berlin. 
von Bötticher, Königl. Regierungs— 

Aſſeſſor in Merſeburg. 

. Böving, Ed. J., Kgl. Ober-Amtmann 
in Artern. 

Bohl, Emil, Kaufmann in Eiſenach. 

Bohnſtedt, Königl. Ober-Regierungs— 

rat in Merſeburg. 

Bohrer in Leipzig. 

. Bonomi, Agoſtino, Profeſſor in Ro— 
vereto (Trentiro) Italien. 

Borchard, H., Kaufmann in Lemgo 
in Lippe. 

Borchers, Lehrer in Schleuſenau bei 

Bromberg. 
von Borcke, Königl. Amtsgerichts⸗ Rat 

in Merſeburg. 
von Born, Königl. Regieren air 

in Merſeburg. 
von Borries, Oberſt a. D. in Hallea. ©. 
. Bourjau, K., Fabrikbeſitzer in Schö- 
Ä ningen. 


Bielau, e in Annaburg Gr. |: 


5 Baron von Bistram, en a. D. 


. Braunlich, R., Ra 


„Brand B., „ , 


von Brauchitſch, Königl. O 


Dr; 


Dr. med. Brockhauſen, Karl, in in | 


DE; 
„Brüning, Hauptmann der La 
„von Bünau, General- Major in ei 
„Bünger, Hermann, Bank⸗ eee 
D 
„Burghard, Paul, Sasanftalts- 


sa DE: 


Canis, Richard, Nee i 
a Capelle, C., Kaufmann in 8 
. Dr. phil. et med. Cario, R., 


„Stefan Chernel von ©) 


. Chriſtoph, 3 
Clodius, G 


B eb €, 5 9575 Konferbator in not. | 2 8. bon 


hre in 1. 1 N 


in Offleben b. Schöningen. . 
„von Brauchitſch, Hauptm. a. 
Rittergutsbeſ. in Scharteuke b. 


in Neu-Glienicke b. Rheinsberg. a : 
med. Braume, u 5 t 
Dresden. f l i 


Miſſ ouri e 


burg 1 Saale. | = 
Brückner, 1 Regie vi 
Aſſeſſor in Marienwerder. 


Infant. auf Rittergut Oelſe bei 
burg i. Schl. f 


Potsdam.“ ; 
Büttikofer, Direktor 
zoolog. Gartens in Rotterdam. 


A 
Burſtert, Hermann, in f 
mingen (Bayern). vr 


ſpektor a. D. in Eiſenberg, © 


Buxbaum, L. 1 5 1 N 


. Siebftedt i. S. 


Arzt und Frauenarzt in Gb 
haza in Köszeg (Ungarn). 2 


„ Paſto: 
er in 17 


Pamer ; Richard, Proturiſt ! in 1 
298. Crux, F. A., in Düſſeldorf. 

299. Dr. Cuno, Juſtizrat in Wittenberg. 
= 300. Dähnke, E., cand. theol., in Redefin⸗ 
: =. Meclenburg- Schwerin. 


Stettin. 

2. Dr. med. Danckwardt, Walther, in 

Greifswald. 8 

03. Dannenberg, A., Kaufm. i. Hamburg. 

304. Darboven, J. J., Kaufmann in 
Hamburg. 

. Dathe, Max, . in 
Gera. 

306. Debes, E., in Leipzig. 5 

7. Dehne, Adolf, Kaufmann und Bremier- 

Lieutenant in Halle a. S. 

i 08. Deichler, Chr. stud rer. nat. in Nieder- 
Ingelheim a. Rh. 

309. Derbfuß, Theodor, Inh. eines opti— 

ſchen Inſtituts in Leipzig. 

Be Dr. Dieck, G., Rittergutsbeſitzer in 
ern Zöſchen b. eng, 

am. Dieckmann, Wilhelm, Domänen— 

er: pächter in Altenrode b. Drübeck a. 9. 

312. von Dieſt, Königl. Regierungspräſident 

2. D. und Wirklicher Geh. Ober-Reg.- 

Rat in Merſeburg. 

. Dietrich, Arthur, Berufsgenoſſen— 

5 ſchafts⸗ Beamter in Dresden⸗ ae 


3 . 
* in 
— — 


* ner, Königl. Regierungs⸗ Rat in 


ge: Merſeburg. E 
3716. Dobel, L. E, Rechtsanwalt in Main- 
Be. burg (iederbayern!. 


317. Döhler, Eduard, in Crimmitſchau. 
3218. Döhler, Robert, Kaufmann in Crim— 
nmitſchau. 5 


beieſite in Ponarth b. Königsberg i. Pr. 
320. Dröge, Adolf, Königl. Regierungsrat 

a. D. in Hildesheim. 

32321. Düſcher, Hüttenmeiſter in Halsbrücke 

bei Freiberg i. S. 

3322. Eberius, Fr., Mühlenbeſitzer in Döll— 

nitz (Saalkreis). 

3323. Eckel, Wilhelm, Gräflich von Geldern— 


Ehmcke, A., Königl. Landgerichts-Rat 
in Berlin. 


ee Dalcke, Königl. Oberſtaatsanwalt in 


3719. Dombrowsky, Guſtav, Gärtnerei. 


ſcher Förſter in Roggenburg (Bayern).“ 


. Ehrmann, Paul, Lehrer in Leipzig. 
Eichhorn, Hugo, Stadtrat in Merſe— 


burg. 


. Dr. med. Eimbeck, A. F., in New⸗ 


Haven. (Amerika). 


Eimbeck, Karl, Landwirt in New⸗ 


Haven. (Amerika). 


. Eimbed, W., Profeſſor in Coaſt & 


Srodetic Survey, Waſhington. 


. Eijentraut, C., Prokuriſt in Wurzen 


i. S. 


. Eifenzapf, Förſter in Schluckenau 


t. Böhmen. 


Elsner, G., Königl. Amtsrat in Groß— 


Roſenburg b. Barby. 


. En gelsmann, Theodor, Zuderfabrik- 
Direktor in Baldersleben (Prov. Sachſ.). 
. Engler-Engiter, A., Kaufmann in 


St. Gallen. 


Baron von Erlanger, Karl, in Nieder- 


Ingelheim a. Rh. 


Dr. med. Erler, prakt. Arzt in Wer⸗ 


nigerode a H. 


. Erler, Julius, Verlagsbuchhändler in 


Sondershauſen. 


. Ermen, Adolf, Kaufmann in Puerto 


Cabello. 


. Ernefti, Hermann, Banquier in Zeitz. 
. Ernft, O. in ae 
Dr. Eversbuſch, O., Profeſſor, Di⸗ 


rektor der Univerſitäts-Augenklinik in 
Erlangen. 


Fähndrich, Amtsrichter a. D. in 


München. 


Färber, Aug. Th., Kaufmann in Zeitz. 
Fecht⸗Götze, Richard, Kaufmann in 


Charlottenburg. 


Fesca, Königl. Oberförſter in Hohen- 


bucko bei Schlieben, Bez. Halle a. S 


Fiedler, Edmund, Amtsanwalt in 


Eſſen a. Ruhr. 


Fiedler, Kaufmann und Stadtrat in 


Freiberg i. S. 


Fiedler, Albin, Beſitzer des Gutes 


Rieſenburg bei Annaberg i S. 


Dr. O. Finſch in Delmenhorſt b. Bremen. 
Fiſcher, Lehrer in Merſeburg. 
Fiſcher, Amand, Direktor der land- 


wirtſchaftlichen Schule in Rothenburg 
(Hannover). 


4 


Pritzwalk. 
353. Dr. med. See Mar, praft. Arzt 
ar in Zeitz. 
2: 354. Dr.med. Flintzer, prakt. Arzt in Erfurt. 
Fe 355. Dr. Flöricke, Curt, Budapeſt, Ungarn. 
356. Flohr, Johannes, in Hannover. 
357. Fockelmann, Auguſt, zool. Großhand— 
1 lung in Hamburg. 
358. Forſtreuter, Wilh., in Oſchersleben. 
; 359. Dr. Francke, A. G., in Halle a. ©. 
360. Francke, Lehrer in Gülzow (Pomm.). 
361. Dr. Francken in Baden-Baden. 
* 362. Frank, Karl, Weinhändler i. Merſeburg. 
1 363. Franke, C., cand. med. in Erlangen. 


f 364. Dr. Franz, Sanitätsrat in Herzberg 
a. d. Elſter. 

365. Franz, H., Lehrer in Saalfeld a. S. 

2 366. Dr. Frenzel, A., Königl. Hütten-Che- 

Br. miker in Freiberg i. ©. 


7 367. Freytag, O., Rechtsanwalt in Leipzig. 
368. Dr. Frick, Karl, Sanitätsrat in Burg 
bei Magdeburg. 
369. Dr. Frick, Paul, prakt. Arzt in Cottbus. 
a 370. Friderich, L. G., Aquarellmaler in 
Stuttgart. 
371. Dr. med. Friedemann, prakt. Arzt in 
Gera. 
372. Dr. med. Friedrich, Herm., prakt. Arzt 
in Zeitz. 
373. Friedrich, Max, Kaufmann in Oranien— 
burg i. Anh. 
374. Friedrich, Rudolf, Kaufmann in Gera. 
N 375. Fritſch, Bernhard, Kaufm. i. Merſeburg 
. 376. Dr. Freiherr K. von Fritſch, Geh. 
Reg.-Rat, Profeſſor in Halle a. S. 
377. Fritze, Guſtav, Kaufm. in Magdeburg. 
378. Dr. Fritzſche, Oberlehrer in Merſeburg. 
379. Frühauf, Karl, Kaufm. inSchleuſingen. 
380. Fürbringer, Walther, Finanzrat in 
Gera. 
381. Dr. Max Fürbringer, Hofrat und ord. 
Profeſſor an der Univerſität in Jena. 


382. Fürſtenberg, Wilhelm, Hufen in 


Ballenſtedt. 
383. Fuhrmann, Königl. Ober-Regierungs⸗ 
rat in Liegnitz. 
384. Fuls, Guſtav, Seminariſt in Aurich, 
Oſtfriesland. 
Gabriel, General in Neiſſe. 


352. Fiſcher, Rechtsanwalt und Notar 0 


388. 


389. 


390. 
391. 


392. 


393. 
394. 
395. 
396. 
397. 
398. 
399. 
400. 
401. 
402. 
403. 
404. 
405. 


406. 
407. 


408. 


409. 


410. 


411. 


412. 


413. 


414. 
415. 
416. 


Genſichen, N. "re 
Landsberg a. W. 

Seröftäbt, Oscar Bin 
in Seit. | 5% 


(Saalkreis). 
Göring, A., Profeſſor in eie 25 
von Götz, Rittmeiſter a. D. und R 

gutsbeſitzer auf W ch b. Sr 

(Lauſitz). 


in Berlin. 
Goldbeck, F., Pro in dee 8 
Oſtpr. RR 
Goltermann, C. ‚Nuitihreringı 
burg. 
Golle, Rügold, 1 1 in © 


Gräf, Hilmar, Rentier in Berlin. 
Grämer, Max, Haupt⸗ e a 
ſtent in Hamburg. 
Grebe, C., Großherzogl. Süchſ. 
kandidat in Creuzburg a. W. 
Gretſchel, Rißarchivar in Freibe 
dorf bei Freiberg i. S,, 
Greuter— Engel, F. in Basel. 


Dr. med. Grötſchel, prakt. Arzt in 
Groke, Th., Wabrtbeſ e e 5 


Ber 


Gru na ck, A., Kaiſ erl. Kuren 3 


bei Wettin. 3 
Günther, F., in Darmftadt. 123 
Gürth, Otto, Sn 

fels. 


2489, 


4. 


4143. 


Haupt, 


441. 
442. 


prakt. Arzt in Weißenfels. 

18. Häder, E., Lehrer in Eisleben. 

. Haedrich, Hugo, cand. theol. in Gera. 
). Dr. med. Haeſe, prakt. Arzt in Grabow 


Mecklenburg. 


Dr. med. Haendel, e prakt. 


Arzt in Bad Elſter. 


Haerms, M., in Hellenorm (Rußland— 


Livland). 


i 8 0 adamovsky, Richard, Reſtaurateur 


im Bürgergarten in Freiberg i. S 


. Halter, Henri in Luzern. | 
. Hagerup, Andreas, Architekt in Kol- 


5 g (Dän emark). 


Hammer, Königl. Regierungs⸗ 
in in Merſeburg. | 
. Hammer, Arthur, Oberlehrer in 
Dresden. : 


. Dr. med. Handmann, M., Bolontär- 


Aſſiſtent in Hamburg. 


. Hanke, F. W., Amtsgerichts-Sekretär 


in Langenſalza. 


Hanke, Guſtav, Königl. Eiſenbahn-Be⸗ 


triebs⸗Sekretär in Breslau. 


E. Hartenſtein, Profeſſor am Gym⸗ 


naſium in Schleiz. 


. Hartert, Ernſt, in Tring (England). 
. Dr. med. Hartrich, F., prakt. Arzt in 


Erdmannsdorf i. R. 


. Hauerſtein, Georg, Lehrer in Korn⸗ 


burg bei Nürnberg (Bayern). 

Hubert, Baumwollwaren— 
Weberei in Zwittau (Oeſterr.). 

Ha yeſſen, F., Forſtauditor in Weſter⸗ 
ſtedt (Oldenburg). 

. Dr. Guſtav von Hayek, Regierungs⸗ 
Rat in Wien. 


. Dr. Heck, Direktor des zool. Gartens 


in Berlin. 

Hedemann, R., Kgl. Kammergerichts⸗ 
Rat in Berlin. 

von Heeringen, Alfred, Major und 
Bat.⸗Kommandeur im Inf.-Reg. Graf 
Tauentzien (3. Brandenb.) Nr. 20 in 
Wittenberg. 

Heffter, Georg, i. San Antonio (Texas). 

Heffter, Hugo, Kaufmann und Konful 
a. D. in Leipzig⸗Gohlis. 

Heffter, William in Leipzig⸗Gohlis. 
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455. 


456. 
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444. 
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458. 
459. 


460. 
461. 
462. 
463. 
464. 
465. 
466. 


467. 


468. 
469. 


470. 
471. 


472. 


= 5 5 
. . — Fee 
7 1 — x 
I ID EHRT 
4 Dr * — 


Heidenheim, Guſtav, in Chemnitz. 

Heiland, C. H., Drahtwaarenfabrikant 
in Halle a. S. 

Heine, F., Kloſtergutsbeſitzer in Had- 
mersleben. 

Dr. Heinemann, Albert, Medicinal⸗ 
rat in Achern (Baden). 

Heinemann, Lehrer in Leinhauſen bei 
Hannover. 

von Heinrichshofen, Th., in Magde⸗ 
burg. 

Dr. med. Heintz, E., prakt. Arzt in 
Gernsbach (Baden). 


Heiſe, F., Oberförſter in Schloß Stern- 


berg bei Alverdiſſen in Lippe. 

Heiſe, Kantor in Mahndorf bei Halber— 
ſtadt. 

Heller, Felix, Stations-Aſſiſtent J. Klaſſe 
in Reichenbach (Vogtl.). 

vonHelldorff, Otto, Königl. Kammer⸗ 
herr und Rittergutsbeſitzer auf Bedra. 

von Helldorff, Major a. D. auf St. 
e 

Dr. Hellwig, Profeſſor in Erlangen. 

Helm, Karl, i. Niederlößnitz bei Kötzſchen⸗ 
broda. 

Dr. phil. Helm, F., in Chemnitz. 

Dr. med. Helmkampff, Badearzt in 
Bad Elſter. 

Hendel, O., Buchhändler in Halle a. S. 

Henke, K. G., in Dresden. 

Henkel, R., Xylograph in Leipzig. 

Dr. med. Hennicke, Carl R., Augen⸗ 
und Ohrenarzt in Gera. 

Hentſch, Königl. Geheimer Baurat in 
Wernigerode a. H. 

Henze, Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher 
in Trebitz bei Wallwitz a. S. 

Herden, F., Königl. Oberförſter a. D. 
in Patſchkau, Kr. Neiſſe. 

Herfurth, Alfred, Bahnmeiſter in 
Elſterberg i. S. 

Herfurth, Rudolf, in Hainichen i. S. 

Herfurth, Mathee, Kaufmann in 
Chemnitz. 

Hering, R., Pfarrer in Ottendorf i. S. 

Hermann, Rudolf, Eiſenbahn-Be— 
triebs⸗Sekretär in Halle a. S. 

Hermes, Kgl. Regierungs-Aſſeſſor in 
Merſeburg. 
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8 8 errmann „Arthur, Fabritant .O 
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Hieronymus, Paul, 


Höpfner, 


„Hörning, R., 
„Dr. 


Hoffmann, 
. Hoffmeier, 


Hofmeiſter, 


i. Sachſ. 


Herrmann, M., Gutsbeſitz. i. Wemmen⸗ 


dorf bei Frankenſtein i. S. 


Hermsdo rf, Louis, in Chemnitz. 
Hertwig, Otto, Lieutenant und Ritter- 


gutsbeſitzer auf Gotha bei Eilenburg. 


. Hertwig, W., Rittmeiſter der Ref. in 


Eulau bei Naumburg a. S. 
Hertzberg, Guſt., Profeſſor in 


— 


Halle a. S. 


Heß, Paul, in Hannover. 
Heſſe, Hugo, Droguiſt in Kulmbach 


(Bayern). 


Heyne, A., Rentier in Naumburg a. S. 
Heyne, C. R., Landwirt in ie 


mühle bei Jena. 
Ingenieur in 
Blankenburg a. Harz. 


Hildebrandt, Leibjäger in Altenburg 


(S. ⸗A.). 


Hocke, H. E., Maler in Berlin. 
. Höffgen, Königl. Regierungs- u. Bau— 


rat in Magdeburg. 
M., Seminar-Oberlehrer in 
Rochlitz i. S 


Höppner, Karl Otto, Lehrer in Wieſa 


bei Annaberg. 

Lehrer in Mehlis i. Th. 
Hoffmann, Jul., Verlagsbuch— 
händler in Stuttgart. 
Guſtav, 
Königsberg i. Pr. 
Louis, Gutsbeſitzer in 
Gölzau bei Weißandt i. A. 

Karl, Kaufmann in 


Kaufmann in 


Halle a. S. 


4. Se. Durchl. Fürſt Hermann v. Hohen- 


lohe-Langenburg, Kaiſerl. Statt— 
halter in Straßburg i. E. 


Baron Stael von Holſtein, Karl, 


stud. jur. in Neu-Anzern (Rußland). 

Holzweißig, L., Fabrikant in Eilen- 
burg. 

Alexander von Homeyer, Major in 
Greifswald. 

Hoppe, Königl. Ober-Regierungs-Rat 
in Merſeburg. 

Horn, Poſtdirektor und oon: i in 
Hattingen a. Ruhr. 


2. Hoyer, Alfred, None 
Hubert, H., Kaufmann in L 
Dr. Huethe, Generalarzt 255 


Dr. med. Emil Hüfler, Spez 


Hundsdörfer, Franz, Gut Jen 
Hundt, Albin, Privatmann in 
Huntemüller, Königl. Geheimer 
von Huszthy, Edmund, Sekretä 
Jacob, Steuer-Rat in Kolberg. 

. Dr. Jacobi, Arnold, in Leipzig, 7 


. Jacobi, A. „Apotheker! in W 


; 8 acobs, Robert, Kaufm. in A 


Jaeger, 


5 . 7 5 Forſt⸗Aſſeſſor und Lier 


Ä 5 Felix, in e 


: Dr. Kaiſe r,, b 


von Kalitſch, Kgl. 


Bus in ens orf 
„(Schleſien). 5 


a. D. in Kiel. 


Nervenkranke in Chemnitz. 
Hülsmann, H., Thonwarenfa 
in Altenbach bei Wurzen. 


kampen bei Swirpellen. 


2 


loffſömmern. 
gierungs- und Baurat in Gr. Licht 


Durchlaucht d. Fürſten Paul Eiterhä 
in Eiſenſtadt (Ungarn). EN 8 85 


(Oldenburg). 


Regierungsrat in Berlin. 5 
Fritz, Apothekenbeſther 
Dieburg. 


Gera. 


in Königsberg i. Pr. 
Il e, Carl, Pfarrer in Bun 


7 chule in gaſſel 


Thurgau (Schweiz). 
a. D. in e 


Halle a S. 


General- Direktor der Stadt⸗ Feuer⸗ 
Societät d. Herzogt. Sachſen in Merfe- 
burg. 
534. Kaufmann, A. G., Oberlehrer in Frei⸗ 
SF berg i. ©. 
= 535. Kauf ch, Karl, Kaufmann in Ottweiler. 
336. Keil, Amtsvorſteher in Straußfurt. 
537. Keneſſey von Keneſe, Ladisl., in 
= Pettend in Ungarn. 
8 558 Keſtermann, H., in Leipzig. 
539. Kiefer, Julius, Bürgermeiſter a. D. in 
Saarbrücken. 
540. Killge, A., Lehrer in Sr Se 
bal i. S. 
541. Kirchner⸗ Engel, L., Buchhändler in 
St. Gallen. 
542. Dr. Kirſchſtein, Königl. Regierungs⸗ 
Rat in Königsberg i. Pr. 
3 543. Kirſt, Karl, Beſitzer einer Lithographie 
And Steindruckerei in Leipzig. 
. 544. Klauer, Karl, Privatier in Auleben 
3 bei Heringen. 
3 545. Klawieter, Adolf, Rentier in Anclam. 
* 546. Dr. Klee, Robert, in Leipzig. 
J. Kleinicke, C. G., Rentier in Weißenfels. 
Kleinſchmidt, Otto, cand. theol. in 
Nierſtein a. Rhein. 
Klemm, Fritz, Inſpektor auf Rittergut 
Meſchken bei Kraupiſchken. | 
0. Klinkhardt, Felix, Fabrikbeſitzer in 
Wurzen. 
. Klinkhardt, Richard, Fabrikant in 
Wurzen. 
Kloß, Friedrich, Buchdruckerelfakkar in 
Leipzig⸗Anger. 
Be, Kluge, Königl. Forſtmeiſter in Clötz 
i. d. Altmark. 
Knapp, W. G., Buchhändler in baue 
a. S. 
Knauer, Paul, Boitfinantt in Leipzig. 
Knoch, Ed., Apotheker und stud. phil. 
in Marburg a. L. 


= 


565. 


566. 


574. 


Kratzſch, Alfred, 


Koch, Küſter in Lieme b. Lage i. Lippe. 
Koch, Albert, Kanzleirat in Schorndorf 


(Württemberg). 


Köhler, Paul, Lehrer in Grüna i. S. 
. Köhler, Fr. Eugen, Verlagsbuchhändler 


in Gera-Untermhaus. 


. Köhler, F., Lehrer in Berkenwerder 


bei Dechſel. 


Köhler, E. M., Verlagsbuchhändler in 


Gera. 


Köhn, Pfarrer in Seebach bei Großen— 


gottern, Kr. Langenſalza. 


. Köllermeyer, B., Lehrer in From- 


hauſen bei Berlebech in Lippe. 
Köllmann, Ober-Amtmann in Lichten- 
burg bei Prettin a. Elbe. 
Könemann, Hauptmann u. Comp.⸗Chef 
im Infant.⸗Regt. von Wittich (Heſſen) 
Nr. 83 in Arolſen in Waldeck. 


Dr. Freiherr v. König, Richard, Königl. 


Württemberg. Kammerherr auf Wart- 
hauſen. 


Dr. Otto Köpert, Oberlehrer am Her— 


zoglichen Gymnaſium und Lieutenant 
d. R. in Altenburg. 


Köppen, F., Apotheker in Rudolſtadt. 
. Dr. med. Köttnitz, Albin, prakt. Arzt 


in Zeitz. 


Dr. Kohlſchütter, Prof. in Halle a. S. 
. Dr. Kolbeck, Profeſſor in Freiberg i. S. 
Koller, Bernhard, Schulleiter i. Unterach 


(Ober-Oeſterreich). 
Koller, Otto, Lehrer in Uttendorf, 
Innkreis (Ober-Oeſterreich). 


Kollibay, Rechtsanwalt in Neiſſe.“ 
. Koppe, Königl. Regierungsrat i. Merſe⸗ 


burg. 


.Kops, Stadtrat in Merſeburg. 
Kramſta, Königl. Regierungs-Rat in 


Merſeburg. 


. Dr. phil. Krancher, Oskar, Direktor 


in Leipzig. 
Eiſengießereibeſitzer 
in Untermhaus. 


Krauſe, Amtsrichter in Camburg a. S. 
Hrauſe, 


Ernſt, Gaſthofsbeſitzer in 


Deuben bei Wurzen. 


. Dr. Kremp, Herzoglicher Direktor der 


landwirtſchaftlichen Schule Marienberg 


zu Helmſtedt. 


609. 


610. 


2 
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Krezſchmar, 


„Pr. 


Kuhfuß, Königl. 


Vr. 


Magdeburg. 
25 
Dresden-Neuſtadt. 


Buchhändler 


„von Krogh, Königlicher Regierungs⸗ 


und Forſtrat in Merſeburg. 


Kronbiegel-Collenbuſch, K., Fabrif- 


beſitzer in Sömmerda. 


von Kroſigk, Oberſt z. D. in Deſſau. 
Krügel, Friedrich, in Leipzig. 

. Krüger, C., Rentier in Naumburg a. S. 
Krüger, Heinrich, Tiermaler in Königs⸗ 


berg in Preußen. 
Kühn, Julius, 
gierungsrat, Profeſſor und Direktor 
des landwirtſchaftlichen Inſtituts der 
Univerſität in Halle a. S. 


Dr. phil. Lic. Kühn, Victor, Real-Gym— 


naſiallehrer in Zwickau. 
Kreis-Sekretär in 
Merſeburg. 


Kühnſcherf, Emil, Fabrik. in Dresden. 
„Kullmann, Karl, Kaufmann in Frank— 


furt a. M. 


Kuntze, O., Ober-Bürgermeiſter a. D. 


in Plauen i. V. 


Kuntze, W., Direktor in Körbisdorf. 
Kunze, 


Königl. Oberverwaltungs— 
Gerichtsrat in Berlin. 


. Kupfer, H., Ziegeleibeſitzer in Deuben 


bei Wurzen. 


Kupfernagel, E., Lehrer in Gröbitz bei 


Prittitz 


Kutſchbach, Richard, Gaſtwirt in Gera. 
Kutſchbach, Wilhelm, Gerichtsſekretär 


in Gera. 


Lackowitz, G., Kaufmann in Berlin. 
Längle, Julian, Pfarrer in Rinzlern 


bei Oberſtdorf (Algäu). 
med. Lammers, Julius, prakt. 
Arzt in Heide in Holſtein. 


Landauer, Robert, Apotheker in Würz⸗ 


burg. 


Landmann, Wilh., Buchbindermeiſter 


in Zeitz. 

Langer, Richard, Poſtaſſiſtent in Neu⸗ 
ſtadt (Oberſchleſien). 

Dr. med. Langerhans, Ernſt, Aſſi⸗ 


ſtent an der Gynäkologiſchen Klinik 


der n Leipzig. 


in. 


Geh. Ober-Re⸗ 


rer ann, m, Wucher in 611 

612. 
613. 
614. 
615. 


626. 
627. 


628. 


635. 
636. 


637. 


616. 
617. 
618. 
619. 


620. 


. Dr. Lendl, 


623. 
624. 


625. 


629. 
630. 
631. 
632. 
633. 


634. 


Loew, Königl. cm 


638. 


286905 „Otto Lehr 
Leege, Förſter in 
Lechla, Guſtav, 11 . 
Lehmann, Heinrich, B Bankier i 
e Oscar, Lehre 
Lehmköſter, F., Lehrer in 2 
Dr. Leimbach, Profeſſor, 
Direktor in Arnſtadt. i 
Leimbach, Seminar- Obere r in 
Steinau a. d. Oden 
Se. Excell. Herr von Leipziger, 
licher Geh. Rat, Herzoglicher St 
miniſter a. D. in Wolfang 
a. Elſter. A 


Leſtow, 1 in Berlin. 2 : 
Leuſchner, Königl. Geh. Bergrat a. d. 
Ober-Berg- und Hütten-Direktor de 
Mansfeldſchen Pen in ( 
leben. 5 
Dr. med. Leverkühn, Paul, Direkt 
der wiſſenſchaftl. Inſtitute u. Bibliothe 
Sr. Königl. Hoheit des Fürſten 
Bulgarien in Sofia. 
Dr. Liebe, Profeſſor in Chemnitz 
zur Linde, Königl. Forſtmeiſter in 85 
Gramzow, Reg.-Bezirk Potsdam. 
Dr. med. Lindenborn, en 
Fürth i. Odenwalde. N 
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von Lucanus, 


Mangelsdorff, Paul, 
Marcus, 


. Marhold, Emil, 


Een von Löwis of Men ar, 58 


in Wenden in Livland (Rußland). 


Dr. med. Lohmann, prakt. Arzt in 
Wermsdorf i. S. 


Lohmann, H., Lehrer in Hildesheim. 
Loos, Curt, Oberförſter in Schluckenau 


in Böhmen. a 
Lorentz, Heinrich, Lehrer in Lich. 


Lotz, Adolf, Rentner in Düſſel dorf. 
»Luboldt, 


Arno, Fabrikant in Gera⸗ 
Untermhaus. ö 
F., Lieutenant im 
2. Garde⸗Ulan⸗Regiment in Berlin. 


Lucius, Geh. Kommerzienrat in Erfurt. 


Dr. Lüdicke, Sanitätsrat in Halle a. S. 


Lüdicke, Juſtizrat in Naumburg a. ©. 
Ludwig, E., Kaufmann in Dürrenberg. 
Lüning, R., Gutsbeſitzer in Sulingen, 


Prov. Hannover. 


„Freiherr von Lützow, Hauptmann in 


Weilburg. 


Luge, Guſtav, Vorſitzender des Ver— 


eins für Tier⸗ und Vogelſchutz in 


Sonneberg (S.-M.). 
de Maes, E., Tiermaler in Bonn a. Rh. 
Makovsky, Karl, Förſter in Herrnwalde 


(Böhmen). 

Landſchafts⸗ 
und Tiermaler in Poſen. 

Franz, Holzhändler in 
Dürrenberg. 

Schiedswardein in 
Freiberg i. S. 


Markert, Adolf, in Scheibenberg i. S. 
Dr. Marſhall, Profeſſor in Leipzig. 
Martienßen, Albert, Kaufmann in 


Hamburg. 


- Marz, Amtsvorſteher in Kraupiſchken, 


Kr. Ragnit. 


Maurer, Bernhard, in Leipzig. 
Mayer, Th., Rentier in Merſeburg. 
. Mehmel, C., Kaufmann in Minden 


(Veſtf.). 


Menzel, F., Forſt⸗Referendar in Ma⸗ 


rienthal bei Helmſtedt. 


Merbach, Königl. Geheimer Bergrat 


in Freiberg i. S. 


Merz, Guſtav, n in 


Würzburg. 


Meuſchel, Regiments-Auditeur in Metz. 


670. 


671. 


687. 


694. 


. Dr. 


Meyer, Eduard, Präfident des Dber- 
landesgerichts und Mitglied des Herren- 
hauſes in Celle. 

Dr. Meyer, Ad., Direktor der Irren⸗ 
anſtalt in Roda (S.A.). 


Meyer, Rudolf, Kaufmann in Gera. 
. Meyner, M., Buchdruckereibeſitzer in 


Delitzſch. 


Michaelis, Karl, in Anderbeck bei 


Halberſtadt. 


Michel, Julius, Bürgerſchullehrer in 


Bodenbach in Böhmen. 


„von Middendorf, Ernſt, Ritterguts— 


beſitzer in Hellenorm, Livland, Rußland. 


. Mielinski, M., Lehrer in Wilſcheblott 


bei Zellgoſch (W.⸗Pr.). 


Graf von Mirbach-Geldern-Eg⸗ 


mont, Alfons, Kgl. Bayr. Kämmerer, 
Attaché bei der Kaiſerl. Deutſchen 
Geſandtſchaft in Brüſſel. 


Dr. Moeckel, prakt. Arzt in Leipzig. 
680. 
681. 


Moesmang, Jul., Lehrer in München. 
Mogen, Karl, in Burg-Branitz, Ober⸗ 
ſchleſien. 


Moy, Ernſt, Graf von, k. b. Kämmerer 


und Prem.⸗Lieutenant a. s. der Armee 
in München. 


Mootz, Hauptmann im Inf.-Regt. von 


Wittich (Heſſen) Nr. 83 in Kaſſel, z. Z. 
in Arolſen. 


. Moroff, Aug., Gymnaſialprofeſſor in 


Bamberg. 


Freiherr von Müffling, Königl. 


Landrat in Erfurt. 


. Mühlhäufer, Otto, Oberförſter in 


Philippsburg in Baden. 
Mühlman, Königl. Regierungs- und 
Schulrat in Merſeburg. 


. Müller, Bürgermeiſter in Arendſee. 
Müller, Adolph, Oberförſter in Darm— 


ſtadt. 
Müller, Bruno, Stabsarzt in 
Dresden. 


Dr. Müller, Auguſt, Direktor des Na 


Inſt. „Linnaea“ in Berlin. 


. Müller, Rudolf, Inſtrumentenmacher 


in Leipzig. 


. Müller, Paul, Gouvernements— Sekre⸗ 


tär in Kamerun. 


Müller, Edwin, Lehrer in Schmölln. 


696. 


697. 
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701. 
702. 
703. 


704. 


705. 


706. 
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709. 
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716. 
717. 
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719. 
720. 
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722. 


(Mecklenburg). 


Mußhoff, Eugen, Rechnung im 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 


in Berlin. 
Naeſer, Paul Ernſt, Kaufm. in Gera. 


Nagel, F., Apotheker in Pu in 


Brandenburg. 
Nagel, H., Lehrer in Gotha. 
Nebel, Kurt, Architekt in Leipzig. 
Neidhard, Heinrich, Apotheker in 
Fürth in Odenwalde. | 
Nehrkorn, A., Amtsrat in Riddags— 
hauſen in Braunſchweig. 
Dr. med. Nehrkorn, A., in Riddags— 
hauſen in Braunſchweig. 
Dr. Nehrling, H., in Milwaukee (Nord— 
amerika, Wisc., U. S. A.). 
Dr. Neubaur, Kgl. Regierungs-Aſſeſſor 
auf Kroſigk. 
Neubaur, Königl. Regierungs-Rat in 
Merſeburg. 
von Neumann, Legationsrat a. D. 
und Rittergutsbeſitzer in Gerbſtedt. 


Neumann, Richard, Poſt-Aſſiſtent in 


Hamm (Weſtf.). 

Dr. Nicolai, Sanitätsrat in Greußen. 

Niederdeppe, W., Lehrer in Iſtrup 
bei Blomberg. 

Nirrnheim, Philipp, Kaufmann in 
Cracau bei Magdeburg. 

Dr. Nitſche, H., Profeſſor der Zoologie 
in Tharandt. 

Nitſche, W. H., Kgl. Oberförſter in 
Mittelhöhe bei Pauſa i. V. 

Noth, J., Rentier in Gera. 

Oberländer, Hermann, N 
in Gera. 

Oberländer, Rudolf, Rentier in Gera. 

Oberländer, Max, Prokuriſt in Gera. 

Obſt, Franz, Lehrer in Birnbaum (Poſen). 


Oemler, Departem. Tierarzti in Merſe⸗ 


burg. 
Ochs, Heinrich, Privatmann in Wehl- 
heiden bei Kaſſel. 
Ohneſorge, Fritz, Bürgerſchul-Direktor 
in Sebnitz i. S. 
Dit, Karl, Eiſenbahn-Beamter in Ham⸗ 
burg. 
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. Dr. Paſſow, Hermann, in Saiger. 
Dr. Paul, H., Lehrer an der St 


Paulſtich, Daniel, Mealſchullehr 
. Dr. med. Pedretti, Lorenzo, pr. a. 
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major und Kommandeur der 2. © 
Kavallerie-Brigade in Potsdam. 


München. 6 


Kommiſſion in Merſeburg. 
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Erziehungs-Anſtalt in Jena. 
Hanau. 


in Leipzig⸗Gohlis. 
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Pfeffer, Kgl. Hauptmann 
Regt. Nr. 115 in Metz. 
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752. Pfretzſchner, Jul., Maler in Plauen i. V. 


2 753. Pfützenreuter, Max, Landwirt in 


** 
3 


Amt Wittſtock bei Fürſtenfelde. 


Er 754. Pinkert, Ernſt, Beſitzer des zoologiſchen 


Sc 


1 Gartens in Leipzig. 

* 755. Pirl, Landestierarzt und Veterinär⸗ 
Br: in in Deſſau in Anh. & 
= 756 Piſchinger, Arnold, Kgl. Gym⸗ 


1 = 


757. Plathner, H., Königl. Geh.Regierungs⸗ 
Z Rat a. D. in Warmbrunn in Schlefien. 
758. Platzmann, W. „Buchhändler in Oetzſch 


be in Eichſtädt (Bayern). 


bei Leipzig. 
759. von Pleyel, Joſ., in Wien. 


. 760. Plinke, F., Zivil⸗Ingenieur in Wil- 


helmshöhe, Reg.-Bez. Kaſſel. 
761. Dr. med. Pogge in Stralſund. 


= 762. Pogge, C., Lieutenant im Reitenden 


Feldjägerkorps in Eberswalde. 


763. Pohlmeyer, V., Königl. Eiſenbahn⸗ 


Direktor in Dortmund. 


764. Dr. phil. Polack, P., Realgymnafial- 


lehrer in Mühlhauſen in Thür. 


1765. Polack, Fr., Schulrat in Worbis. 
1766. Portmann, Revierförſter in Set 


im Erzgeb. 


1767. Potthoff, Jul., 1 in Berlin. 
1768. Dr. phil. Praz ak, J. P., in Edinburgh. 
1769. Dr. Prelle, A., in Camburg a. ©. 
1770. Dr. E. Proft in Leipzig. 

1771. Proſch, W., Sägewerksbeſitzer i. Grabow 


in Mecklenburg. 


* Puhlemann, Karl, u in Freien⸗ 


walde a. O. 


1773. Rabe, Amtsrichter in Braunſchweig. 


774. Se. Excell. Dr. Rad de, Guſtav, Kaiſerl. 
ruſſiſcher Staatsrat und Direktor des 
Muſeums in Tfflis. 


775. von Rakowski, Amtsgerichtsrat a. D. 


in Weißenfels. 


s. Ranſch, Karl, Kaufm. in Magdeburg. 
1777. Raßmus, E. C. F., Kaufmann in 


Magdeburg. 


77s. Rathmann, Otto, Lehrer in Maßnitz 


bei Zeitz. 

779. Rauſenberger, J., Real⸗ Oberer 
in Hanau. 

780. Rauwald, M., Lehrer in Halle a. S. 


1651. Redemann, Vitus, in Düffeldorf. 


782. Dr. Regel, Fritz, Profeſſor in Jena. 


Reinhold, 


Reichardt, Wilhelm, Lehrer in Lützen. 
Reichart, M., stud. med. in Berlin. 
von Reichenau, Königl. Ober⸗-Forſt⸗ 


meiſter in Aachen. 


Reiche, Gebr., Zoologiſche Großhand— 


lung in Alfeld a. d. Leine. 


Rein, Hermann, Prinzlicher Oberförſter 


und Lieut. d. Reſ. in Guteborn D.-L. 
Alb., Gutsbeſitzer in 
Mülſen St. Micheln bei Zwickau. 


Reiß, G., Vogelhändler in Berlin. 
. Dr. Reiſer, Othmar, Cuſtos am Landes- 


Muſeumz. Serajevo (Bosnien, Oeſterr.). 


Dr. Rey, Eugen, Privatmann in Leipzig. 
von Richter, Kgl. Landrat und Geh. 


Reg.⸗Rat in Weißenfels. 


. Dr. Riem ſchneider, J., in Rutzau 


bei Libau (Rußland). 


von Rieſenthal, Oberförſter a. D. 


in Charlottenburg. 


. Frhr. von Rigal-Grunland, Ritter⸗ 


gutsbeſitzer in Godesberg b. Bonn a. Rh. 


Rißmann, Jutendantur-Sekretär in 


Neiſſe. 


Ritter, Guſtav Chriſtian, Kantor in 


Geiersthal bei Wallendorf (Thür.). 


. Dr. Rode, prakt. Arzt in Norderney. 

Röbbecke, Ernſt, in Annaberg (Erzgeb.). 
von Röder, Hauptmann a. D. i. Deſſau. 
von 


Röder, in 


Hoym i. A. 


Rittergutsbeſitzer 


. Rörig, Rudolf, Königl. Eiſenbahn-Be⸗ 


triebs⸗Sekretär in Berlin. 


. Dr. phil. Rörig, Georg, Profeſſor in 


Königsberg i. Pr. 


Rogge, Kreiskommunal-⸗Kaſſenrendant 


in Kyritz (Oſtpriegnitz). 


Rohde, Kreisſchulinſpektor in Zempel— 


burg. 


Rohleder, J. O., Inhaber einer Vogel- 


handlung in Leipzig-Gohlis. 


Rohmer, Moritz, Meldeamts-Vorſt. in 


Zeitz. 


von Rohr-Tramnitz, Hauptmann 


a. D. in Tramnitz bei Wuſterhauſen. 


Rohweder, J., Gymnaſial-Oberlehrer 


in Huſum. 


. Rolle, Hermann, Comhöloge in Berlin. 
811. 


Roſe, Regierungs- und Baurat in 
Weißenfels. 
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835. 
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838. 
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Roſe, Fritz, Forſtakademiker in Kies⸗ 
lingswalde bei Habelſchwerdt (Schleſ.). 

Roſe, Heinrich, Profeſſor, Oberlehrer 
am Realgymnaſium in Neiſſe. 

Roſenkranz, Otto, Konſul in Hickingen 
bei Osnabrück. 

Rottler, Ottomar, Beſitzer einer er Kunſt⸗ 
anſtalt für Chromolithographie in Gera. 

Roth, W., Eiſenbahn-Betriebsinſpektor 
a. D. in Rudolſtadt. 

Roth, Georg, Amtsrichter in Staßfurt. 

Roth, Vollrat, Landwirt in Zewitz in 
Pommern. 

Dr. Rothe, Oberſtabsarzt a. D. in 
Halle a. S. 

Rothe, Bernhard, in Leipzig. 

Rothenburg, Friedrich, Graf von, 
Prem Lieutenant und Majoratsherr in 
Polniſch Nettkow b. Rothenburg a. O. 

Ritter von Rothermann, Daniel, 
Fabrikbeſitzer in Hirm (Ungarn). 

Roux, Paul, Fechtlehrer in Leipzig. 

Rubow, Bürgermeiſter in Sonnenburg 
(Neumark). 

Rückert, Bruno, Fabrikbeſ. in Leipzig. 

Rudloff, G., Rittergutsbeſitzer und 
Amtsvorſteher in Wörmlitz bei Halle 
a. S. 

Rudolph, Ober-Reg.⸗Rat in Cöslin. 

Ruete, F. H., Kaufmann in Hamburg. 

Ruick, Ober-Bürgermeiſter in Gera. 

Dr. Karl Ruß, Schriftſteller in Berlin. 

Rzehak, Emil C. F., Chemiker in 
Troppau (Oeſterreich-Schleſien). 

Scaloud, Wenzel, Förſter in Oſter— 
wieck a. H. 

Sachſe, C., Baumeiſter in Altenkirchen 
(Weſterwald). 

Se. Königl. Hoheit Prinz Ferdinand 
von Sachſen-Coburg-Gotha, Fürſt von 
Bulgarien in Sofia. 

Se. Hoheit Prinz Moritz von Sachſen— 
Altenburg in Altenburg. 

Sack, Königl. Forſtmeiſter in Anna⸗ 
burg, Bez. Halle. 


Sammüller, Anton, Königl. Forſt⸗ 


gehilfe in Pullenried bei Obertofechtach 
(Bayern). 

Samplebe, W. ‚er in de 
ſtedt. 


846. 


847. 
| 848. 
849. 
850. 
851. 
852. 
853. 
854. S 


855. 


856. 
857. 


858. 
859. 


860. 
861. 


862. 
863. 


864. 
865. 


866. 


. Dr. med. Sapbell, bal, f 
. Sattler, Robert, Braumeiſter i in En 
Sauerzapf, 


Dr. Schäff, Ernſt, Direktor des zoolo- u 


„Biegen hals, OS N 
Sappelt, Pfarrer, Königl. Krelsſ ul 
Inſpektor in Grünberg (Schleſ.). 
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Säuberlich, Königl. Amtsrat t in Geile. = 
bock bei Gröbzig. Be 
Albert, aseitant in 115 3 
Dresden. 3 
Schacht, Heinrich, Lehrer in Balor Be 
bei Detmold. a 
giſchen Gartens in Hannover. 5 
Schalow, Hermann, Vorſitzender dern 
Deutſchen ornitholog. Geſellſchaft in 
Berlin. | 
Schäper, Ernſt, Landwirt in Birken⸗ 
felde bei Retkowo in Poſen. 
Schäper, Max, Ober-Amtmann in 
Golm bei Paßow-Ueckermark.“ a 
Scharf, H., ieee Dürren⸗ 
berg. 
Se. Durchlaucht Prinz Hermann 
von Schaumburg-Lippe in Bückeburg. 
Scheffer, Königl. e Bau⸗ 
meiſter in Berlin. 
Scheibe, H. L., Fabrikant in Gers N 
Scheibe, Paul, Rentier in Gera. 
Scheibe, Lehrer in Gera. 8 
Scheithauer, M., Architekt u. Maurer x 
meiſter in Halle a. ©. 3 
Schellig, Paul, Kaufmann in 1 ‘3 
Schele, W., Königl. Oberamtmann mn 
Schladebach, Station Kötſchauu. 
Schemmel, Apotheker i. Königsberg i. PDP. 
Schiffer, M., Boger in Köln 5 
a. Rh. 8 
Dr Schild in Albersweiler (Pfalz) Se 
Schilling, Heinrich, Lehrer an der (nd £ 
wirtſchaftl. Kreisſchule in Wurzen. a 
Schillings, C. H., i. Gürzenich b. Düren. Er. 
Schirdewan, Königl. W in En: 
Waldenburg (Schleſ.). 1 
Schirmer, Emil, Inh. der a 
ſchen Buchhandlung in Zeitz. 
Schlag, F., Kantor a. a: in Stein 
Hallenberg. ee 
Dr. phil, von See | 
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Splegel h Richard, Kehren in Leipzig. 

Dr. Schleh, A., Generalſekretär des 

Ex been Provinzialvereins 

in Münſter in Weſtf. 

9. Schlemm, Oek.⸗Inſpektor in Neundorf 

bei Bee eſenſtedt. 

— Juſtizrat! in Halle a. S. 

71. Schlömilch, G., Bankdirektor i. Weimar. 

Schlüter, Wilhelm, Naturalienhändler 

Halle a. S. 

873. Schmaltz, Emil, Kaufmann in Chemnitz. 
74. Schmeißer, Emil, Rittergutspächter 

in Gangloffſömmern. 

Schmidt, Königl. eee Nat in 

Merſeburg. 

6. 5 Guſtav, Buchhändler (Firma 


1. von ichen, Rittmeiſter in 
. 5 Pritzerbe. 8 
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0. Schneider, Guſt., Kommiſſions⸗Rat 

uin Bafel. 
ber Bernhard, 
Geerichshain bei Leipzig. 
8 nme, Felix P. Th., Architekt 
in Leipzig. n 
F Ferdinand, Forſteleve in 
a Marburg a. L. 
884. Schoch, Otto, Oekonom in Halle a. S. 
2355. Schoch, Königl. Forſtkaſſen⸗Rendant in 
Annaburg, Bez. Halle. 
386. Schoder, Stadtpfarrer und Schul⸗ 
.ninſpektor in Neuenſtein, Württemberg. 
887. Baron von Schönberg-Thammen— 
„Hain, Adolf, auf Thammenhain bei 
Wurzen i. S. 

. Scchönert, G., Dale Direktor 

in Wurzen. 

39. Dr. Schönhuth „Arthur, Bürgermeifter 
in Bad Orb, Reg. Bez. Kaſſel. 
. Schönian, Königl. Ober-Regierungs- 
Rat in Kaſſel. 
991. Schöpf, A., Direktor des Zoologiſchen 
= Gartens in Dresden. 


Pfarrer in 
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ca 12 


Nee 
Re 2 
Ex 1 
225 * 
2 
2 7 
„ 


3b. Scholz, Königl. Forſtkaſſen-Rendant in 


= 893. Schramke, Georg, in Sommerfeld, 


— 


894. 


895. 


896. 


„ e N 
m e 7 N i x RR * 
e 2, 1 
er 3 . 7 

es Ei EN anal * 
* 7 == 


* 
7 m 
— 2 


Schröder, Gerh., Offizier-Aſpirant 


Schüler, Hermann, Tierausſtopfer i in 
. Dr. Schütz, Privatdozent und Spezial- 
. Graf von der Schulenburg-Beetzen⸗ 
Graf 


Schulenburg, 


Schulze, Guſtav, Lehrer a. D. in 


. Dr. phil. Schulze, R., 
Schulze, Emil, 


ö 2 2 N — er rise 


Schramm, D., Kaufmann in Trotha. 

Schraepel, Heinrich, Oberförfter und 
Lieutenant der Reſerve in Pollwitz bei 
Zeulenroda. 

Schreiber, R. Emil, Inhaber einer 
fremdländ. Vogelhandlung in Leipzig. 


Schreiner, Eugen, Kaufmann in Berlin. 
. Schreiter, Kirchſchullehreri. Krummen⸗ 


hennersdorf bei Freiberg i. S.“ 


. Dr. med. Schreyer, prakt. ge in er 


a. ©. 


. Schröder, Kgl. Bergrat in Halle a. S. 
Schröder, 


Auguſt, Buchbinder in 


Schötmar in Lippe. 


. Dr. Schröder, Richard, Real-Schul⸗ 22 


direktor in Groß-Lichterfelde. 


in Hannover. 


. Dr. Schröder, Max, Apotheker in Gera. 
Schubert, Buchhalter in Freiberg i. S. 
5 Schuch, General-Lieutenant z. D. in 


Görlitz. 
Braunſchweig. er 
arzt für Nervenkranke in Leipzig. 


dorf in Beetzendorf, Kr. Salzwedel. 
von der Schulenburg⸗ * 
Angern, Kgl. Landrat in Cölleda. E 
A., Amtmann in 
Werder bei Merſeburg. 


Schultze, Robert, Bierbinuereifefiger 


in Halle a. S. 


Schulz, O., Kgl. N in Breitelege 


bei Oderberg. 


Fiddichow, Kr. Greifenhagen. 
Lehrer in Leipzig. * 
Lehrer in Leipzig⸗ 
Sellerhauſen. 8 


Schumacher, Heinrich, beeid. Wechſel⸗ 


Senſal in Frankfurt a. M. 


Schumann, Gotth., Spinnereibeſitzer 


in Crimmitſchau i. S. 


. Dr.med. Schumann, prakt. Arzt i. Zeitz. 
. Schuppat, Rittergutsbeſitzer in Plein— 


lauken bei Kraupiſchken. 


Schwetſchke, Lieutenant und Buch— 


händler in Halle a. S. 


u. Prem.⸗Lieut. a. D. in Freyburg a. U. 
. Simon, Adolf, Königl. Förſter in 

Seeligſtadt bei Arnsdorf i. S. 
Simon, Zahnarzt in Gera. 


5 | Oberlehrer in Leipzig⸗Gohlis. 

Br . Sobed, Friedrich, Kaufmann in Crim⸗ 

5 mitſchau i. S. 

. Solger, Kgl. Ober- Be 
richts⸗Rat in Berlin. 

. Sommerbrodt, Lieutenant und Ad— 
jutant im Feldartillerie-Rgt. v. Klauſe⸗ 
witz (Nr. 21) in Neiſſe O.⸗S. 

. Sonnenthal, Erich, Bankbeamter in 

Berlin. 

Spatz, Paul, 

(Tunis). 

. Spielberg, G., Amtmann in Helbra 

4 b. Eisleben. 

5 Staake, A., Forſtmann in Waidmanns 

N. heil bei Wurzen. 

. Stang, Albert, Kaufmann in Gera. 

. Dr. med. Staritz, prakt. Arzt in Frey- 
burg a. U. 

Staubeſand, Königl. Forſtmeiſter in 
Liebenwerda. 

Steckner, Friedrich, in Leipzig. 

Stehmann, Direktor des zoologiſchen 

Gartens in Breslau. 

. Dr. Stein, R., Ob.-Bergrat in Halle a. S. 

Freiherr von Stein, Major im In⸗ 
fanterie-Regiment Nr. 95 in Gotha. 

Steinert, Guſtav, Architekt in Leipzig. 

„Steinkamp, W., Ober-Poſtſekretär in 
Düſſeldorf. 

Stellrecht, E., Amtsnotar in Ditzingen 
O.⸗A. Leonberg. 

Dr. med. Stimmel, 
5 in Leipzig. 

. Stöckenius, J. ordentl. Lehrer 
an der höheren Bürgerſchule in 9 
lottenburg. 

. Dr. med. Stocker, Robert, in einen 
(Schweiz). 

Graf zu Stolberg— Wernigerode, 

Königl. Ober-Präſident in Hannover. 

Stoot, Reinhard, Kaufmann in Salz⸗ 

gitter (Prov. Hannover). 


Naturaliſt in Monaſtir 


E., Augen- und 


Seemann, W., 9 Osnabrück. 5 
9 Siegel, Hermann, jun., Kgl. Amtsrat 


Dr. Simroth, H., Privatdozent und 


Buenos⸗ Ares. REES 
Strauch, Adolf, wee 
ſtedt a. 9 4 


rach Scharen 
. Stull, Pfarrer in done | 
Neiſſe. 3 
Stummer, Lehre in Surg e: 
Freilaſſing (Bayern). = 
. Stußer, Theodor, Apotheker in Ta 
bei Leipzig. . 
Sültzner, Karl, Reftaneateur . ir 1 

burg a. ©. SE 
Dr. Taſchenberg, Otto/ 1 8 


a. ©. 27 
Dr. Teichmüller, Bernd, Bogen 
in Bernburg. ne 
Telſchow, Königl. Landrat in win Ti 
PN: Hannover). e 


Pößneck. 


. don Tiedemann, Major a. ® 
Seeheim (Bez. Pofen). 


963. Thiele, Dber-Steuer: Inspektor 
Stargard in Pommern. 
964. Dr. Thiele, R., Königl. Regierun 


Aſſeſſor in Zeit 9 
Thiele, H., Rats Maurer 


Cöpenick. N 
966. Dr. med. Thiele, Adolf, 1104 a 

Chemnitz. ö 
967. Dr. med. Thielemann, Rudolf, 


in Bad Friedrichsroda (Thür. xy 


968. Thieme, Julius Alfred, L. 
Leipzig⸗Reudnitz. e 

969. Thienemann, J., San rev. 
Leipzig. 9205 

970 Thienemann, Th., waer! 


bei Gordemitz. 
Thienemann, G., Wert 

Magdeburg-Buckau. 
Thienemann, Mar, 2 

Bergedorf. 
| ee Sa 


* 


974. Thilo, Fe Provinzial Schetär in 
Breslau. 

7 . T homas, Malz⸗ Babritant in Nierſtein 
c. Rhein. 

76. Tilling, Eugen, Poſtaſſiſtent in Neu⸗ 
5 ſtadt, Oberſchleſ. 

77. Timpe, H., Malermeiſter in Salder 
GBraunſchweig). 


Griefſtedt. 
Be er Treskow, Arthur, Major a. D. 
= in Weſtend bei Charlottenburg. 
= Eiern Albin, Hofapotheker in Gera. 
Dröndlin, II. Bürgermeiſter in 
b 


ga. D. in Skopau 05 Merſeburg. 
5 „Victor Ritter von Tſchuſi zu Schmid⸗ 
boffen, Villa Tännenhof bei Hallein 
nin Salzburg. 
34. Tummler, Max, in Laucha a. U. 
5. Trump, A., Oberförſter in Dörnbach 
2 b. Amorbach (Bayern). 
. Tuchenhagen, A., Konditorei- und 
Café⸗Inhaber in Berlin. 
Tuma, J., Maler in Altenbach bel 
Wurzen. 
Uhlich, Mühlenbeſttzer in Merſeburg 
. Dr. Ulrici, G., Archidiakonus in 
Coburg. a 
„von Ulrici, Königl. Oberforſtmeiſter 
in Merſeburg. 5 
. Urban, & „ Architekt und 5 
meiſter in Berlin. 
Dr. med. von Vaemewych, prakt. Arzt 
in Eiſenach. 
Vetterlein, Richard, Fabrikbeſitzer in 


Zittau i. S. 

. Biedt, C., Juwelier in mm in 
Pommern. 

Dr. phil. Vögler, K., in Zwickau in 
Sachſen. | 


5. Völkel, A. H., Kaufmann in Gera. 

7. Voeſch, R., Förſter in Hahnenberg bei 

Elberfeld. 

998. Dr. Voigt, Alwin, Realſchul-Oberlehrer 
in Leipzig⸗Gohlis. 

Voigtlaender⸗-Tetzner, R., Ritter⸗ 

gutsbeſitzer auf Roitzſch b. Wegen 

E 1000. Vordieck, Oberlehrer in Neiſſe. 


97 . Töpel, Albert, Kantor in Büchel bel 


von Trotha, E., Kgl. Generalmajor 


Wohl, 


Voß „Guſtav, Hoflieferant in Köln a. Rh. 
von Wacquant-Geozelles, Staats, 


in Blaſewitz. 


. Wagenführ, C., Lehrer in Halberſtadt. 
. Dr. med. Wagner, Hans, prakt. Arzt 


in Crimmitſchau. 
Karl, Herausgeber der Allg. 
deutſchen Geflügel-Zeitung ze. in Leipzig. 


Dr. von Waldhauſen, B., Regierungs- 


Aſſeſſor in Berlin. 


Walter, Ad., Maler in Kaſſel. 
Walther, 
Kötzſchenbroda b. Dresden. 

. Wandrey, Alfred, Heusbeſitzer in 


Theodor, Kaufmann in 


Breslau. 


„von Wangelin, Jacobi, Königl. Re⸗ 


gierungs⸗ und Forſtrat in Merſeburg. 


„von Wangelin, Lieut. und Amtsvor⸗ 


ſteher in Groß⸗Jena b. Naumburg a. S. 


von Wangelin, Jacobi, Königl. Forſt⸗ 
meiſter in Tornau bei Düben. 
Freiherr von Wangenheim, Ernſt, 


Landwirt auf Röcknitz bei Wurzen. 


Weber, Paſtor in Branderode bei 


Mücheln. 


Freiherr von Wegener-Linker, 


Kammerherr in Serkowitz, Poſtſtation 
Radebeul bei Dresden. 


Weidlich, Otto, Kgl. Landrat a. D. 
und Rittergutsbeſitzer in Querfurt. 
Weinhold, Paſtor in Petersrode bei 


Roitzſch. 


Weißbach, Moritz, Anſtalts⸗ Inſpektor 


in Leipzig⸗Thonberg. 


. Weißflog, Eugen, Kommerzienrat 


in Gera. 


. Dr. jur. Weiske, A., Amtsgerichts⸗ 
Rat in Chemnitz. 


Dr. med. Weisker, Clemens, prakt. 
Arzt in Gera⸗-Untermhaus. 


Weiß, E., Seminar -Oberlehrer in 


Plauen i. V. 


. Weller, Clemens, Hof-Photograph in 


Kopenhagen. 


. Wendenburg, H., Gutsbeſitzer in 


Beeſenſtedt bei Eisleben. 


Wendlandt, Königl. Forſtmeiſter in 


St. Goarshauſen a. Rh. 


. Wengler, Richard, Berg-Direktor in 


Freibergsdorf bei Freiberg i. © 


35 ee 
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1027. 
1028. 
1029. 
1030. 


1031. 


1032. 
1033. 


1054. 
1055. 


1036. 
1037. 


1038. 
1039. 
1040. 
1041. 
1042. 
1043. 
1044. 
1045. 
1046. 
1047. 


1048, 


1049. 
1050. 


Wenzel, K., Lehrer in Gutenberg bei 
Trotha. 

Dr. Werner, Bruno in Grimma i. S. 
Werner, Emil, in Linz a. D. 
Werner, C., cand. med. in Marburg 
A. I. 

Wernher, Karl, Apotheker in Oppen— 
heim a. Rh. 

von Werther, A., in Budapeſt. 
Dr. phil. Weßner, Paul, Gymnaſial— 
lehrer in Bremerhaven. 

Weſtphal, Wilhelm, in Leipzig. 

Dr. med. Weſzkaluys, prakt. Arzt 
in Kraupiſchken, Kr. Ragnit. 
Wiebke, Paul, in Hamburg. 
Wiersdorff, Walther, Zuckerfabrikbeſ. 
in Wegeleben (Reg.-Bez. Magdeburg). 
Wies bach, A., Gräflicher Revierförſter 
in Meisdorf a. H. 

Wieſe, H. F., Ingenieur in Schön— 
kirchen bei Kiel. 

Wilbers, H., Lehrer in Nemden bei 


Wiſſingen (Kr. Osnabrück). 


Wilckens, Th., Großherzogl. Ober— 
Steuer-Inſpektor in Mannheim. 

Dr. Wildt, Eugen, Direktor der agri— 
kult.⸗chem. Verſuchsſtation in Poſen— 
Jerſitz. 

Dr. Wilhelm, Eugen, Prof. in Jena. 
Wilke, F., Kommerzienrat in Guben. 
Wilke, Theodor, in Guben. 
Wilke, Königl. Major in Neiſſe. 
Willms, Jacob, Rentner in Boden- 
heim bei Mainz. 

Winckler, Fr., Kgl. Landrat u. Ritter- 
gutsbeſitzer in Salſitz bei Zeitz. 
Winke, Ewald, Fabrikant in Gera. 
von Witte, Rittmeiſter a. D. und 
Rittergutsbeſ. auf Ragow bei Beeskow. 


1051. 


in Trebnitz (Schleſien . 1 
Wolff, . Mechaniker ds Opti! 
in 7 > ES 


1052. 


1053. 
1054. 


1055. 


1056. 
1057. Woltereck, R. L., stud. rer. ee in = 
Freiburg i. Br. ee 
Wülker, Lehrer in Gropolistfal bl 
Horn in Lippe. 

Wünſche, Ernſt, Waldwärter 
Schmilka bei Schandau. = 
von Wulffen, Re in 5 
Blankenburg a. H. 23 
Zehe, H., Königl. Oekonomierat in 
Wengelsdorf bei Corbetha. 1 
Ziegenſpeck, A., Bergdirektor in > 
Altenburg. ER 
Ziemer, Ewald, auf Klein-Reichow 
bei Staudemin (Prov. Pommern). 5 
Ziller, Agathon, Kantor in Eee ze 
bei Heldrungen. b 
von Zimmermann, Max, Königl. 
Amtsrat in Benkendorf bei Delitz a. B. 
1066. Zimmermann, Curt, Rittergutsbeſ. 

auf Niſchwitz bei Wurzen. 


1058. 
1059. in % 
1060. | 
1061. 
1062. 
1063. 


1064. 


1065. 


1067. Zimmermann, A., Lieutenant und 


Rittergutsbeſitzer in Salzmünde. 
1068. von Zimmermann, Major in der 

6. Gendarmerie-Brigade in Görlitz. 
1069. Dr. Zimmermann, Ernſt, 

Bezirksgeologe in Berlin. FR 
1070. Zöllner, Max, Kaufm. in Graudenz. 
1071. Zollmann, Otto, Rittergut es 
dorf bei . 


Königl. = ; 
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1897 Anzeigeblatt 1 
der Ornithologiſchen Nlonatsſchrift des Deutſchen 
* Vereins zum Bchutze der Vogelwelt: 


Preis für die durchgehende Korpus⸗Zeile oder deren Raum 30 Pfg. Vereinsmitgliedern und 
Händlern bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Beilagen bis zum Gewicht von 15 g 10 ME. 
Alle Anzeigen find zu richten an Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 


— SeitDezember 1895 in 2. Aufl. zus. 21000 Exempl. erschienen! 
Z a EEE 


Jlützliehe Üogelarten und ihre &ier, 


deren Schutz behördlich angeordnet ist, 


48 Vogelbilder auf 25 feinen (hromotafeln und Text, elegant E 
: in Oktav gebunden Ladenpreis M. 2.— franco. u 
Partiepreis für Vereine 20 Expl. für M. 30.— franco. 


Die „Nützlichen Vogelarten“ sind im Laufe vergangenen Sommers an Behörden 5 
allein in über 8000 Exemplaren verkauft. g 


Empfehlung der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung. 


Kanzlei der Gesellschaft und Redaktion des „Dildungsvereins“ Berlin NW., Lübeckerstrasse 6. 


Das Buck enthält auf 25 Tafeln 47 gute Abbildungen von nützlichen 
deutschen Vögeln und ihren Eiern. In dem begleitenden Texte sind die ein- 
zelnen Vogelgattungen und Arten kurz, treffend und anschaulich nach Aus- W 
sehen und Lebensweise geschildert. Das Buch ist in hervorragendem Masse ge- 
eignet, die Liebe zur Vogelwelt in der Jugend zu entzünden. Damit dürften die 
häufig vorkommenden Rohheiten gegen unsere gefiederten Sänger nachdrück- 
licher bekämpft werden, als durch die eindringlichsten Ermahnungen. 

Wir empfehlen allen unsern Mitgliedern, das Buch nicht nur für die Biblio- 
theken, sondern auch in jedem Hause es Kindern in die Hand zu geben. Ein 
reizenderes und nützlicheres Geburtstags- und Weihnachtsgeschenk wüssten wir in 
der That nicht zu nennen. Das Buch ist von den Regierungen empfohlen und auf 
Ausstellungen wiederholt prämiiert worden. 

J. Tews, 
Generalsekretär der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung. 


Auch in dänischer, holländischer und schwedischer Ausgabe erschienen. 


Sehädliche Vogelarten. 


35 prächtige Vogelbilder auf 24 feinen Chromotafeln und Text R 
elegant gebunden in Oktav Ladenpreis M. 2.—. 


Partiepreis für Vereine: 20 Expl. für M. 30.— franco. 


Es ist auch gestattet, dass von beiden Büchern zusammen 
20 Exemplare für M. 30.— bezogen werden — also gemischt. | 


= Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 5 


u 1 
4 , 


4) 
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Muster 


Patente Marken 


besorgt das Patent-Bureau 
Rückert in Gera (Reuss). 


C. Th. Jahr's Söhne 


Al 


Gera (Heuss) 


Ecke der Kl. Kirch- und Johannisgasse. 
Fernsprechstelle 274. 


Grösste Auswahl 


feinster Juwelen, Gold- und Silber- 
waren, Schmucksachen, Uhren, 
Gelegenheitsgeschenke. 


Für vorzügliche Leistungen in eigenen 
Fabrikaten prämiiert 1894. 


Alfenidewaren in bester Versilberung 
und reichhaltigster Auswahl. 
Christofle-Bestecke zuFabrikpreisen. 
Reparaturen sauber und schnell, 
Streng reelle Bedienung. 


Zivile Preise. 
Gesch. gegr. 1807 v. Joh. Gottfr. J ahr. 


Prima süssen Sommerrübsen, 
vorzügl. im Geschmack, dopp. gereinigt, 
pro Ztr. 13 M., 10 Pfd. 1,50 M., sowie 
alle Sorten Vogelfutter empfiehlt 

Bernhard Lailach, Halle a. S. 


. U. Flemm 
Globenstein, Post Rittersgrün, es 


Bolzwarenfabrik. 
empfiehlt R 


Rundstäbe, dale 


Pack- und Versandkistchen. 


Be Haus- und = 
2 = 5 r. Küchengeräthe, 5 


drehten Eisen- 
achsen, gut 


AHobelbänke, 
beschlagen. 7 Vogelkälige, ss 
25 35 50 75 100 150 kg Tragkraft. 

5,50 8,50 11, — 14,— 16,50 27,— M., gestrichen. 


Wachtelhäuser, Be und Heckbauer, 


Einsatz- ‚ Gesangs- 1 
bauer, Kasten. 
wert Man 
9 Stück vortiert 611 
für Kanarien- n, Bi» 
züchter M. 6 fr. Preisliste. 


unger Mann, begeisterter Anhänger = 
10 5 Ornithologie, welcher 
sein zukünftiges Leben gern damit 


später Anstellung als 


Sutter ei 


in einem zoologischen oderornitl 

logischen Garten. Betreffender 
grosser Vogelliebhaber, hat seit Jah 
viele Vögel gehalten und hält 
zur Zeit noch welche, er ist d 
mit der Wartung und ra ve 


senden. 5 
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der Ornithologiſchen Monatsschrift des Deutſchen 
Vereins zum Schutze der Vogelwelt. 


Preis für die durchgehende Korpus⸗Zeile oder deren Raum 30 Pfg. Vereinsmitgliedern und 


Händlern bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Beilagen bis zum Gewicht von 15 g 10 Mk. 
Alle Anzeigen find zu richten an Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera- ⸗Untermhaus. 


Seit Dezember 1895 in 2. Iufl. zus. 21000 Exempl. erschienen! 


Mützliche Vogelarten und ihre Eier, 


deren Schulz behördlich: angeordnet ist, 


48 Vogelbilder auf 25 feinen Chromotafeln und Text, elegant 
- in Oktav gebunden Ladenpreis M. 2.— franko. 
Partiepreis für Vereine 20 Expl. für M. 30.— franko. 


Die „Nützlichen Vogelarten“ sind im Laufe vergangenen Sommers an Behörden 
allein in über 8000 Exemplaren verkauft. 


Empfehlung der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung. 

Kanzlei der Gesellschaft und Redaktion des „Bildungsvereins‘““ Berlin NW., Lübeckerstrasse 6. 

Das Buch enthält auf 25 Tafeln 48 gute Abbildungen von nützlichen 
deutschen Vögeln und ihren Eiern. In dem begleitenden Texte sind die ein- 
zelnen Vogelgattungen und Arten kurz, treffend und anschaulich nach Aus- W 
sehen und. Lebensweise geschildert. Das Buch ist jn hervorragendem Masse ge- 
eignet, die Liebe zur Vogelwelt in der Jugend zu entzünden. Damit dürften die 
häufig vorkommenden Rohheiten gegen unsere gefiederten Sänger nachdrück- 8 
licher bekämpft werden, als durch die eindringlichsten Ermahnungen. x 

Wir empfehlen allen unseren Mitgliedern, das Buch nicht nur für die Biblio-] 
theken, sondern auch in jedem Hause es Kindern in die Hand zu geben. Ein ® 
reizenderes und nützlicheres Geburtstags- und Gelegenheitsgeschenk wüssten wir in © 
der That nicht zu nennen. Das Buch ist von den Regierungen empfohlen und aut 
Ausstellungen wiederholt prämiiert worden. | 


3. Tews, 
Generalsekretär der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung. 


Auch in dänischer, holländischer und schwedischer Ausgabe erschienen. 


Sehädliehe Vogelarten. 


35 prächtige Vogelbilder auf 24 feinen Chromotafeln und Text 5 
elegant gebunden in Oktav Ladenpreis M. 2.—. 


Partiepreis für Vereine: 20 Expl. für M. 30.— franko. 


Es ist auch gestattet, dass von beiden Büchern zusammen 
20 Exemplare für M. 30.— bezogen werden — also gemischt. 
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C. Th. Jahr's Söhne 


Gera (Heuss 


Ecke der Kl. Kirch- und Johannisgasse. 
Fernsprechstelle 274. 


Grösste Auswahl 


feinster Juwelen, Gold- und Silber- 
waren, Schmucksachen, Uhren, 
Gelegenheitsgeschenke. 


Für vorzügliche Leistungen in eigenen 
Fabrikaten prämiiert 1894. 


Alfenidewaren in bester Versilberung 
und reichhaltigster Auswahl. 


Globenstein, Post Rittersgrin, - 


Bolzwarenfabrik 
empfiehlt 


Rundstäbe, 1 


Pack- und Vers 
Wagen | 
bis zu 12 Ztr. 
mit abge- 
drehten Eisen- 
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>» Küchengeräte, A 
en E 5 \ Hobelbänk, 
beschlagen. W Yogelkäfge, 
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5,50 8,50 11,— 14,— 16,50 27, — Me 5 gestrichen. 
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Christofle-Bestecke zuFabrikpreisen. == 
Reparaturen sauber und schnell. Einsatz- ER Gesangs- 3 
Streng reelle Bedienung. bauer, MM kasten. 1 
Zivile Preise. Muster-Pakete AL Man; ! 
307 - 9 Stück sortiert HN 0 n e 

Gesch. gegr. 1807 v. Joh. Gottfr. Jahr. fer ir. E U verlange . 
züchter M. 6 fr. Preisliste. 

Verlag von Fr. Eugen Köhler,, 
Gera-ÜUntermhaus, Reuss j. L. 13 


V. Schlechtendal-Hallier’s 


Flora von Deutschland, Oesterreich und der Schweiz | 
Jubel-Ausgabe in 60 Halbbänden à 3 bis 5 M. nu 4 
Einzig vollständige deutsche Flora. 


Mit 3368 Chromotafeln. 


Prof. Thome’s 


Flora von Deutschland, Oesterreich und der Schweiz, : 


45 Lieferungen à 1 M. oder 4 elegante Halbfranzbände 54 M. 
Stark verbreitetes geschätztes Werk. 5 
Mit 616 Chromotafeln. 
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1897. Anzeigeblatt #3 


der Ornithologiſchen Mlonatsſchrift des Dentfchen 
Vereins zum Schutze der Vogelwelt. 


Preis für die durchgehende Korpus⸗Zeile oder deren Raum 30 Pfg. Vereinsmitgliedern und 
Händlern bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Beilagen bis zum Gewicht von 15 g 10 Mk. 
Alle Anzeigen a zu richten an Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera— ⸗Untermhaus. 


lenjenigen unter unferen Vereinsmitgliedern, welche frühere Jahrgänge unſerer 
Monatsſchrift zur Ergänzung ihrer neueren Jahrgänge zu erwerben wünſchen, 
geben wir die Nachricht, daß die Jahrgänge 1878 und 1879, 1882 bis ein- 


ſchließlich 1896 zu je drei Mark nebſt den eleganten Einband-Decken von 
unſerem Rendanten, Herrn Rohmer in Zeitz, bezogen werden können. Bei Ent- 
nahme von fünf fortlaufenden Jahrgängen auf einmal ermäßigt ſich der Preis 
auf zwei Mark für den Jahrgang. Eine en Einband⸗Decke koſtet 90 Pfg. 


Der Vorſtand. 


| a, dem Berlage des Herrn Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Untermhaus 
Er ein zn 


Nützliche Vogelarten 


und ihre Eier, 


das naturgetreue Abbildungen vieler einheimiſcher Vögel enthält, erſchienen. 


Das Büchlein hat Regierungsempfehlungen und iſt prämiiert u. a. in Trieſt, 
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